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BUPLEURUM  R O T U N I)  I F O L I U M. 


PENTANDRIA  DIGYNIA. 

EUPLEURUM.*) 

Die  besondere  Hülle  meist  5-blättrig,  groPs.  Die  Kronenbliltter  eingerollt.  Die 
Frucht  rundlich -eyrund,  zusammengedruckt,  gestreift. 

Euplenrum  rotiuidifolium  mit  durchwachsenen  Blättern  und  fehlender  allgemeiner  Hülle. 

(B.  foliis  perfolialis,  involucro  universali  nullo.) 

Bupleurum  (rotundifolium)  involucris  universalibus  nullis,  foliis  perfoliatis.  Linn,  Spec. 
plant,  ed.  WUld.  T.  I.  p.  I,3fi9,  Roth.  Flor.  germ.  T.  I.  p.  125.  2".  II.  P.  I.  p,  309. 
Iloff'/n.  Deutschl  Flor,  ed  2.  R-  I-  S.  I.  p.  127.  Umbell.  Hol,  I.  p.  114.  f.  I.  H.  f.  2. 
Spreng.  Plant.  Unib.  Prodr.  p.  38. 

Bupleurum  perfoliaiuin  Mönch.  Math.  p.  88. 

Perfoliata  vulgatissima  arvensis,  C.  Rauh,  pin,  p.  277. 

Gemeines  H a s e n ö !i  r 1 e in , Hasenöhrchen,  Durchwachs,  Durchwachskraut,  SchoPskraut, 
Wundkraiitj  Bruclikraut. 

Wächst  in  mehreren  Gegenden  Deutschlands,  vorzüglich  des  südlichen,  so  wie  überliaupt 
in  den  südlichen  Ländern  Europens,  auf  Ackern  und  Gartenland,  in  Weinbergen  und 
andern  bergigen  Gegenden. 

Blühet  im  Junius  und  Julius.  Q. 

Die  Wurzel  einjährig,  senkrecht,  stark  verlängert-spindelförmig,  ungefähr  von  der  Dicke  einer 
Babenfeder  bis  zu  der  einer  Gänsefeder,  einen  halben  Puls  und  darüber  lang,  mit  dünnen 
vielbeugigen,  meist  wagerechten,  wurzelfasrigen  Asten  begabt. 

Der  Stengel  aufrecl.'t,  stielrund,  sehr  leicht  gestreift,  kahl,  markig  - röhriebt,  unten  einfach, 
rächt  seiten  ins  Purpurrothe  fallend,  oben  gezwoytheilt- ästig,  anderthalb  bis  zvvey  FuPs  hoch. 
Die  Blätter  ganzrandig,  kahl:  die  würze! ständigen  gestielt,  länglich;  die  stengelständigen 

wecliseisweisstehend,  sitzend,  die  untern  umfassend,  länglich,  die  obern  durchwachsen,  ellip- 
tisch, stachelspitzig,  etwas  vertieft,  nervig,  oder  fast  nervig -geadert,  mit  einem  schimmel- 
grünen Reife  leicht  bedeckt;  die  astachselständigen  den  obern  stengelständigen  ähnlich, 
aber  rundlich  - evrund  - elliptisch. 

Die  Blumen  in  gipfeisPäncligen,  zusammengesetzten  Dolden. 

Die  allgemeine  Dolde  fünf-  bis  siebenstraldig,  flach;  die  besondre  sieben-  bis  zwölf- 
blumig, flach:  die  Blumen  gleichförmig,  alle  fruchtbar. 

Die  allgemeine  Hülle  fehlend:  die  besondere  fünfblätirig,  mit  rundlich-eyrunden,  zuge- 
spitzten, zeisiggrünen,  an  der  Basis  verwachsenen  Blättchen,  die  länger  ^sind  als  die 
besondere  Dolde. 

Der  Kelch.  Eine  undeutliche  Blüthendeche. 

Die  Blumenkrone  fünfblättrig,  gleichförmig:  die  Kronenblätter  länglich,  zugespitzt, 

eingerollt,  blafsgelb. 

Das  Honiggefäfs.  Ein  drüsiger,  kreisrunder,  schwach  gewölbter,  zweytheiliger,  den 
Fruchtknoten  bedeckender  Qrijfelfufs. 

Wenn  gleicli  neueilich  die  Doldengewäclise  von  zwey  Botanikern  bearbeitet  worden  sind,  so  liefere  ich  den- 
noch die  liier  vorkoinmenden  Arien  nach  den  Linne’scheii  Gattungen,  deren  Charaktere  ich  denn  auch  mög- 
lichst unverändert  beybahalten  mtifsle.  Gern  würde  ich  dem  einen  oder  dem  andern  dieser  neuen  Beai beiter 
gefolgt  seyn ; aber  es  läfst  sich  ei  warten,  dafs  selbst  die  so  ,‘leifslge,  auf  genaue  Beobachtung  sicli  gründende 
nnd  mit  so  vieler  Umsicht  ausgefülu  te  Arbeit  eines  Hoffmann's  noch  nicht  unverändert  bleibt.  Alles,  was 
ich  nun  unter  solchen  Umslandpii  tliiin  konnte,  war,  dafs  ich  bey  der  Darstellung  der  Gegenstände  diesen 
scharfsicliiigen  Forscher  mir  als  T'iilirer  wählte,  und  bey  der  Besdireibung  der  von  ihm  gebrauchten  Kunsiaus- 
drücke  mich  Liedienle,  die  ich  aber  erst  ins  Deutsche  iibei  tragen,  nnd  einige  derselben  zu  den  schon  TOthaii. 
denen  und  gleichbedeutenden  ziii  ückfülircii  iiinfsle.  Ich  will  sie  hier  in  aller  Kürze  beyfügen  , und  zugleich 
auch  die  Fruclilhülle  dieser  Gewächse  bestimmter  bezeichnen. 

Die  bei  der  Blume  und  Frucht  voi kommenden  Kunsiausdrücke  sind  folgende:  ij)  Die  Vorspitze,  dcu- 

men,  die  Spitze  der  Kronenbläller,  die  gewöhnlich  eiiigebogen  ist  {Lacinula  Hnjj'm,).  Der  G r i f f el  f u fs  , 
Stylopodium,  eine  auf  dem  Fruchtknoten  liegende  Diiise,  welche  die  Griffel  trägt,  und  zu  den  Honiggefäfserj 


Die  S t au  bge  f ä f s fe.  Staubfäden  fünf,  haarförniig,'  'länger  als  die  eingebogenen  Kronen* 

blätter.  Die  Slaubkölbchen  rundlich -länglicli,  zweyfächrig,  citronengelb. 

Der  Stempel.  Yi&x  Fruchtknoten  unterständig,  länglich- walzenförmig,  mit  dem  drüsigen  Griffcl- 
fnlse  bedeckt.  Griffel  zwey,  zurückgekrümint.  Die  Narben  stumpf. 

Die  Fruchthölle,  Eine  eyförmige,  der  Fuge  querlaufend  zusammengedrückte,  gerippte,  mit 
dem  etwas  flachen,  gerandeten  Griffelfufse  und  den  kurzen  Griffeln  gekrönte,  zweigehäu- 
sige  Achene  mit  gerippter  Fugennath.  Die  Gehäuse  länglich  - eylÖrmig,  gegen  die 
Syiilze  verschmälert,  Jünfrippig:  die  Rippen  fast  hautarlig,  etwas  wellenförmig,  drey  rücken- 
ständig,  zwey  randständig;  Thälchen  vier,  gewölbt,  doppeltgerückt,  ninziicli,  ungestriemt, 
die  seitenstiindigcn  breiter  als  die  rückenstäncligen ; Seilchen  gewölbt,  doppelt-gerückt, 
am  Rande  einrippig;  die  vertieft,  in  der  IVlitte  mit  einer  Längsfurche,  an  der  Seite  ge- 

wölbt, ungestriemt.  Der  Fruchtträger  zweylheilig,  haarförmig,  an  den  Spitzen  verdickt, 
ausgerandet.  Der  Befruchlungshoden  kaum  verdickt. 

Die  Samen.  Zwey,  in  jedem  Gehäuse  ein  einziger,  ungestriemt,  länglicli- ey förmig,  auf  der 
einen  Seite  gewölbt,  auf  der  andern  fast  flach,  durch  eine  Längslurche  vertieft. 

In  altern  Zeiten  wurden  von  diesem  Gewächse  Kraut  und  Samen,  Herba  et  Semen  Per- 
fohatae  als  Arzneymittel  gebraucht.  Reyde  sind  geiuchlos  aber  von  etwas  herbem,  zusammen- 
zieiu  ndem  Geschmacke,  besonders  letzterer.  ‘Man  hielt  sie  für  Wundmitlel , so  wie  aucli  das 
zerquetschte  Kraut  in  Umschlägen  von  mehreren  Ärzten  gegen^  Brüche  gerühmt  wurde;  w'obey 
aber  freilich  der  Beyfügung  andrer  Alittel  und  der  Bruchbänder,  die,  wo  nicht  alles,  doch  das 
meiste,  thaten,  nicht  gedacht  wird.  Auch  bereitete  man  aus  dem  frischen  Kraule  ein  gekoch- 
tes Ohl,  unter  dem  IN'almicn  U u r c h w a c h s ö h 1 ,j  Oleum  Ferfoliatne  ; und  der  Same  wurde, 
nach  der  Wirtemberger  Pharmacopöe,  mit  zu  dem  Fmplastrum  pro  herniosis  genommen. 

]w-  k 1 ä r u n g der  K u p f e r t a f o 1. 

Die  Wurzel  nüi  dem  untern  Thtile  des  Stengels  und  der  obere  Tlieil  des  Gew'ächses,  in 
natürlicher  Gröfse. 

Fig.  1.  Eine  besondere  Dolde  mit  der  besonderen  Hülle  im  blühenden  Zustande,  in 
natürlicher  Gröfse. 

2.  Dieselbe  im  verblüheten  Zustande,  etwas  vergröfsert. 

.3.  Eine  Blume  seitwärts  und 

4.  von  oben  betrachtet,  vergröfsert. 

3.  Eine  Blume,  von  welcher  die  Kronenblätter  und  Staubgefäfse  weggenommen 

sind,  vergröfsert. 

6.  Die  noch  nicht  aufgesprungene  zweygehäusige  Achene  in  natürlicher  Gröfse. 

7.  Dieselbe  vergröfsert,  so  wie  auch 

8.  ein  Gehäuse  von  der  Rückseite  und 

0.  der  Fugenseite  gesehen,  und  sowolil 

10.  der  auch 

11.  der  Länge  nach  durchschnitten.; 


gerecluiet  werden  miifs.  3}  Die  Fruchtliijlle  der  Doldengewäclise  (^Fructus  Hoff?n.')  ist  nach  Itichard  eine 
Hellene,  ylcheniutn,  die  ich  bey  diesen  Gewiiehsen  z w ey  g eli  ä u s 1 g flicoccurn  nenne,  well  sie  die  gröfste 
ühnlichheit  mit  der  echten  zwey-,  drey-,  vier-  und  f ii  11  fgeh  ii  u s 1 g e n Kapsel,  Capnthi  dl-  tri-  tetra- 
et  pentacocca  hat.  4)  Die  Gehäuse,  Cocculi,  {Semina  Hoffm.),  die  Leyden  einzelnen  Thelle  der  Achene, 
von  denen  jeder  einen  Samen  enthält,  und  die  von  einem  Fruclitträger  getiagen  werden,  der  hey  Faiicus  und 
jdpiutn  als  einfaclies  Säulchen  erscheint,  wodurch  hier  die  zweygehäusige  Achene  der  zweygehäuslgen  Kapsel 
bey  Ulercurtalis  ähnlich  wird.  5)  Die  Fugennah  t,  Sutura  commissuralls  (^Jlhoplte  lloffm.')^  bezeichnet 
flurseihalb  Ci)  die  Fuge  Commissura,  oder  diejenige  Fläche  der  heyden  Gehäuse,  mit  svelclier  diese  vor  dem 
Anfspiingen  der  Frnchthlille  znsammengefiigt  sind.  7)  Die  Rippen  Costne  HnJ'j'm.  kann  nicht  blei- 

ben, indem  man  damit  Blättchen-  oder  Fiederp.iare  bezeichnet),  fi)  Ule  Rippchen,  Costulae  {Costae 
Unj'j'm.'):  daher  gerippt,  costatus,  und  feingerippt,  cosculatus,  9)  Die  Streifen,  Striai’,  feine  Ripp- 
chen: daher  gestreift,  strlatus.  lo)  Die  Thälchen,  VaUeciüac,  die  Fläche  zwischen  den  Rippen,  n)  Die 
Striemen,  die  Oehlhehälter,  welche  aufseihalh  öfters  als  erhabene  Längsstreifen  erscheinen,  und  da- 

her Ähnlichkeit  mit  den  Striemen  haben,  welche  der  Hieb  einer  Peitsche  hervorbiliigt.  I2)  Die  Seitchen, 
Batusenid,  der  Thell  an  heyden  Selten  vom  Rücken  jedes  Gehäuses  bis  zur  Fuge.  13)  Der  Fr  u c h t t r ä g e r , 
Carpophortiin  (Spermapodiam  Iloffm.J,  der  horstenforniige,  gesvöhnlich  zweytheilige  oder  zweysp^ltlge,  sel- 
ten ungetheilte  Theil,  welcher  die  heyden  Gehäuse  tragt.  14)  Der  R ef  r u c h t u n gs  b o d e n , HccepCaculum 
(Sperriapodophorum  Iloffm.j,  ist  hier  durchaus  nicht  von  andern  Vorkommenarten,  wie  z.  B.  hey  der  Kir- 
sche, verschieden.  13)  gerückt,  dorsatus,  d o p p el  t g e r ü c k t , hldorsntus  fcarlnatus,  btcarinatus  oder  auch 
costatus  IloJ'J'in.,  z.  R.  Juga  costataj,  nämlich  der  Tlieil,  der  mit  einer  oder  mehreren  zugerundeten  Kanten, 
Rückchen,  Dorsula,  begabt  ist. 


C ) 

DAUCUS  CA  ROTA. 


P E N T A N D R I A D I G Y N I A, 

DAUCUS. 

Die  allgemeine  Dohle  während  des  Blüliens  etwas  gewölbt,  mit  strahlenden  Blumen 
nach  dem  Blühen  vertiefr.  Die  Frucht  länglich,  gerippt,  mit  borstigen  Hippen 
und  kurzhaarigen  Rippchen. 

Dancits  Carota  mit  langhaarigem  Stengel,  kurzhaarigen  Blättern  und  meist  vjiderhakioen 
Borsien  der  Früchte.  (D.  caule  hirsnto,  foliis  hiriis,  fructuura  setis  plerumque  glochi- 
diatis). 

Daucus  (Carota)  seminibus  hispidis,  petiolis  subtus  nervosis.  Linn.  Spec,  plant,  ed.  JT’'illd. 
T.  I.  p.  1,389.  Ffoff.  Dentschl.  Flor.  ed.  2-  F.  I.  S.  I.  p.  130.  Spreng.  Plant.  Umb. 
Prodr.  p.  23. 

Daucus  (Carota)  caule  foliisque  hispidis,  seminnm  aculeolis  glabris,  apice  glochidatis.  Floff  n 
Umbell.  Vol.  1.  p.  63.  T.  I.  A.  f.  lo. 

Caucalis  (Carota)  Roth  Flor,  genn,  T.  I.  p.  H9.  T.  II.  P.  I.  p.  304. 
es.  sylvestris  radice  sublignosa. 

Pastinaca  tenuifolia  sylvetris  Dioscoridls  vel  Daucus  Oflicinarum.  C.  Raub.  pm.  p.  |5j, 
Staphylinus  sylvestris.  Buxb.  Hai.  p.  313. 
ß.  S'ntiva  radice  carnosa. 

Daucus  sativns,  radice  atrorubente.  Tonrnef.  inst.  p.  307. 

Gemeine  Mohrrübe,  Möhren,  Möhrenkümmel,  gelbe  Rüben,  Vogelnest. 

Wächst  in  ganz  Deutschland,  so  wie  in  den  übrigen  Ländern  Europens,  auf  Feldern  und 
trocknen  Wiesen. 

Blühet  vom  Junius  bis  in  den  August  q”. 

Die  Wurzel  zweviährig,  senkrecht:  in  «.  stark  Amrlängert-spindelförrnig,  an  den  Seiten  mehrere 
dünne,  mit  lUurzelfasern  begabte  Aste  hervortreibend,  ungefähr  einen  Viertelzoll  dick, 
schmutzig  blafsgelb,  fast  holzig,  von  scharfem  Gesdunack;  in  ß.  vollkommen,  spindelförmig, 
einfach  oder  unten  etwas  getheilt,  meist  nur  mit  Wiirzelfasern  begabt,  ein  bis  drey  Zoll 
dick,  pommeranzengelb  und  oft  noch  mehr  oder  weniger  ins  Rothe  fallend,  fleischig,  von 
süfsem  Geschmack. 

Der  S te  n g e 1 aufrecht,  gezweytheilt.  ästig,  gefurcht-gestreift,  langhaarig,  maikig,  ein  bis  drey 
Bufs  hoch. 

Die  B 1 ä 1 1 er  wechselsweisstehend  : die  untern  dreyfachzusammengrsetzt -geh’edert ; die  ohern 

doppeltzusammengesefzt- gefiedert.  Die  Bliitic'  en  und  Fiederchen  fiederspaltig- einge- 
schniiten  oder  auch  nur  dreyspaltig,  a'if  der  untern  Fläche,  vorzüglich  an  den  unte  rn  Blät- 
tern, an  der  Milteirippe  mit  kurzen  Haaren  besetzt;  die  Zipfel  spitzig,  mit  einer  sehr  kur- 
zen Stachelspitze  begabt,  die  der  uriern  Blätter  lanzettförmig,  die  der  obern  lanzett-li. 
nienförmig.  Der  gemeinschaftliche  Blattstiel  gerinnt,  kurzhaarig,  gegen  die  Basis  erwei- 
tert, fast  hautartig,  nervig,  den  Stengel  umfassend. 

Die  Blumen  in  blattgegeriständigen  und  gipfelständigen  zusammengesetzten  Doldem. 

Die  allgemeine  Dolde  vielslrahlig,  während  des  Blühens  ansgebreitet,  schwach  gewölbt, 
nach  dem  Blidien  zusammengezogen  und  vertieft;  die  hesondre  vielblunng,  vvährend 
des  Blühens  gewölbt,  nach  dem  Blühen  etwas  vertieft:  die  Blumeji  ungleichförmig, 

strahlend,  die  der  Scheibe  unfruchtbar. 

Die  allgemeine  Iliilte  meist  achtblättrig,  bleibend,  tnit  dreyspalligen  oder  flederspaltiaen 
^Mältchen  : die  hesondre  acht-  und  mehrbläitrig,  bleibend,  mit  lanzettförmigen,  gan- 
zen oder  dreyspaltigen  Blättchen. 

Der  Kelch.  Eine  fünlzähnige,  bleibende  Blnthendeclie : die  Zähne  sehr  klein,  spitzig,  drey 

noch  kleiner  als  die  be3'den  übrigen. 

Die  Biumenkrone  fflnfblättrig,  ungleichförmig,  strahlend:  die  Kronenblätter  ungleich,  zwey- 
lappig-umgekehrt-herzförmig,  sehr  lang  eingebogen-zugesinizt,  weil's;  die  Lappen  un- 
gleich;'die  Vorspiize  eingebogen,  lanzettförirng,  scliief,  vielbeugig,  gerinnt. 


Das  Hcmiggefüjs.  Hin  drüsiger,  niedergedrückter,  zweytheiliger,  den  Frncluknoten 
bedeckender  Griffe! fufs. 

Die  S t aub  g e f ä fs  e.  Stanhfädeji  fünf,  haarförmig,  kaum  länger  als  die  Blumenkrone.  Die 
Scuttidiölbc/ien  rundlich,  zweyfächrig,  weifs. 

Der  Stempel.  Der  Fruchtlmoten  unterständig,  länglicli -rundlich,  etwas  znsammengedrüokt, 
mit  dem  drüsigen  Griffelfufse  bedeckt,  Griffel  zwey,  gerade,  aufrecht-abwärlsstehend  blei- 
bend. Die  Narben  rundlich. 

Die  Fruchth  ülle.  Eine  längliche,  der  Fnge  gleichlaufend  etwas  znsammengedrückte,  un- 
gleich gerippte,  borstige  und  kurzhaarige  mit  dem  Kelche,  dem  ringsumschnittnen  Griffel- 
fufse  und  den  geraden  Griffeln  gekrönte,  zvveygeliänsige  Ackene  mit  feinrippiger , bor- 
stiger Fugenn.i ht.  Die  Gehäuse  länglich,  vierrippig:  die  Rippen  gestriemt  einzeilig- bor- 
stig, zwey  rückenständig,  zwey  seitenständig,  mit  Borsten,  die  an  der  Basis  durch  eine  Haut 
verbunden,  an  der  Spitze  theils  spitzig,  theils  widerhakig  sind,  und  mit  vier  Striemen,  die 
in  der  die  Basis  der  Borsten  verbindenden  Haut  liegen ; TlLulchen  drey,  ungestriemt,  etwas 
vertieft,  in  der  Mitte  mit  einem  zweyzeilig- kurzhaarigen  Rippchen  begabt:  die  Seitchen 

etwas  gewölbt;  die  Fuge  etwas  vertieft,  geturclu,  zweystrlemig,  an  jeder  Seite  ntit  einem 
zweyzeilig- kurzhaarigen  Rippchen  begränzt.  Der  Fruchtträger  borstenförmig,  einzeln,  ein- 
fach, an  der  Spitze  kaum  bemerkbar  eingeschnitten.  Der  Befruchtungshoden  kreisrund. 

Die  Samen.  Zwey,  in  jedem  Gehäuse  ein  einziger,  länglich,  zusammengediückt,  am  Rande  kantig, 
auf  der  einen  Seite  gewölbt  mit  zwey  vorspringenden  Kanten,  auf  der  andern  schwach  ge- 
wölbt und  in  der  Mitte  vertieft. 

Von  der  wilden  Pflanze,  deren  Wurzel  holzig  und  ohne  Süfsigkeit  ist,  sammelte  man  ehedem  die 
Fr  ü c h t e unter  dem  Namen  des  Samens,  Seinen  Dauci  sylvestris  ; \on  der  in  Gärten  gebaueten 
sind  bis  jetzt  noch  die  Wurzeln,  Radices  Dauci  sativi,  gebräuchlich,  die  jedoch  nur  irh  fri- 
schen Zustande  benutzt  werden  können.  Sie  enthalten  viel  schleimigen  und  zuckerartigen  Stoff,  wo 
von  sich  letztrer  zum  Theil  in  Krystallen,  die  denen  des  Rohrzuckers  gleichen,  darstellen  läl’st. 
VYurzcln,  die  in  fettem  Boden  gewachsen  sind,  enthalten  weit  mehr  von  diesen  Stollen,  als  die, 
welche  man  in  Sandboden  gezogen  hat. 

Zerrieben  sind  die  frisaien  Wurzeln  äufserlich  bey  bösartigen  carcinomatösen  Geschwüren, 
empfohlen  worden.  Beym  innerlichen  Gebrauche  verhalten  sie  sich  wie  andre  süfs- 
schleimige  Mittel.  Der  eingedickte  Saft,  Roob  Dauci,  der  in  den  Apotheken  selbst  bereitet 
werden  inufs,  besitzt  die  ihnen  zugeschriebenen  Arzneykräfte  in  höherra  Grade.  Man  giebt  ihn 
bey  Brustkrankheiten,  um  den  Auswurf  zu  erleichtern.  Auch  gegen  die  Würmer  will  man  ihn, 
besonders  bey  Kindern,  nützlich  gefunden  haben.  Beym  fortgesetzten  Gebrauche  in  grofsen  Ga- 
ben findet  aber  leidit  das  Unangenehme  statt,  dafs  das  Verdauungsvermögen  geschwächt  wird. 

Erklärung  der  Kupfertafel. 

Das  Gewächs  in  natürlicher  Gröf'se  : und  zwar  von  der  Varietät  «.  der  unterste  Theil  mit  der 
Wurzel  und  einem  Wurzelblatte,  so  wie  auch  der  obere  Theil  desselben;  von  der  Varietät  ß.  nur 
die  durchschnittene  Wurzel. 

Fig.  1.  Eine  Blume  aus  dem  Strahle  der  Dolde  etwas  vergröfsert. 

2.  Der  Stempel  etwas  stärker  vergröfsert. 

3.  Die  vom  Fnu hiträger  getrennten  Gehäuse  der  reifen  Achene  in  natürlicher 

Gröfse,  so  wie  auch 
4-  vergröfsert,  und 
5.  eins  der  Länge  und 
G.  der  Quere  nach  durchnitten. 

7.  Ein  Querdurchschnitt  noch  stärker  vergröfsert,  wo  man  um  so  deutlicher  die 
Striemen  oder  Oehlbehälter  eewahr  wird. 

O 


( 3.  ) 

A T H A M A N T A O R E O S E L I N U M. 


PENTANDRIA  DIGYNIA. 

A T II  A M A N T A. 

Die  Frucht  länglich -syrund,  gestreift  (oder  fein  gerippt).  Die  Kronenhlüuer  einge- 
bogen-ausger  ander. 

Atliamaiita  Orcoselinum  mh  ziTey-  und  drej fachzusaminengeselzt-gefiedcrten  Blättern^  und 
ausgespreiteten  Fiedern  und  Fiederchen.  (A.  foliis  bi-  et  tricomposilo-pinnatis,  pinnis 
yiinnulisque  divaricaüs). 

Athamanta  (Oreoselinum)  foiiolis  divaricatis.  Linn.  Spec.  plant,  cd.  Jf'illd.  T.  1.  p.  l-i03- 
Hojfm.  Deutschi.  Flor.  ed.  2.  P.  J.  S.  J.  p.  133. 

Selinum  (Oreoselinum)  Eotlt.  Flor.  germ.  T.  I.  p.  133,  T.  II.  F.  I.  p.  355.  Sprengel  Vlasit. 
U mb  eil.  Prodr.  p.  15, 

Oreoselinum.  Buxb.  Halens,  p.  244.  Pupp.  Jen.  p.  274.  T'^olcJi.  Noriinb.  p.  312. 

Apiuin  nioiitanuni  nigrum.  C.  Pauk.  pin.  p.  153.  J.  Bank.  hist.  3.  Lib.  27.  p.  103. 
Petersilien  artige  Hirschwurz^  Bergpetersilie,  Bergeppich,  Grundiieil,  Angenvvurz,  Vielgut. 
Wächst  in  den  meisten  Gegenden  Deutschlands,  so  wie  in  England  und  i rankreich,  auf  son- 
nigen Hügeln. 

Blühet  ira  Julius  und  August.  1\.. 

Die  Wurzel  ausdauernd,  senitrechr,  stielrund,  fast  tvalzenformig,  meist  einfach,  wenige  TJlirze.’- 
fasern  hervoi treibend,  fast  schopfartig,  atifserhalb  aus  dem  Birkenweifsen  ins  Ochergelbe 
lallend,  innerhaib  weifs,  einen  weifsen  Milchsaft  enthaltend,  einen  Viertelzoll  und  darüber 
dick,  einen  lialben  bis  ganzen  Fufs  lang. 

Der  Stengel  einzeln,  oder  aucli  mehrere  aus  einer  Wurzel,  aufrecht,  gezweytlieilt- ästig,  ge- 
streift, kahl,  markig,  zvve}^  bis  drittlialb  Fuls  hoch. 

Die  B 1 ä 1 1 er  katil ; die  v.'urzelständigen  lang  oder  sehr  lang  gestielt,  dreyfachzusammengesetzt-ge- 
fiedert;  die  itengelstnndigesi  -vfechse'sweisXQhend,  die  untern  zweyfachznsammengesetzt-gelie- 
dert ; die  obeni  einfach -gefiedert.  Die  Fiedern  und  Fiederchen  der  wurzelsiäiidigen  Blät- 
ter, und  die  Fiedern  der  untern  stengelstäncligen  ausgespreitet  oder  gleichsam  zurückgebro- 
chen;  die  Blättchen  der  wurzelslnndigen  nnd  die  Fiederchen  der  stengelständigen  Blätter 
länglich,  zwey-  drey-  bis  fünfspaltig,  mit  spitzen  Zipfeln,  an  der  Basis  keillörmig.  Der  ge- 
meinschaftliche Blattstiel  gerinnt,  an  der  B.isis  erweitert,  den  Stengel  umfassend. 

Die  Blumen  in  hlatigegenständigen  und  in  gipfelständigen  zusammengesetzten  Dolden. 

Die  all  gemeine  Dolde  vielstrahlig,  etwas  gewölbt;  die  besondre  vieiblumig  mehr  ge- 
wölbt: die  Blumen  gleiciiförmig,  alle  fruchtbar. 

Die  allgemelie  Hülle  vielblätirig,  bleibend,  mit  linienfönnigen,  spitzigen,  zurückgeschlag- 
neii  Blättchen:  die  besondre  der  allgemeinen  ähnlich. 

Der  Kelch.  Eine  undeutliche  Bin then decke. 

Die  Blumenkrone  fünfblätirig,  gleichföi  n.ig;  die  Kronenblätter  ^elch,  eingebogen,  umgekehrt- 
herzförmig,  zugespiiizt,  weils,  mit  eingtbogner,  spitziger  Dorspitze. 

Das  llonigg-’f  'ifs.  Ein  drüsiger,  gewölbter,  zweyiheiliger,  den  Fruchtknoten  bedecken- 
der Grifjeljufs. 

Die  S t a ub  g e 1 ä fs  e.  Staubfäden  fünf,  haarförinig,  länger  als  die  Blumenkrone.  Die  Stanb- 
liölhchen  rundlich,  zweyl'ädirig,  blafsgelb. 

Der  Stempel.  Dur  Fruchtknoten  nnterständig,  länglich,  etwas  zusammengedrückt,  mit  dem 
drüsigen  GrilTcllufse  bedeckt.  Griffet  zwey,  zurückgekrünunt.  Die  Narben  stumpf. 

Die  Fr  n c ii  i !i  ü 1 1 e.  Eine  umgekein  t-ey förmig -liingiiclie,  an  beyden  Enden  fast  ausgerandete, 
der  Fuge  gh  ichlaulend  ziemlich  flach  zusainmengedrückte,  lein  gerippte,  breit  gerandele, 
mit  dein  uiprlcrgedrückt  kegelförmigen,  ringsnmschnittnea  Griffdfufse  und  ilen  znrückgeschla- 
genen  Griiteln  ,s(ukrönLe,  zweygehäusige  Hchene  mit  randständiger,  stumpflcantiger  Fug -nn.: Ut. 


Die  Geliäiise  von  derselben  Gestalt,  felngerippt:  die  Rippchen  ziemlich  spitzig,  glatt, 

Jrey  ritckenst.indig,  zive.y  dem  Rande  gleichlaufend ; Thälchensxex,  mit  knorrigen,  auslaufca- 
den,  an  den  Enden  syxvdge.n  Striemen-,  die  Seitchen  ausgedehnt  in  einen  breiten  Rand;  die 
Fuge  Hach,  in  der  Mitte  gerückt,  an  jeder  Seite  mit  einer  auslaufenden,  an  Leyden  Enden 
spitzigen  Strieme  begabt.  Der  Fnichttriiger  zweytheilig,  borstenförmig.  Der  Befruchtimgs- 
hoclen  kaum  erweitert,  etwas  zusammengedrückt. 

Die  Samen.  Zwey,  in  jedem  Gehäuse  ein  einziger,  nmgekelirt-eyförmlg,  flach  zusammenge- 
drückt, ziemlich  glatt,  auf  der  einen  Seite  etwas  gewölbt,  auf  der  andern  fast  flach. 

Man  hält  dafür,  dafs  die  Athamanta  Oreoselinnm  mit  dem  Peucedanuni  Silaus  vdt- 
wechselt  werden  könne;  aber  da  dieses  mit  einer  schwarzen  Wurzel  nur  an  feuchten,  schattigen 
Orten,  jene  hingegen  mit  einer  mehr  oder  weniger  weifslichen  Wurzel  auf  trocknen,  sonnigen 
Hügeln  vorkommt;  und  da  ferner  die  Athamanta  Oreoselinnm  eine  so  ausgezeichnete  Bildung 
in  Rücksicht  der  Blätter  hat,  da  nämlich  die  Fiedern  und  Fiederchen  derselben  ausgespreitet,  oder 
cleichsam  zurückgebrochen  sind:  so  wird  man  sie  wohl  nicht  mit  dem  Peucedannm  Silans  ver- 
wechseln können.  Diese  auffallende  Bildung  der  Blätter  hat  die  Athamanta  Oreoselinnm  un- 
ter allen  Doldengewächsen  unsrer  Gegend  nur  mit  dem  Phelland rinm  aquaticurn  gemein,  von 
welchem  sie  sich  aber  noch  auffallender  durch  den  Standort  unterscheidet,  als  von  dem  Peuce- 
danmn  Silaus. 

Wenn  gleich  in  altern  Zeiten  von  dieser  Pflanze,  dem  des  Dioscorides,  Wur- 

zeln Kraut  und  Samen  (eigentlich  Früchte),  Radices,  Herba  et  Semen  Oreoselini  im  Arz- 
nevschatze  Vorkommen,  und  Cordus  ihr  sogar  den  Nahmen  eines  Polychrestmittels  beylegte: 
so  rechnet  man  sie  doch  jetzt  nur  zu  denjenigen  Mitteln,  die  man  für  entbehrlich  hält.  Sie  ge- 
hört zu  den  ätherisch- öhligen  Mitteln,  was  auch  an  ihrer  Fruchthülle,  die  man  bisher  Samen 
nannte  in  die  Augen  fällt,  indem  dieselbe  Striemen  oder  Oehlbehälter  hat.  Die  Wurzel  ent- 
hält einen  weifsen  Milchsaft,  Wurzel  und  Kraut,  die  mehr  als  die  sogenannten  Samen  ge- 
braucht worden  sind,  besitzen  Schweifs-  und  harntreibende  Kräfte.  Der  Aufguts  des  Krautes  ist 
von  angenehmen  Geruch  und  Geschmack,  und  besitzt  noch  überdies  die  gute  Eigenschaft,  dafs 
er  bev  fortgesetztem  Gebrauche  nicht  so,  wie  andre  Aufgüsse,  den  Magen  schwächt.  Es  scheint 
als  ob  diese  Planze  wohl  mehr  von  Aerzten  beachtet  zu  werden  verdiente. 

Erklärung  der  Kiipfertafel. 

Die  Wurzel  durchschnitten,  der  untere  Theil  des  Gewächses  mit  einem  VYurzelblatte,  so  wie 
iler  obere  Tlieil  desselben  in  natürlicher  Gröfse. 

Fiir.  i.  Eine  Blume  und 

2.  der  Stempel  derselben,  etwas  vergröfsert. 

3,  Die  aufgesprungene  Achene,  deren  Gehäuse  noch]  an  dem  Fruchtträger 

hangen,  in  natürlicher  Gröfse  und 

4,  vergröfsert. 

5.  Ein  Gehäuse  quer  durchschnitten  und  vergröfsert,  wo  man  von  dem  obern  Theile 

den  Puicken,  von  dem  untern  die  Fuge  sieht. 

G.  Ein  Qnerdurchschnitt,  an  welchem  man  die  Striemen  oder  Oehlbehälter  gewahr 
wird,  und 

7.  ein  Längendurchschnitt,  noch  stärker  vergröfsert. 


( 4.  ) 

PEUCEDANUM  OFFICINALE. 


TENTANDRIA  DIGYNIA. 

PEUCEDANUM. 

Die  Hiillen  sehr  kurz.  Die  Frucht  eyrund,  auf  beiden  Seiten  gestreift  (oder  feir.ge- 
rippt),  mit  einem  riügel  (oder  breiten  Rande)  umgeben. 

Peiicedanum  officinaJa  mit  fün.Tachzusammengesetzt-dreyzäliligen  Blättern  ’nnd  linien- 
förmigen, Stachel  - spitzigen;  Blättchen.  (P.j  foliis_  quim|uecomposito  [- ternatis , fofio- 
lis  linearibus  mucronatis). 

Peucedannm  (officinale)  loliis  nJTinqnies  tripnrlllis  filiformibus  linearibus.  Linn.  Spec.  plant, 
cd.  IVilld.  T.  J.  p.  1405.  liojjm.  Deutichl.  Flor.  cd.  2.  F.  I.  S.  I.  p.  133.  Spre/>p, 
Flaut.  Umhell.  Prodr.  p.  13. 

Selinuni  (Peucedannm).  Roth.  Flor.  ger?n.  T.  I.  p.  1,33.  T.  II.  P.  '/.  p.  356- 
Peucedannm  germaniemn.  C.  Rauh.  pin.  p.  14y.  Berg.  Francof.  p,  187.  Ruxh.  258* 
Peucedanum  vulgare.  F^olch.  Forimb.  p.  326. 

Pencedanum.  ./.  Banh.  hist.  3.  Lit.  27.  p.  36.  Fill.  Gies.  p.  27.  Rupp.  Jen.  p.  276. 
Gemeiner  Ilaarsli  aug,  Saulenchel,  Sch  wefelwurz. 

Wächst  in  mehreren  Gegenden  Deutschlands  und  in  den  südlichen  Ländern  Europens  auf 
fruchtbaren  Wiesen. 

Blühet  im  Junius  und  Julius,  2|., 

Die  Wurzel  ausdauernd,  senkreeijt,  spindelartig- walzenförmig,  mit  mehreren  seilenständigen 
Asten  begabt,  \ielköpfig,  geringelt,  höckerig,  viele  kleine,  ästige  'flhrzelfasern  hervorlrei- 
bend,  aufserhalb  brandschwarz,  innerhalb  weiislich,  einen  gelben  Milchsalt  enthaltend,  zwey 
bis  vier  Zoll  dick,  zwey^  bis  vier  Fufs  lang. 

Der  Stengel.  Mehrere  aus  einer  Wurzel  aufrecht,  stielrund,  gestreift,  markig,  unten  einfach, 
oben  etwas  ästig,  drey^  bis  vier  Fuis  hoch. 

Die  Blätter  kahl;  die  wurzelständigen  sehr  lang  gestielt,  fünffachzusammengesetzt - dreyzählig, 
etwas  zurückgekrümmt,  mit  linienförmigen,  fast  sichelförmigen,  plriemföi mig-s]ntzigen,  dem 
bewaffneten  Auge  am  Rande,  vorzüglich  gegen  die  Sjntze,  fein  sägenai  tige)i  Blä/tchen ; die 
stängelstäudigen  tvechselsweissteheud,  übrigens  den  W’urzelständigen  gleich,  auCmr  in  allen 
Theilen  kleiner;  die  astachselständigeji  und  astständigen  gewöhnlich  gegenüberstchend, 
oft  nur  aus  dem  hautartigen,  umfassenden,  spitzigen  oder  an  der  Spitze  dreyspaltigen  Blatt- 
stiele bestehend.  Tier  gemeinschajt liehe  Blattstiel  etwas  zusammengedi  ückr,  gestrcilt,  ge- 
gen die  Basis  erweitert  und  umfassend. 

Die  Blumen  in  aslachselständigen  und  gipfelständigen  zusammengese' zten  Dolden. 

Die  allgemeine  Dolde  vielstralilig,  ungleich:  die  besondre  vielblumig,  ungleich : die  R/w- 
7nen  gleichförmig,  die  der  Scheibe  unfiuchlbar. 

Die  allgemeine  Iliille  wenigblättrig,  bleibend,  mit  ein  bis  drey^  borstenförmigen  Rlätt- 
chea  : die  besondere  meist  sechsbiättrig,  mit  zurückgekrümmten  borstenförmigen 

Blättchen . 

Der  Kclcb.  Eine  1 ünf/.ähnige,  bleibende  Rlnthendcche,  mit  sehr  kurzen  Zähnen. 

Die  Olumenkrone  füniblättrig:  d\e  Kronenblätter  gleich,  eingebogen  - umgekehrt  - herzförmig, 
zugespitzt,  blafsgelb,  mit  eingebogener,  gerinnter,  ausgerandeter  oder  dreyzähniger  For- 
spilze. 

D as  linni ggefäfs.  Ein  drüsiger,  flacher,  z.wey lludliger,  den  Fruclilknoteii  bedeckender 
Gnp'elfnJ's. 

Die  S t a u b g e I ä l's  e.  Staubfäden  fünf,  lianrförmig,  etwas  länger  als  die  Blumenkronc.  Die 
Stanbliölbchen  rimdliili,  zweyfächrig,  blafsgelb. 

Der  Stempel.  Der  Fruchihr oten  unterständig,  längliih,  mit  dem  drüdgen  GriiTelful'se  bedeckt. 
Griffel  zwey,  anfangs  aufrecht,  nach.her  zui ückgescld.igen.  Die  Farben  stumpf. 


Die  Fruchth  Lille.  Eine  umgekehrt- eyformig-längliclie^'"),  der  Fuge  gleichlaufend  rlemlich 
flach  zusammengedrückte,  feingerippte,  breit  gerandete,  mit  dem  Kelche,  dem  niederge- 
driickt-kegtdförmigen  Griffelfufse  und  den  zuriickgeschlagnen  Grilfeln  gekrönte,  zvveygehau- 
sige  Ach.ene  mit  gelandeter  rupennaht.  Die  Gahanse  von  derselben  Gestalt,  feinge- 
rippt; die  Rippchen  spitzig,  gestreift,  drey  riickcnständig,  zwey  dem  Rande  gleichlaufend; 
Thälchen  vier,  ziemlich  flacli,  einsiriemig,  mit  fast  auslaufenden,  nach  unten  alhn<ählig  sich 
verschmälernden  Slrienen.  Die  Seitchen  in  einen  breiten  Rand  sich  ausdehnend;  d.e  Fuge 
Jlach,  am  Rande  gerinnt,  an  der  Basis  ausgeschnitten,  in  der  Mitte  gekielt,  an  jeder  Seite 
mit  einer  f.ast  geraden,  nach  unten  allm.älilig  sich  verschmälernden,  dem  in  der  Mitte  etwas 
erweiterten  Kiele  glei  dilaufenden,  oberlläcldichen,  nackten  S'iieme  begabt.  Der  Frucht- 
träger  zweylheilig,  haarfein-fadenförmig.  Der  Befruchtungsboden  wenig  erweitert,  kreis- 
rund. 

Die  Samen.  Zwey,  in  jedem  Goliäiise  ein  einziger,  verlängert-länglich,  zusammengedrückt, 
auf  beyden  Seiten  etwas  gewölbt,  äiifserst  schwach  der  Länge  nach  gefurcht. 


Von  dem  Peucedanuin  officinale,  welches  schon  von  Theophrast  und  Dioscorides 
genannt  wurde,  ist  die  Wurzel  als  Arzneymittel  bekannt.  Man  sammelt  die  Wur- 
zeln, Radices  Feucedani , wenn  im  Frfdijahre  die  Blätter  des  Gewächses  hervorzutret.  n an- 
fangen. 

Man  zählt  diese  Wurzel  zu  den  scharfen  Mitteln,  deren  Schärfe  zwar  fluchtig,  aber  nicht 
ätherisch  - ühliger  Natur  ist.  Sie  ist  schon  von  Theophrast  und  Galen  gerahmt  worden,  und 
aus  den  häufigen  Lobsprüchen  der  Alten  geht  hervor,  dafs  sie  ein  kräftiges  eröffnendes  Mittel 
ist  weich.es  sich  wirksam  bey  erhöhter  Reizbai'keit  der  Nerven  gezeigt  hat.  £s  hat  beym  Asthma, 
beym  Husten  und  bey  Verstopfung  der  Eingeweide  sehr  gute  Dienste  geleistet.  Aulserlich  hat 
man  sie  in  Pulvergestalt  als  ein  reinigendes  Mittel  in  Geschwüre  gestreut,  um  die  Heilung  der- 
selben zu  befördern.  — In  neuern  Zeiten  hat  man  durch  die  Abkochung  eine  hartnäckige,  scor- 
butische  Krätze  gelieilt;  so  wie  auch  das  durch  Weingeist  bereitete  Extract  zur  Stärkung  des 
Marrens  uud  zur  Heilung  einer  Kaciiexie  diente. 


",  rklärnng  der  Kupfertafe 


Uer  obere  Theil  der  Wurzel,  etwas  verkleinert;  der  untere  Theil  des  Stengels,  wie  er  aus 
der  Wurzel  hervortritt,  mit  einem  Wurzelblalte  und  der  obere  Theil  des  Gewächses  in  natür- 
licher Grölse.  ^ 

Eig.  1.  Eine  Biume  vergrölsert. 

2.  Dieselbe,  von  welcher  die  Kronenblätter  weggeaommen  sind,  seitwärts  gesehen 

und  noch  etwas  stärker  vergröfsert. 

3.  Die  aufgesprungene  AchcTie,  von  welcher  ein  Gehäuse  den  Rüchen,  das  an- 

dre die  Fl/ge  zeigt,  in  natürlicher  Gröfse,  so  wie  auch 

4.  vergrölsert  und 

5.  ein  Gehäuse  der  Länge  und 

ß.  der  Quere  nach  durchschnitten. 

7.  Ein  (j^uerdurchschnitt  noch  stärker  vergröfsert. 

Die  Gestalt  der  Frnclitliülle  ändert  etwas  ab,  so,  dafs  sie  in  einer  Dolde  inelir  oder  rren'ger  länglich  erscheint, 
jedoch  nie  so  rund  Yoikomnif,  wie  sie  Gärtner  abgebildet  hat.  Durch  die  Gefälligkeit  meiner  Freunde  habe 
ich  aus  fünf  verschiedenen  Gegenden  sie  erhalten;  und  keine  von  diesen  näheit  sich  der  G ä r t n e r's  c h e 11 
Abbildung,  alle  stimmen  mit  der  meinlgen  überein. 

'•)  Das  PeuceJanum  ofjictnale  wächst  nicht  in  hiesiger  Gegend,  und  ich  konnte  also  hier  keine  ungeslöhrt  sich 
ausgebildete  Wurzel,  so  wie  sie  im  Wilden  voikomnit,  erhaben.  Die  hier  ahgehildete  ist  aus  der  Leipziger 
Flor,  und  ich  verdanke  die  Zeichnung  derselben  der  CeLIIigkelt  meines  Freundes,  des  Herrn  Professor  Rei- 
ch e n b a c !i. 


( 5.) 

TEUCEDANUM  SILAUS. 


PENTANDRIA  DIGYNIA 

PEUCEDA.NUM. 

Die  Hülle  sehr  kurz.  Die  Frucht  eyrund , auf  beyden  Seiten  gestreift,  (oder  leiu 
gerippt),  mit  einem  Flügel  (oder  breiten  Kande).  Die  Kronenblätter  eiiige- 
bogen-  aujgerandet, 

Peucedanum  Silans  mit  drey- und  vierFacbzusammengesetzt- gefiederten  Wurzilblättern 
und  stacbelspitzigen  Blättclien,  von  denen  die  seitenstandigen  ganz  oder  zweytlieilig, 
die  gipfelständigen  dreytlieilig  oder  liederspaltig  sind.  ( P.  foliis  radicaübus  tri -et  qua- 
driconiposito - pinnatis , foliolis  inucionatis,  lateralibus  integris  vel  bipartitis,  terminali- 
biis  triparlitis  vel  pinnatifidis.) 

Peucedanum  (Silaus)  foliolis  pinnatifidis:  laciniis  oppositis,  involucro  universali  diplivHo. 
IJnn.  Sjjec.  plant,  ed.  IVilld.  T.  I.  p.  1406-  Hojfm.  JJeutschl.  Flor.  ed.  2.  P.  I.  S. 
/.  p.  133. 

Sinin  Silaus.  Roth.  Flor.  germ.  T.  /.  p.  12'9.  P-  H.  !•  p-  340. 

Cnidium  Silaus.  Spreng.  Plant.  U/nbelL  Prodr.  p.  40. 

Seseli  pratense.  Crantz.  Stirp.  Austr.  Fafc.  Hl.  p.  209.  t.  G.  f.  1.  Bux’’.  Ilal.  p.  301. 

Hupj).  Jen.  p.  280. 

Sesell  ])ratense  Silans  forte  Pliriio.  C.  Bauh.  pin.  p.  162 

Vliesen  - Haarstrang,  Silan,  l\o' skümmel,  Steinbrech,  unäcbte  Bärwurz. 

Wächst  in  mehreren  Gegenden  Deutschlands,  so  wie  a ich  in  der  Schweiz,  in  Frankreich  und 
England,  auf  fenrhien  Wiesen  und  in  Gesträuchen. 

Blühet  im  Julius  und  August.  2f- 

Die  Wurzel  ausdauernd,  senkrecht,  fast  spindelförmig,  am  obern  Theile  aber  nicht  selten  mit 
mehreren  einlachen,  senkrecht  - abwärtssiehenden , wurzelfasrigen  Asten  begabt,  fast  schop- 
licht,  anfserhalb  brandschwarz,  mehr  oder  weniger  ins  Braune  übergehend , innerhalb  weifs, 
sechs  bis  neun  Zoll  lang. 

Der  Stengel  einzeln  oder  aucli  mehrfach  aus  einer  Wurzel,  aufrecht,  gezvveytheilt-äsiig,  stiel- 
rund,  gestreift,  am  obern  Theile  gefurcht,  durchaus  k,dil,  markig,  zwey  bis  vier  Fufs  hoch. 
Die  Blätter  kahl:  die  wnrzelständig^en  lang  oder  sehr  lang  gestielt,  drey- oder  vierfachzusam- 
mengesetzt-gefiedert.  Die  stengelständigen  wechselsvveisstehend : die  untern  langgestielt, 

dreyfarhznsammengeselzt-gefiedert}  die  obern  kurz  gestielt,  zweyfachznsammeng-setzl-gefie- 
der't;  die  obersten  ei'däcii-gefiederr.  Die  astständigen  dreytlieilig,  ja  zuweilen  nur  als  haut- 
artiger  Blattstiel  erscliein-nd.  Die  Blättchen  staclielspitzig , dem  bewaffneten  Auge  fein- 
sägenarti^',  län  gekielt,  rippig  - geadert : die  seitenständigen  ganz  oder  zweilheilig;  d\egip- 
J'eh  än  iigen  dreylheilig  oder  fiederspaltig,  selten  ganz,  Zipfel,  so  wie  die  ganzen  oder 
unzertlieilten  PllPtehen,  bey  den  wurzelständigen  Blättern  oval-lanzetllörmig,  bey  den  sten- 
gelständigen  linien  - lanzettförmig.  Der  gemeinschaftliche  Battstiel  zusammengedrückt, 
gerinnt,  an  der  Basis  etwas  erweitert,  umfassend. 

Die  Blumen  in  blattgegenständigen  und  gipfelstnndigen  zusammengesetzten  Dolden. 

Die  allgemeine  Dolde  sechs-  bis  zwölfstrahlig,  ungleich:  die  besondre  vielbinmig, 

ziemlich  Hach:  die  Hlumefi  fast  gleichförmig,  in  der  Scheibe  unfrur'li  bar. 

Die  allgemeine  Hülle  zweybiättrig  oder  fehlend;  die  besondre  violblättrig , mit  lanzett- 
linienförmigen,  spitzigen,  nicht  selten  an  der  Spitze  rötlilichen  Blättchen , fast  von 
der  Länge  der  Stiahlen. 

Der  Kelch.  Eine  undeniliche  Bliithendeche. 

Die  Blumenkrone  fnnlbl  ittrig , fast  gleichförmig;  die  Kronenblätter  fä.st  gleiclt,  umgekehrt- 
eyrnnd,  lang  znges|)itzt  grünlich-blafsgelb,  mit  eingebogner,  linienförmiger,  gerinnter,  drey- 
r.älin'ger  P'o- spitze. 

Das  Ihni^gefäf.  Ein  drüsiger,  niedergedrückt-kegelförmiger,  am  llanle  ausgeschweif- 
ter, zweylheihger , erbsengrüner,  zuweilen  durclis  Gelbe  ins  Rothe  übergehender,  den 
Fruchtknoten  bedeckender  Griff elj'uß. 


Die  S f a n b ge fälse.  Seauhfärlpn  ftinf,  fborstenförmig,  von  mehr  als  doppelter  Länge  der  ein- 
gebognen Kronenbläuer.  Die  StajibhUlbchen  rundlich,  zweylächrig,  von  der  Farbe  der  Kro- 
neribLitter. 

Der  Stemj^el,  Fruchtknoten  unterstärdig],  rundlich,  fmit  dem  drüsigen  GrifTelfufse  be- 

deckt. Griffel  zwey,  anfangs  selir  kurz,  aufreclit,  nachher  verlängert,  zuriickgeschlagen« 
Die  Narben  slumpf. 

Die  F rncl  thülle.  l-.ine  langlich-eyförnnge , geripjUe,  in't  dem  kegelförmigen,  ■wellenförmig 
gelandeten,  lingsumschnittenen  Griffellufse  und  den  zuriickgeschlagnen  Griffeln  gekrönte 
zm ygehäu.sige  ylchene,  mit  gerippter  Fugcnnaht,  Die  Gehäuse  hinglich  - ey förmig , aber 
nur  an  einer  Seite  gewölbt,  fünfripiiig ; die  Rippen  gleich,  etwas  spitzig,  clrey  rückenstän- 
dig, zwey  randständig ; Thälcben  vier,  ungestriemt , die  seite/iscä ndigen  breiter  und  flacher 
als  die  rückenst.indigen ; die  Seitche?i  gerippt.  F>\oFnge  etwas  \ erlieft,  unget.sriemt,  in  der 
Mi  ite  kielartig  gerückt,  an  jeder  Seite  durch  eine  Rippe  begränzf.  Der  Fruchtträger  zwey- 
spaltig,  bürsfenlörinig,  zusainmengedi Tickt.  Der  Befruchtungsboden  fast  kreisrund. 

Die  S imen.  Zwey,  in  ]edem  (iehäuse  ein  einziger,  länglich,  zusammengedrückt,  auf  der  einen 
Seite  gewölbt,  dreyfachgerückt,  auf  der  andern  etwas  vertieft. 

Das  Peucedanum  Silaus,  welches  schon  beym  Plinins  unter  dem  Nahmen  Silaus  vor- 
kommt, gehört  weder  nach  der  Gestalt  noch  nach  der  innern  Beschaffenlieit  der  Frucht,  da  die- 
se keine  Striemen  har,  zur  Gattung  Vencedanuui.;  da  ich  al'er  nicht  vorhersehen  kann,  zu  wel- 
cher Gaitnng  es  von  einem  künftigen  Bearbeiter  der  Doldengewächse  gezogen  weiden  wird, 
so  habe  ich  es  hier  noch  unter  dem  Linn  e’schen  Naliriien  i^und  folglich  auch  unur  der  Gat- 
tung Peuerd  , uum  beschrieben. 

Nacli  .t-f  o p]i  e soll  es  mit  der  Athamanta  Oreoselinum\  verwechselt  werden.  Im  Allge- 
meinen liabe  ich  bey  der  Beschreibung  dersellien  den  LTnterschied  beyder  Gewächse  sciion  an- 
gegeben, und  hi(>r  wollen  wir  von  beyden  Wurzel,  Blätter  und  F’iüchte  nocii  besonders  un- 
tersclieideri.  1)  Die  Wurzel  von  Rencedanurn  Silaus  ist  fast  spindellörmig , öfters  am  oiicrn 
Tlif^ile  mit  melirern  Asten  begabt,  anfserhalb  brandscliwarz,  mehr  oder  weniger  ins  Braune  über- 
gehend, innerhalb  weifs;  die  von  Athamanta  Oreoseliuum  ist  weniger  dick,  fast  walzenförmig, 
gewöhnlich  eirdach,  aufserhalb  birken  weifs  ins  Üchergelbe  fallend,  innertialb  weifs,  mit  wei- 
fsem  Milchsäfte  erfüllt.  2)  Die  Blätter  des  Feucedumun  SHaus  sind  zwar  auch  kahl  und 
auf  ähnliche  Art  wie  die  der  Athamanta  Oreoselinutn  zusammengesetzt,  aber  die  Fiedern 
nnd  Fie  !"rchen  derselben  sind  abstelicnd-aiisgebreitet,  d\e  Blättchen  ^anz  oder  zwey- oder  drey- 
tlieilig,  o 1er  auch  fiederspaltig  nnd  die  Adpfel , sowie  die  ganzen  Blättchen,  o\al-lanzettför- 
niig,  last  g ekielt,  rippig -geadert ; bey  der  Athamanta  Oreoselintim  sind  hingegen  die  Fiedern 
und  Fiedi  rrJien  ausgespreitet,  oder  gleichsam  zuriickgebroch(>n,  nnd  die  Bh'ittchen  länglich,  an 
der  Basis  keillöimig,  niemals  ganz,  wo!d  aber  zwey-,  drey  - bis  fünfspallig,  nicht  gekielt  nnd 
nur  aderig,  ?.)  Die  Frucht,  als  Fruclithülle  betrachtet,  eine  ylchene,  ist  bey  dem  I'encedannin 
Silaus  länglich  - eyförmig,  nicht  znsammengedrückt , und  die  Gehäuse  sind  fimfrippig  und  nn- 
gestrlemt;  die  Ache  ne  der  ylthamnnta  Oreoselinutn  hingegen  ist  umgekehrt  - e\ löu  inig  - länglich, 
der  Fuge  gleichlaufend,  ziemlich  flach  zusammengedrückt,  und  die  GeUäuse  haben  einen  brei- 
ten Rani  und  fünf  Rippchen  zwischen  welchen  in  den  Tliälclien  vier  Striemen  liegen,  deren 
auch  z vey  an  der  Fuge  sich  befinden. 

Mehr  Ähnlichkeit,  als  mit  der  Athamanta  Oreoselinutn,  Iiat  wolil  das  reucedantim  Sdaus 
mit  dem  SeUnum  palustre docli  hiervon  bey  der  Beschreibung  des  letztem, 

Erklärung  der  K u p f e r t a f e 1. 

Die  W rzel  mit  dem  untern  Tlieile  des  Stengels  und  einem  zurückgebroclinen  W'urzelblat- 
te,  so  >vie  auch  der  obere  Tlieii  des  Gewächses,  in  natürlicher  Gröfse, 

Fig.  1.  Eine  Blume  aus  dem  Strahle  vergrölsert. 

2.  Der  Stempel  derselben  etvias  stärker  vergröfsert. 

,T.  Die  aiilgesprungne,  zweygeliäusige  ylchene  in  natürlicher  Gröfse,  so  wie  auch 
4.  vergröfsert,  und 
,ö.  ein  Gehäuse  der  Länge  nnd 
. G-  der  Quere  nacli  durchschnitten. 

7.  Ein  (luerdurchschnitt  stärker  vergröfsert. 


( 6.  ) 

LIGUSTICUM  LEVISTICUM. 


PENTANDRIA  DIGYNIA, 

LIGUSTICUM. 

Die  Bhtmenhrone.n  gleich.  Die  Kronenblätter  eingerollt.  Die  Frucht  länglich,  auf 
beyden  Seiten  lünlrippig. 

Lignsticnm  Levisticum  mit  zweyfachzusammengesetzt  - gefiederten  Wurzelblättern  und 
meist  dreyspaltigen,  an  der  Basis  fast  keilförmigen  Fiederclien.  ( L.  foliis  radicalibus 
bicomposito  - pinnatis,  piniiulis  plerumque  trifidis  basi  subcuneaiis.) 

Lig  usiicnm  (I.evisticiim)  foliis  multiplicibus  : foli'dis  snperne  incisis.  Linn.  Spec.  plant,  ed. 
WiUd.  7'.  I.  p.  14‘24.  Hojjni.  Deutsckl.  Flor.  ed.  2.  F.  /.  S.  I.  p,  136.  Spreng.  Plant. 
TJuihell.  Prodr.  p.  40. 

Lignsticnm  vulgare.  C.  Piauh.  pin.  p.  157- 

Levis  icum  vulgare.  Moris.  hist.  3.  p.  275.  s.  q.  t.  3.  f.  a. 

G e w ö h n 1 i c li  e r Liebstöckel,  Labestöcke!.  Badekraut,  Sauerkraut. 

Wächst  in  Italien  auf  den  Apeninisclien  und  llälitisclien  Gebirgen,  so  wie  auch  in  Frank; 

reich  in  gebirgigen  Gegenden. 

Blüh  et  im  Julius  und  August.  1\.. 

Die  Wurzel  ausdauernd,  dick,  vielthcilig,  vielköpfig,  sehr  viele  lange  TFurzelfasern  hervor- 
treibend, auf'serhalb  rostbraun,  mehr  oder  weniger  ins  Gelbe  fallend,  innerhalb  weifslicli. 
Der  Stengel  selten  einzeln,  gewöhnlich  meiirfach  aus  einer  Wurzel,  aufrecht,  vielästig,  ge- 
streift, kahl,  röhricht,  fünf  bis  sieben  Fufs  hoch.  Die  Aste  meist  gegenüberstehend. 

Die  Blätter  kahl:  die  wurzelständipen  lang  gestielt,  zweyfachzusammengesetzt  - «efiedert  • die 

stengelständigen,  meist  gegenüberstehend,  die  untern  gefiedert,  die  ohern  fiederspaltiv,'  die 
obersten  einfach,  zwey  - oder  dreyspaltig  oder  auch  ganz,  an  der  Basis  keilförmig.  Die 
Fiederchen  der  wurzelständigen  und  die  Fiedern  der  untern  stengeJsländigen  Blätter  meist 
dreyspaltig,  nicht  selten  sägenartig  eingeschriitten,  an  der  Basis  fast  keilförmig,  auf  beyden 
Seiten  leuchtend.  Der  gemeinschaftliche  Blattstiel  ziemlich  stielrund,  gestreift,  röhricht 
bey  den  stengelstämligen  Blättern  an  der  Basis  umfassend. 

Die  Blumen  in  gipfelständigen  zusammen  gesetzten  Dolden . 

Die  allgemeine  Dolde  vielsirahlig , wenig  gewölbt:  die  besondre  vielblumig,  gewölbt; 

die  Blumen  gleichförmig,  alle  fruchttragend. 

Die  allgeme-ne  Hülle  sechs- bis  zwöllblättrig,  zurückgeschlagen,  bleibend,  mit  häutigen 
linien  - lanzettförmigen,  spitzigen  Blättchen-,  die  besondre  vier  - bis  sechsbläurig 
übrigens  der  allgemeinen  gleich,  aber  kleiner. 

Der  Kelch.  Eine  undeutlich -fünfzähnige  Bliithendecke. 

Die  Bin  men  kröne  fünfblättrig,  gleichförmig;  die  Kronenblätter  gleich,  länglich,  spltzi;^,  ein- 
gerollt, bldfsgelb. 

Das  Uouiggefäfs.  Ein  drüsiger,  gewölbter,  zweytheiliger,  den  Fruchtknoten  bedecken- 
der Gnffelfiifs. 

Die  S t au  bg  e f ä fs  e.  Staubfäden  fünf,  baarförmig,  kürzer  als  die  eingerollten  Kronenblätter 
oder  kaum  von  der  Länge  derselben.  Die  Stauhklilhchen  rundJich,  zweyfächrig,  blalspell/ 
Der  Stempel.  Der  Fruchtknoten  unterständig,  länglich,  mit  dem  drüsigen  Gidfelfurse  be- 
deckt. Griffel  zwey,  aiifwärts-stehend , bleibend.  Die  Farben  stmnp!. 

Die  Fr  u c h t h ü I I e.  Eine  elliptische,  der  Fuge  gleichlaufend  zusammengedrückle  , gerippte, 
mit  dein  welleidörmig  gerandelen  Griffelfufse , und  ilen  abwäi  isstehenden  GnflFein  gekrön- 
te, zweygph.iusige  Achene  mit  kaum  gcrandeter  /'//ge/zAmZ/it.  Die  Gehäuse  von  derselben 
Gestalt,  Idnliippjg;  die  Hippen  etwas  stumpf,  drey  rückenständig,  zwey  seitensiiiiidig , fast 
gefhigeli;  Thälcien  \\ot  , eintsriemig,  mit  auslaufehden  , riinzlich  knorrigen  Striemen;  die 
Seitchen  ausgedehnt,  in  eine  fast  geflügelte  Bi.pe;  die  /'«g«  flach,  in  der  Aliiie  gekielt 
an  jeder  Seile  mit  einer  Strieme  begabt.  Der  Fruduträ ger  gepaart,  borslenförmig.  Der 
Befriichtungsbüden  kaum  etwas  erweitert. 


Die  Samen.  Zwey,  in  Jedem  Gehäuse  ein  einziger,  länglich,  zusammengedrückt,  sehr  schwaeli 

gelurcht,  auf  der  einen  Seile  etwas  gewölbt,  auf  der  andern  flach. 

• 

Von  dem  Li gn stimm  Levisticnin,  welches  das  des  Dioscorides  ist,  sind  in  den 

Arzneysotrath  Winzeln,  Kraut  und  Samen  (nämlich  Früchte),  RarUces,  Herba  et  Semen 
Leei>tiei . aulgenornmen  w'orden.  Die  Wurzel  muls  im  Ausgange  des  Winters  oder  im  Friih- 
Jalire,  wenn  sie  zu  treiben  anfängt,  gesammelt  w’erden.  Sie  verliert  beyin  Trocknen,  nach 
Keinlej’s  Erfahrung,  ^ ihres  Gewichts  an  Feuchtigkeit.^  Ein  Pfund  giebt,  nach  Cartheu- 
ser  und  Hagen,  ein  Quentchen  ätherisches  Ohl. 

Das  ganze  Gewächs  ist  von  widerlichem  Geruch  und  etwas  erhitzendem,  fast  gewürzhaf- 
fem  G<  srfimack.  Es  enthält  einen  gelben,  gemmiharzigen  Saft,  der  mit  dem  Opopaiiax  Ähn- 
lichkeit hat.  Der  vorwaltende  Grundtheil  ist  in  dem  ätherischen  Ohle  zu  suchen,  vermöge  des- 
selben die  Wurzel,  welche  letzt  wohl  nur  noch  angewendet  wird,  als  ein  excitirendes  Mittel 
betrachtet  werden  niufs.  Sie  ist  schweifs  - und  harntreibend,  magenstärkend  und  blähungtrei- 
bend,  und  komn  t überhaupt  nut  der  Angelikw'urzel  sehr  überein.  Vorzüglich  hat  man  sie  als 
F.mmenagogum  gelobt,  so  wie  ihre  Anwendung  bey  der  Wassersucht  au-ch  von  gutem  Erfolg 
gewiesen  seyn  soll. 

Als  Zubereitungen  sind  bekannt  gewardenr  ein  Extract,  Extrac'vm  Levistici , von 
welchem  Cartheuser  i;;  Unzen  aus  Pfund  Wurzeln  erhielt,  ferner  eine  Tinciur,  Tire- 
tiira  Levist^c!  und  ein  destillirtes  Wasser,  Aqxia  Levistici^  die  freylich  beyde  nur  in  frü- 
hem Zeiten  gebräuchlich  waren. 


Erklärung  der  Kupfertafel. 

Der  untere  Theil  des  Gewächses  mit  der  Wurzel  und  der  obere  Theil  desselben  in  natür- 
licher Gröfse. 

Fig.  1.  Eine  Blnme^  noch  vollständig,  und 

2.  eine,  von  welcher  drey  Kronenbläiter  weggenommen  sind,  in  natürlicher  Gröfse. 
,3.  Die  in  zwey  Gehäuse  aufgesprungne  Achenef  in  natürlicher  Gröfse. 

4.  Dieselbe  in  andrer  Piichtung  gesehen. 

5.  Die  noch  unaufgesprungne  Achene  quer  durchschnitten  und  vergröfsert. 


( 7.  ) . 

LASERPITIUM  SILER. 


PENTANDRIA  DIGYNIA. 

LASERPITIUM. 

Die  Kronenhlätter  eingebogen-  ausgerandet,  öbwärtstehend»  Die  Frucht  lünglicb, 
mit  hautartigen  Kanten, 

L a s e rpi  t i um  Siler  mit  fast  parabolisch  - ej runden  , ganzrandigen  Fiederclien  und  Llätt- 
cheii,  von  denen  die  seitensiändigen  meist  sitzend,  die  gipfeisiändigen  gestielt  sind. 
C L.  pinnulis  foliolisque  subparabolico  - ovatis  imegerrimis , iateralibus  pleiunique  sessi- 
libus,  terminalibus  petiolatis. 

Laserpitium  (SiJer)  foliolis  oval!  - lanceolatis  integerrimis  petiolatis.  Linn.  Spec.  pln?it,  ed. 
W'illd.  T.  7,  p.  1418.  Hoffm.  Deutshl.  Flor,  ed.  2.  P-  d.  S.  I.  p.  134*  Spreng.  Plant. 
Umhell,  Prodr,  p.  17. 

Siler  montanum*  Baipngart,  Fransyn\  T.  I.  p.  229.  Crantz,  Stirp,  Aastr.  p,  185.  Doclon. 
purg.  484. 

Lignsticum  quod  Seseli  officinarum.  Bank,  pin,  p.  162. 

Gebräuchliches  Laserkraut,  Rofskümmel,  Bergsiler. 

"Wächst  in  einigen  Gegenden  Deutschlands,  z.  B.  in  Österreich,  Bayern,  Salzburg,  so 
wie  auch  in  der  Schweiz  und  in  Frankreich,  auf  Gebirgen. 

Blühet  im  Junius  und  Julius.  Zf. 


Die  Wurzel  ausdauernd,  senkrecht^  walzenförmig,  geringelt,  etsras  höckerig,  vielköpfig,  scliop- 
fig,  an  den  Seiten  melirere  Aste  hervortreibend,  aufserhalb  aus  dem  Ochergelben  ins  Haar- 
braune lallend,  innerhalb  weils , einen  weifsen  Milchsaft  enthaltend,  anderthalb  bis  dritte- 
halb  Zoll  dick,  anderthalb  bis  zwey  Fufs  lang. 

Der  Stengel.  Gewöljhch  mehrere  aus  einer  Wurzel,  aufrecht,  ästig,  sticlrnnd,  gestreift,  kahl, 
markig,  zuweilen  aus  dem  grünen  ins  Schagblaue  fallend,  mit  einem  fiectublauen  Reife  be- 
deckt, drey  bis  sechs  Fufs  lioch. 

Die  Blätter  kahl,  glatt:  die  wHrzelständigen\ti.v.gg^e.%\\^x,  dreyfachzusamin engesetzt-,  ja  zuwei- 
len vierfachzusammengesetzt  - geliedert;  die  srozzge/.t/z/'/izf/ge«  w ecliselsweissiehend,  die  untern 
drey-  nnd  zweylachz.usammengesetzt  - gefiedert , die  obern  einfach- geliedert , die  obersten 
dreyzäli  ig,  oder  auch  nur  als  hautartiger,  umfassender  Blattstiel  hervortretend.  Die  Blätt- 
chen der  wurzelständigen  Blätter,  so  wie  die  Fiederclien  der  stengelständigen,  fast  parabo- 
lisch - eyrund,  zugespilzi,  ganzrandig,  fast  ripj  ig- geadert,  graulich  - papageygrün  : die  sehen- 
ständigen  meist  sitzend,  ausgebreitet , oder  ausgebreitet- abwärtssteheud , schiel,  vorzüglich 
gegen  die  Basis;  die  gipfeisiändigen  gestielt,  an  der  Basis  fast  keillörmig^,  zuweilen  mit 
den  nächsten  seitenständigen  zusammeufliefsend,  und  dannmit  diesen  drey  theilig  erscheinend. 
Der  gemeinschaftliche  Blattstiel  slielrund,  etwas  zusammengedrückt,  gestreiit,  markig,  auf 
der  obern  Seite,  vorzüglich  zwischen  den  Verästungen,  gekielt,  an  der  Basis  erweitert,  haiu- 
anig,  den  Stengel  sclieidenartig  umfassend. 

Die  Blumen  in  gipfelständigen,  zusainmen gesetzten  Dolden, 

Die  allgemeine  Dolde  vielslrahllg  (init  vierzig  bis  fünfzig  Strahlen),  halbkugelrund  r die 
besondre  vielblumig,  fast  halbkngelruufl : die  Blumen  ungleichförmig,  in  derScheibe 
gleich,  meist  unfruchtbar,  in  dem  Strahle  ungleich,  fast  strahlend,  fruchtbar. 

Die  allgemeine,  lliille  zehn-  bis  lunfzehnblättrig , bleibend,  mit  zurückgeschiagnen , h- 
nien- lanzeuförmigen  , zngespitzten  Blälcchen:  liie  besondre  meist  achtblättrig,  mit 
ausgebreiteten,  lan  ei  tfö.i  urigen,  zugespitzten  Blättchen, 

Der  Kelch.  Eine  zelinzähuige  bleibende  mit  abwechselnd  zugerandeten,  kürzern, 

II  fl  zugespiizten,  l.iugerii  Zähntn. 

Die  Bliimenkrone  lünfbl  itirig,  ungleiclifönuig : In  der  Scheibe  gleich:  die  KronenbläU.er  e'in- 
gebogen  - umgekelm  - herzförmig,  laug  zugespitzf,  weifs,  mit  eingebogen  - hakenförmiger  , Jan- 
zeii- Imienformigei',  spitziger,  hell  purpunother  Vorspitze,  in  dem  S'.ralile  ungleich,  last 


strablencl,  die  Kronenhlätter , denei\  in  der  Scheibe  ähnlich,  die  drey  äußern  aber  etwas 
gröTser,  das  äujserste  derselben  noch  oröfser. 

Das  Honi^^efäfs.  Ein  drüsiger,  polsterartiger,  Tiiedergedruckter,  flacher,  ausgeschweifter 
Griffelf uj's,  der  viel  breiter  ist,  als  der  von  ihm  bedeckt  werdende  Fmc  ithnoten. 
Die  S tau  1)  g efä  fse.  Staubfäden  fünf,  haarförmig,  dreymal  so  lang  wie  die  Kronen  blätier. 

Die  StaU'ikolbcken  rundlich,  zweyfächrig,  blafsgelb. 

Der  Stempel.  Der unterständig,  rundlich,  mit  dem  drüsigen  Griirilfufse  bedeckt. 
Griffel  zwey , aufrecht,  anfangs  gerade,  nachher  zurückgekrümmt,  bleibend.  Die  JS'urben 
stumph 

Die  E r uc  li  t h ü 1 1 e.  Eine  längliche,  geripp’e  *),  mit  dem  Kelche,  dem  gewölbten,  weMenförmig 
gerandeten  Griffelfufse  und  den  gekrümmt  - ausgebreiteien  Griffeln  gekrönte  zwevKeliäus'go 
ylchene  mit  gerippter  Fugennaht.  Die  Gehäuse  elliptisch- länglich,  neuririppig';  Uie  Rip- 
pen stumpf,  am  llande  glatt,  wechselsweis  gröfser,  drey  der  k 'einern  und  zwe)  der  firöfs,  rn 
rückenständig,  zwey  der  großem  seitenständig  und  zwey  der  klein -rn  fugennahi  län  lig, 
alle  unter  der  erweiterten  Basis  gestriemt,  mit  einer  einzelnen  Strieme,  die  unter  den  grö- 
fsern  Hippen  viel  dicker  ist,  als  unter  den  kleinern;  Die  Tuälcben  vertieft,  runzlich  unge- 
striemt.  Die  Seitchen  vertieft,  zweyrippig;  die  Fuge  flach,  gefurcht,  in  der  Mitte  g tü  kt, 
am  obern  Theile  aber  gekielt,  an  jeder  Seite  von  einer  der  kleinen  Rippen  begräiizt.  Der 
Fnichtträger  zweythedig,  borstenartig  - fadenförmig.  Der  Befruchtungsbo  leri  k eisrund. 
Die  Samen.  Zwey,  in  jedem  Gehäuse  ein  einziger,  stark  verlänger  - elliptisch , znsainmenge- 
drückt,  auf  der  einen  Seite  gewölbt,  gestreift,  mit  der  innern  Wand  des  Gehäuses  zusam- 
menhängend, auf  der  andern  Seite  vertieft,  in  der  Mitte  gekielt,  ganz  frey  und  entfernt 
von  der  innern  Wand  des  Gehäuses. 

Von  dem  Laserpitium  Siler  sammelte  man  sonst  Wurzeln  und  Samen  (nämlich  Früch- 
te), die  man  unter  dem  Nahmen  R dices  et  Semen  Sileris  montani  — oder  Seseleos,  nach  der 
Londner  Pharmacopöe,  — aufbewahrte;  ja  letzterer  wurde  in  einigen  Apotheken  auch  für  Se- 
men Seseleos  cretici,  über  dessen  Abstammung  man  nicht  ganz  einig  war,  genommen. 

Man  rechnet  das  Laserpitium  6iler  mit  zu  den  entbehrlichen  Arzneymitteln , weil  es  an 
ähnlichen  ätherisch- öhligen  Mitteln  aus  der  Familie  der  Doldengewächse  nicht  fehlt,  indessen 
scheint  es  doch,  dals  es  von  Ärzten  mehr  beachtet  zu  werden  verdiente,  mul  zwar  besonders 
die  Früclite,  die  von  gewürzhaltem , erhitzendem  Geschmacke  sind,  und  durch  die  Destillation 
mit  Wasser  ein  blaues,  angenehm  riechendes  Ohl  geben,  das  wohl  eigenthümliche  Kräfte  besit- 
zen könnte,  — Von  den  Landleuten  sind  die  Früchte,  oder  sogenannten  Samen,  wider  hyste- 
rische Übel  benutzt  worden, 

Erklärung  clor  Kupfertafel. 

Die  Wurzel  des  Gewächses,  ein  unterer  Theil  des  Stengels  mit  einem  dreyfachziisaminen- 
oesetzt- gehederten  Blatte,  und  der  obere  Theil  des  Gewächses,  in  natürlicher  Gröfse. 

Fig.  1.  Eine  meist  nur  männliche  Blume  der  Scheibe  vergröfsest. 

2.  Der  Kelch  derselben  mit  dem  Griffelfufse  von  unten  gesehen,  stärker  ver- 
gröfsert. 

.3.  Eine  zwitterliche  Blume  des  Strahls  und 
G.  der  Stempel  derselben,  vergröfsert. 

5.  Die  in  zwey  Gehäuse  aiilgesi>rangen.e  .tdehene  in  natürlicher  Gröfse,  so  wie  auch 

6.  vergröfsert,  und 

7.  ein  Gehäuse  der  Länge  und  auch 
S.  der  Quere  nach  durclischnitien. 

9.  Ein  (fierdurchschnitt  noch  stärker  vergröfsert,  wo  die  Striemen , die  hier  un- 
ter den  Rippen  liegen,  deutlicher  werden, 

Schkulir  giebt  in  seinem  HaiuIIuicbe  zwey  Abbildungen  von  dieser  Fmchtbiille,  eine  t.  "O-  Fig.  052.  in 
natürlicher  Gröfse,  auch  wohl  richtig,  aber  nicht  scharf  genug,  die  andre  t.  So-  Fig.  052-  vergro  serf, 
aber  nicht  von  Laserpitium  Siler,  sondern  von  einer  andern  Art,  da  die  Gehäuse  vier  Flügel  haben.  Auf 
die  Autorität  des  sonst  so  genau  beobachtenden  und  treu  darstellenden  Schkiihi’s  ilraiieiid,  hat  Borkhau- 
sen der  Diagnose  von  seinem  Sitar  moatiinum  (l)isp.  plant,  p.  0.)  — obgleich  dadurch  dem  Gatiuiigs- 
ch.irakler  widersprochen  wird  — diesen  Irrihum  einverleibt,  und  von  da  ist  er  wieder  von  Bauragartan 
ln  die  Enumeratio  Stirpium  magno  Vranssilvaniae  principatai  indigenarum  verplUnzt  worden. 
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ANGEL  IC  A ARGE  ANGELICA. 


PENTANDRIA  DIGYNIA 

ANGELICA. 

Die  BlnmenJ<ro7ien  gleich.  Die  Kronenhlätter  ganz,  einwärtsgekrümmt.  Die  Frucht 
eckig,  dicht,  mit  zuriickgcichlagenen  Griffein. 

Angelica  j4rchnnßelicn  mit  Fiederchen,  von  denen  die  seitenstrindigen  ganz  oder  zwey- 
lappig,  die  gipfeisländigen  dreylappig  sind.  ( A.  pinnulis  iateraübus  imegiis  bilobisque, 
ti  rminalibus  trilobis.) 

Angelica  (Arcliangelica)  loliornm  itnpari  lobato.  Linn.  Spec.  plant,  ed.  IFilld.  T.  /. /;.  1-i'28. 
Roth,  Flor,  gerin.  T.  1.  p.  134.  T.  II.  P.  I.  p.  360.  Hofjrn.  Deutschi.  Flor.  ed.  2-  F’.  I. 
S.  I.  p.  173.  Spreng.  Plant.  Umbell,  Prodr.  p.  16. 

Angelica  offlcinalis.  PloJJm.  Umbell.  p^ol.  I.  p.  161.  n.  162. 

Angelica  sativa  C.  Bank.  pin.  p.  155. 

G a r t en  - A n gel  i k , edle  AngeJik,  Wasserangelik,  wahre  Brustwurzel,  Luftwurzel,  Engel- 
wurzel, GeisUvurzel. 

.Wächst  in  mehreren  Gegenden  Deutschlands:  und  zwar  in  Schlesien  Österreich,  Bayern, 
Salzburg,  Hessen,  Nassau  und  tranken  auf  bergigen  Gegenden;  in  der  Ober-Lausitz, 
in  Pommern,  Mecklenburg,  Holstein,  Oldenburg  und  bey  Bremen  in  niedern  Gegen- 
den; lerner  in  Preufsen,  b:-y  Moscau  und  in  Lappland. 

Blühet  im  Julius  und  August 

Die  Wurzel  zweyjährig,  senkrecht;  im  ersten  Jahre  fast  rfibenartig  - spaindelförmig,  seitwärts 
etwas  ästig,  ein  bis  anderthalb  Zoll  duk;  im  zweylen  Jahre  gleichsam  abgebisseii,  hell  haar- 
braun, mit  sehr  kurzem  geringeltem,  zvey’^bis  diey  Zoll  dickem,  iunerhalb  weilsem  , eng- 
fachrigem  IVurzelsiocke,  der  am  untern  1 heile  viele,  ziemlich  senkrechte,  r.ht  fP'urzelJ'asern 
begabte  ydste  hervortreibt. 

Der  Stengel  aufrecht,  ästig,  stielrund,  gestreift,  kahl,  gewöhnlich  — und  zwar  vor/üglich  ans 
untern  Theile  — purpurroth,  mit  einem  hechlblauem  Reife  bedeckt,  markig- rühricht,  sechs 
bis  sieben  Fufs  hoch. 

Die  Blätter  kahl:  die  wurzelständigen  dreyfachzusammengesetzt - und  auch  nur  zweyfachzu- 
sammengeseizt - gefiedert ; die  sten geh’ ä ndigen  wechselsweisstehend  , die  untern  und  oljerii 
meist  nur  zweylachzusammengesetzt- gefiedert,  die  obersten  öfters  nur  dreyzählig;  die  nst- 
süindigen  kaum  oder  gar  nicht  ausgebildet,  und  daher  statt  ihrer  nicht  selten  nur  die  schei- 
denartigen Blattstiele  sich  zeigend.  Die  Fiederchen  eyrund  oder  lanzett  - eyrund , zuge- 
spitzt, ungleich-sägenartig,  aderig,  fast  runzdich,  auf  der  untern  Fläche  blasser:  die  seiten- 
ständigen gegenüberstrhend,  ganz  oder  auch  zweylajtpig,  selten  dreylappig;  gipfehtän- 
dige  stets  dreylap|)ig,  an  der  Basis  keilförmig,  fierablaufend , die  Lappen  ungleich,  die 
seitenstän  li gen  sclnualcr  als  der  mittlere.  Der  gemeinschaftliche  Blatliiel  ziemlich  stiel- 
rund,  ge  Greift,  nicht  selten  mehr  oder  weniger  ins  Furpurroihe  fallend,  röhiicht,  gegen  die 
Basis  sehr  stark  erweitert  hautarlig,  den  Stengel  scheidenartig  umfassend. 

Die  Blumen  in  gipfeisländigen,  zusanimcngesetzten  Dolden. 

Die  allgemeine  Dolde,  vielstrahlig,  fast  kugelrund:  die  besondre  vlelblumig,  halbkugel- 
runi,  dicht:  die  Blumen  gleichförmig,  alle  fruclilbar. 

Die  allgemeine  Hülle  einblättrig,  einseitig,  abfallend,  mit  einem  linien  - lanzettförmigen, 
fpitzigen  Blattchm : die  besondre  vielbJäitrig,  halb,  bleibend,  mit  borstenföi irrigen, 
kurzen,  zim'ickg.  schlaguen  Blättchen. 

Der  Kelch.  Fine  fünfzähmte  bleibende  Blüthendeche,  mit  stumpfen  ZAVz/ze«. 

Die  B 1 u Ul  e n k r o n e fiinfbhättrig,  gleichlörmig  : F\e  Kronenhlä tter  ^e'ichj  umgekehrt-eyrund,  lang 
zugpspitzt,  vertieft,  mit  eiavväi tsgebogner  P^orspitze , aus  dem  Weifsen  etwas  ins  Laureola- 
gelbe  fallend. 

Nach  der  lieobachtung  meines  Freundes,  des  Herrn  Dr,  Cüntfier's,  kommt  sie  nur  im  Oslereieliscken  Sclile- 
tieii  \or. 


Das  lloni^geßifs.  Ein  drüsiger,  polsterartiger,  flacher,  ausgeschweifter,  chagritiartiger, 
zweytheiliger , den  Fruchtknoten  bedeckender  Griffelfiifs. 

Die  Staubgefäfse.  Staubfäden  lünf,  haarförmig,  länger  als  die  Blumenkrone.  Die  Staub--, 
hölbchen  rundlich,  zweyfächng,  lanreolagelb. 

Der  Stempel.  Der  Fmcluhiotcn  unterständig,  rundlich,  mit  dem  drüsigen  GrifFelfufse  bedpckt. 
Griffe/  zwey , kurz,  aufrecht,  endlich  zurückgebogen,  bleibend.  Die  Narben  einfach, 
stumpf. 

Die  Fr u c li t h ü 1 1 e.  Eine  elliptische,  an  beyden  Enden  ausgerandete,  der  Fuge  gleichlaufend 
zusammengedrückte,  gerippte,  geflügelte,  mit  dem  flachen,  etwas  aufrechten,  am  Rande 
ausgeschweiften  Griirelfufse  und  den  zurückgebognen  Griffeln  gekrönte,  schlaffe,  zweyge- 
häusige  Ackene  mit  fast  achsenständiger  Fu^emiaht.  Die  Gehäuse  von  derselben  Gestalt, 
am  Rande  wogicht  - geflügelt,  am  Rücken  dreyrippig;  die  ßyz/zezz  stark  erhaben,  etwas  knor- 
rig, spitzig;  'Ihälchen  vier  ungestricmt ; die  Seitchen  ausgedehnt  in  einen  geflügelten  Piand. 
Die  Fuge  ziemlich  flach,  in  der  Mitte  mit  einer  Längslurche  begabt,  sti iemenlos.  Der 
Fruchtträger  zweytbeilig,  borstenartig  - baarförmig.  Der  Befruchtungsboden  kaum  ver- 
dickt, mit  spitzigem  R.ande. 

Die  Samen.  Zwey , in  jedem  Gehäuse  ein  einziger,  iänglich-eyformig,  zusammengedrückt,  auf 
der  einen  Seite  gewölbt,  auf  der  andern  flacli,  in  der  äuRein  Haut  gesriemt;  die  Striemen 
vielzählig,  (30  — 40),  sehr  fein,  dicht  neben  einander  liegend. 

Wie  die  Angelica  Archangelica  von  der  Angelica  sylvestris  sich  unterscheidet,  findet 
sichbey  der  Beschreibung  dieser  angezeigt. 

Man  sammelte  ehedem  von  der  Angelica  Archangelica  nicht  nur,  wie  noch  jetzt,  die 
Wurzeln,  sondern  auch  das  Kraut  und  den  Samen  (oder  eigentlich  die  Fr  ü c h te),  Radices, 
llcrbn  et  Semen  Angelicae.  Wenn  man  die  Wurzel  im  Winter  oiler  im  Frühjahre  verwundet, 
so  fiiebt  sie  e nen  gelben  Saft  von  sich  , der  zu  einem  Gummiharz  erhärtet  und  die  w irksamen 
Theile  der  Wurzel  enthält.  Hieraus  geht  hervor,  das  man  diese  Wurzel  im  Winter  oder  im 
Frühjahre  sammeln  mufs.  Sie  ist  besonders  im  frischen  Zustande,  von  stark  gewürzhaftem , er- 
hitzendem Gesclimacke,  und  so  auch  der  Same.  Be3nn  Trocknen  verliert  sie  nach  Remler’s 
Eifahrun»  - ihres  Gewichts  an  Feuchtigkeit;  und  ein  Plund  giebt  durch  die  Destillation  mit 
Wasser  *^nacli  Gartheuser  und  Hagen,  ein  Quentchen  ätherischen  ülils.  John  schied  au- 
fser  diesem  Öhle,  w'elches  er  farhenlos,  sehr  flüchtig,  schärf  schmeckend  und  riechend  fand, 
aus '’OO  Gran  der  VVurzel : lOOf  Gi’mini,  l2Helenin,  Syf  bittern  Ectraciiostoff,  20  Harz  vonscharfem 
Geschmacke,  22  eigenthüm,!iche,  in  Kali  auliöfsliche,  wahrsclieinlich  mit  Eyweifsstuff  verbundene 
‘Substanz,,  90  holzige  Theile  mit  einem  kleinen  Amheil  einer  in  Kali  aullöslichen  Substanz,  (8  Was- 
ser oder  Verlust,  i/berdies  noch  in  geringer  Menge  pliosphorsnures  Kali,  phosphor -salz-  und 
Schwefelsäure  Verbindungen,  pllanzensauern  Kalk,  Eisenoxyd,  phospliorsauern  Talk  und  Kiesel- 

Das  ätherische  'OM  ist  rler  vorherscliende  Grundtheil  dieser  VVurzel,  und  sie  gehört  daher 
im  AlMemeineu  z 1 den  ätiierisch-öhligen  Arznej'mitteln.  Sie  ist  erliitzend,  schweils-  und  harn- 
treibeifd,  magensiärkend,  blähungstreibend  und  ein  Ernmenagogum. 

Das  Exrract,  Extracturn  Angelicae,  von  we  ehern  man,  nach  C arth  eus  er,  sechs  Unzen 
ans  einem  Plunde  Wurzeln  erhält,  ist  wenig  wirksam.  Am  schicklichsten  giebt  man  sie  in  ei- 
nem An'igusse  mit  Wasser,  oder  als  Tinctur,  Tinctura  Angelicae.  Früher  halte  man  auch 
ä I li  e r i s eil  es  Ühl,  W'asser  und  Spiritus,  Oleum  ätherenm,  Azjna  et  Spiritus  Angelicae, 
vonäiliig, 

Erklärung  der  Kupfertafel. 

Die  Wurzel  des  Gewächses,  ein  Theil  des  Stengels  mit  einem  obern  Blatte  und  der  obere 
Theil  des  Gewächses  in  natürlicher  Grölse. 

Fi".  1.  Eine  Rlnme  und 

2.  der  Stempel  derselben,  vergrüfsert, 

3.  Die  in  z.wey  Gehäuse  aufgesprungene  Achene  in  natürlicher  Gröfse,  so  wie  auch 

4.  vergröfsert  und 

5.  ein  Gehäuse  derselben  der  Länge  und 

ß.  der  Quere  nacii  durdischniltcn. 

7.  Ein  (fierdiirchschnitt  noch  stärker  vergrößert,  wo  man  nm  so  deutlicher  be- 
merkt, dafs  die  Striemen  nicht  in  der  Fruchthülle,  sondern  in  der  äufsern 
Haut  de.*  Samens  liegen. 


( 9-  ) 

ANGELICA  SYLVESTRIS. 


PENTANDRIA  digynia. 

ANGELICA. 

Die  BlumenJ<ronen  gleich.  Die  Kronenhlcitter  ganz,  einwarlsgekrümmt.  Die  Frucht 
eckig,  dicht,  mit  zurückgelchlagenen  Griffeln. 

Angelica  rylvestris  mit  Fiederchen,  die  alle  gleich,  meist  ganz  sind.  (A.  pinnulis  Omni- 
bus aec[ualibus  subintegris.) 

Angelica  fjjdvestris)  foliolis  aequalibus  ovato- lanceolatis  serratis.  Linn.  Spec.  plant,  cd. 
Willd.  T.  /.  p.  1429-  Hoffm.  BrntachL  Flor.  ed.  2.  P.  /.  S.  I.  p.  137.  Umbell. 
Fol.  I.  p.  16!.  !>•  1G2.  Spreng.  Umbell.  Frodr.  p.  16. 

Selinum  Angelica.  Eoth.  Flor.  germ.  T.  I.  p.  1.3,3.  T.  II.  P.  I.  p.  353. 

Angelica  sylvestris  major.  C.  Bauh.  pin.  p.  155.  Berg.  Flor.  Franc,  p.  188.  Buxb,  Hai.  p.  20. 
Angelica  sylvestris.  Dodon.  Pempt.  p.  318. 

Angelica  palustris.  Rupp.  Jen.  p.  266* 

Wa  1 d- An  g e lik,  wilde  Angelik,  kleine  P.rustwurzel,  F.ngel Wurzel,  Heiligegeistwurzel. 
Wächst  in  ganz  Deutschland  und  den  kältarii  Ländern  Kuropens  auf  leuchten  WTefen  und 
in  feuchten  Wäldern. 

Blühet  im  Julius  und  August.  2|,. 

Die  Wurzel  ausdauernd,  schief,  oft  vielköpfig,  gleichsam  abgebi.ssen,  mit  kurzem,  geringettem, 
ein  bis  zwey  Zoll  dickem,  inneihalb.  dichtem  l-Furzelstoche , der  am  untern  Theile  mehrere 
schiefe,  mit  Wurzelfäsern  begabte  Aste  hervortreibt. 

Der  Stengel  aufrecht,  äsiig,  stielrund,  gestreift,  kahl,  gegen  d>e  Basis  weichhaarig,  aus  dem  Grü- 
nen zuweilen  ins  l’ujiunothe  (n'Dnd,  innerhalb  markig-röhricht,  nach  Verschiedenheit  des 
Standortes  zwey  bis  fünf  Fufs  hoch. 

Die  Blätter  kahl;  die  wurzehtändigrn  dreyfachzusammengesetzt  - oder  auch  nur  doppeltzufam- 
mengefetzt  - gefiedert ; A\e  stpngelslä?idigen  Wechsels  weisstehend,  die  untern  und  ohern  doppelt- 
zusammengpsetzt-gefiedert,  die  ober  ten  last  hangend,  weniger  zusammengesetzt,  nicht  selten 
nur  dreyzählig.  Die  Fiederchen  kurz  zugespitzt,  meist  gleicli-sägenartig  , aderig,  fas'  runz- 
lig, auf  der  unti-rn  Fläche  blasser,  die  der  untern  Blätter  eyrund,  die  der  obern  lanzettför- 
mig-eyrund;  die  seitenständigen  gegenüberstehend;  das  gipjelständige , so  wie  die  seiten- 
ständigen, ganz.  Der  grineinschaftli,  he  Blattstiel  gerinnet,  oft — besonders  der  der  unter- 
sten Bl.ätler  purpurroth,  röhricht,  gegen  die  Basis  stark  erweitert,  hautartig,  und  den  Sten- 
gel scheidenartig  umfassend:  der  der  obersten  Blätter  ganz  hautartig. 

Die  ßi  Urnen  in  blatlachselstäridigen  und  gipfelständigen,  zusammengesetzten  Doldm. 

Die  allgemeine  Bälde  \ ielstralilig,  halbkugelrund:  die  besondre  vielblumig,  halbkugel- 
rund;  die  Blume  gle’.chförmig , in  der  Scheide  meist  unfruchtbar.  Die  Sirahh  ii  der 
allgemeinen  und  besondern  Dolde  ungleich,  und,  so  wie  der  gemeinschaltliche  Blu- 
menstiel, sehr  schwach  weichliaarig. 

Die  allgemeine  Hülle  ein  - oder  zweyblältrig,  hinfällig:  die  besondre  vielblältrig,  mit 
linien-lanzetlförmigen,  zugefpitzten  Blättchen. 

Der  Kelch.  Eine  randartige,  undeutliche  Blüthendecke, 

Die  Bin  m enkron  e fünfbiättrig,  gleichförmig:  d\e  Kronetihlätter  ^e\c\\,  umgekehrt-breit-eyrund, 
zugespitzt,  vertieft,  mit  einwäitsgebogner  Forspitze,  weifs,  auf  der  äufsern  Fläche  nicht  sel- 
ten röihlich. 

Das  Iloniggefäfs.  Ein  drüsiger,  etwas  gewölbter,  zweytheiliger,  den  Fruchtknoten 
b(  deckender  Briffelfufs. 

Die  St  a u b g ef  ä fse.  Stouhfadt  n fünf,  haarförmig,  länger  als  die  Blumenkrone.  Die  Staub- 
lül  chfH  rundlich,  zweyläclirig,  weils. 

Der  Stempel.  Der  Fruchtin  iten  nnterständig,  länglich,  mit  dem  drüsigen  Griffelfufse  bedeckt. 
Griff/ 1 t.'Niy,  kurz,  aulreclit  - abwärlsstelieiid,  endlich  zurückgebogen,  bleibend.  Biq  Nar- 
ben tinfaci),  stumpf. 


Die  Fruchthullc.  Eine  elliptlfche,  an  beyden  Enden  fast  abgestntzte  und  ausgerandete,  der 
Fuge  gleichlaufend  zusaminengedrückte,  gerippte,  geHügelte,  mit  dem  fast  ge^^ uloieri,  etwas 
aufreciiten  GriifelfnI'se  und  den  curückgebogenen  Griffeln  gekrönte,  straffe,  zweygehäusige 
Ackene  mit  fast  achsenständiger  Fugennaht.  Die  Gehäuse  von  derselben  Gestalt,  am  Hän- 
de geflügelt,  am  Rücken  dreyrippig:  die  Rippen  stark  erliaben,  stumpf,  ziemlich  glatt; 

Thälchen  vier,  einstriemig,  mit  auslaufenden  au  beyden  Enden  spitzigen,  der  innern  Wand 
angefügten  Striemen ; die  Seitchen  ausgedehnt  in  einen  geflügelten  Rand;  die  Fuge  flach, 
in  der  Mitte  vertieft,  an  jeder  Seite  mit  einer  gekrümmten  Strieme  begabt.  Der  Frucht~ 
träger  zweylheilig,  haarförmig.  Der  Befruchtungsboden  kaum  verdickt,  mit  spitzigem 
Rande. 

Die  S amen.  Zwey,  in  jedem  Gehäuse  ein  einziger,  länglich -eyförmig,  zusamraengedrückt, 
auf  der  einen  Seite  gewölbt,  auf  der  andern  flach,  auf  beyden  ungestriemt. 

Die  Angelica  sylvestris  foll  zuweilen  mit  der  Angelica  Archangelica  verwechselt  werden, 
und  daher  wollen  wir  hier  von  beyden  Gewächsen,  Wurzel,  Blätter  und  Früchte  vergleichen, 
um  sie  genauer  von  einander  unterscheiden  zu  können. 

Die  Wurzel  der  Angelica  sylvestris  ist  ausdauernd,  vielköpfig,  mit  dichtem  Wurzelstocke, 
der  viel  länger  ist  als  sein  Querdurchmesser;  die  der  Angelica  Ai changelica  ist  zweyjährig, 
niemals  vielköpfig,  mit  fächrigem  Wurzelstocke,  der  kaum  so  lang  ist,  wie  sein  Querdurch- 
messer. 

Die  Blätter  der  Angelica  sylvestris  haben  Reiche  Fiedern,  die  gewöhnlich  alle  ganz  sind, 
wenigstens  ist  die  gipfelständige  niemals  dreylappig;  bey  der  Angelica  Archangelica  sind  die 
Fiedern  der  Blätter  von  ungleicher  Gestalt,  die  seitenständigen  theils  ganz,  tlieils  zwej  lappig, 
feiten  dreylappig,  die  gipfelständige  aber  stets  dreylappig. 

Die  Früchte  der  Angelica  sylvestris  haben  in  der  Fruchthülle,  die  den  Samen  dicht  um- 
schliefst, sechs  Striemen,  von  den  vier  am  Rücken,  nämlich  in  den  Thälchen,  sich  befinden,  und 
zwey  an  der  Fuge;  die  der  Angelica  Archangelica  besitzen  in  der  Eiuchlhülle,  die  den  Samen 
nur  locker  umschlielst,  keine  Striemen,  dagegen  aber  finden  sich  dieyfsig  bis  vierzig  in  der  äu- 
Isern  Haut  des  Samens,  die  sehr  fein  sind,  und  dicht  neben  einander  liegen.  Daher  gehört  sie 
auch  nach  der  H o ff m a n n ’ fch  e n Anordnung  nicht  zur  Gattung  Angelica,  fondern  macht  ei- 
ne eigene  Gattung  aus,  und  heifst  dort  Archangelica  ojficinalis. 

Die  Angelica  sylvestris  ist  bey  weitem  schwächer  an  Kräften  als  die  Angelica  Archan- 
gelica, dennoch  sollen  in  Ermangelung  dieser  die  Lappländer,  so  wie  auch  die  schwedischen 
Landleute,  sich  ihrer  bey  hysterischen  Zufällen  bedienen. 


Erklärung  der  Kupfertafel. 

Die  Wurzel  des  Gewächses  nebst  dem  untern  Theile  des  Stengels,  ein  kleines  Wurzelblatt 
und  der  obere  Theil  des  Gewächses  in  natürlicher  Gröfse. 

Fig.  i.  Eine  Blume  und 

2.  der  Stempel  derselben,  vergröfsert. 

3.  Die  in  zwey  Gehäuse  aufgesprungne  Achene  in  natürlicher  Grölse. 

4.  Die  noch  nicht  aufgesprungene  zweygehäusige  Achene , quer  durchschnitten  und 

vergröfsert. 

5.  Ein  Querdurchschnitt  stärker  vergröfsert. 

G-  Ein  hänuendurchschnitt  veroröfsert. 


( 10-  ) 

HERACLEUM  SPHONDYLIUM. 


PENTANDRIA  DIGYNIA. 

HERACLEUM. 

Die  Hülle  liinfällig.  Die  Blumen  ungleich.  Die  Kronenblätter  eingebogen -ausge- 
randet.  Die  Frucht  elliptisch,  ausgerandet,  zusaminengedrückt,  gestreift,  gerandet. 

Heracle  um  SphonäYllum  mit  gefiederten  Wurzelblättern,  und  fast  dreylappig  - fieder- 
spal tigen,  eingeschnitten  - sägenartigen  Fiedern.  ( H.  foliis  radicalibus  pinnatis,  pinnis 
subtrifobo-  pinnatifidis  inciso-  serratis.) 

Herac’eiim  (Sphondylium)  foliis  pinnatis,  foliolis  quinis  oblongis  pinnatis  acutis  dentalis,  co- 
rolüs  suljntii fot mibus.  Linn.  Spec.  plant,  ed.  Tl^iUd,  T.  I.  p.  1421*  Deutsckl, 

Flur.  ed.  ?.  P.  I.  S.  I.  p.  Spreng.  Plaut.  Urnb.  Prodr.  p.  12. 

Heracleum  (Spliondylium ) foliis  pinnatifidis,  corollis  irregularibus , petalis  in  radio  majoribus 
bipartitis.  Bo'-h.  Flor.  ßerm.  T.  I.  p.  Hl.  T.  TI.  P.  I.  p.  S.'iO. 

Sphonilylinm  ( Branca  ursina)  foliis  pinnatis;  foliolis  jiinnatifidis  incisis  serratis.  HoKui, 
Um  hell.  Fol.  I.  p.  1,32  T-  !•  H..  f.  11. 

Sphondylium  vulgare  hirsutum.  C.  Baiih.  pin.  p,  157.  Berg.  Francof.  p.  189.  Rupp.  .Ten. 
p.  575. 

Branca  iir«ina.  Folch.  Norimb.  p.  IGS. 

Gemeines  f!  eil  kraut,  Bärenklau,  Kuhpastinak,  Bartsch,  Porst. 

Wächst  in  ganz  Deutschland  und  den  übrigen  Ländern  Europens  auf  Wiesen. 

Blühet  im  Julius  und  August  <3^. 

Die  Wurzel  zweyjährig,  senkrecht,  fast  spindelförmig,  zuweilen  etwas  ästig,  geringelt,  amser- 
Italb  fiell-ochergelb  mehr  oder  weniger  ins  Braune  fallend,  innerhalb  weifs,  ungefähr  einen 
halben  Zoll  tind  darüber  dick,  einen  lialuen  bis  ganzen  Fufs  lang. 

Der  Stengel  aufrecht,  melir  oder  weniger  ästig,  am  untern  Tfieile  oft  gezweytheilt- ästig,  am 
obern  meist  mit  gegenüberstehenden  Asten,  durchaus  gelürcht,  steifhaarig,  markig -roh rieht 
zwey  bis  sechs  Fuls  hoch. 

Die  Blätter  kurzhaarig:  die  %vnrzelständigen  langgestielt,  gefiedert,  mit  länglichen,  fast  drey- 
lappig  fiederspalt'gen,  eingeslinitten-sägenaitigen  E/e.'/em  ,•  die  stengehtändigen  kurzgestielt, 
meist  wechselsweisstehend , die  untern  gefiedert,  mit  fast  dreyeckigen  fi&derspaltigen  Fie- 
dern, die  obern  dreyzähhg,  mit  fast  doppelt  - fiederspaltigen  Blättchen,  von  denen  die  sei- 
tenstündigeJi  scliief-dreyeckig  sind,  das  inittelständige  aber  viereckig  erscheint,  die  obersten 
nicht  selten  gegenüber.stehend , einfach,  iheils  ganz,  tlieils  dreytheilig.  Der  gemeinschaft- 
liche Blattstiel  gerinnt,  bey  den  stengelständigen  Blättern  an  der  Basis  stark  erweitert,  fast 
hautariig,  den  Stengel  scheidenarlig  umfassend. 

Die  Blumen  in  bl ittachselständigen  und  giffeltsändigen  zusammengesetzten  Dolden. 

Die  allgemeine  Dolde  vieislralilig , flach;  die  besondere  vielblumig,  etwas  gewölbt;  die 
Blumen  ungleichförmig,  in  der  Scheibe  gleich,  meist  unfruchtbar,  im  Stra'lile  ungleich, 
strah  end,  fruchtbar. 

Die  allgemeine  Hülle  fehlend  oder  wenigblättrig  mit  lanzett- linienförmigen,  zugesjiitz- 
ten  Hlättchen;  d\e  besondre  sielblättrig  mit  borstenförmigen  Blättchen. 

Der  Kelci).  Eine  fünfzälmige,  blcideude  Blüthendeche,  mit  ungleichen,  sehr  kurzen  Zähnen. 
Die  Blumenkrone  fünlblätlrig , ungleichförmig;  In  der  Scheibe  gleich  ; die  Kronenhlätter 
eingebogen-umgekehri- herzlörmig,  zugespitzt,  elfenbeinweifs  , mit  kurzer,  eingebogen  - iia- 
kenförmiger J/uVse.  ln  dem  Strahle  ungleich , strahlend;  die  Kronenhlätter  denen  in  der 
Scheibe  ähtduh,  die  drey  äuf  e.rn  aber  grölser,  fast  zweyspallig,  das  äufserste  derselben 
noch  gröfser  mit  gleichen  Lappen,  die  seitenständigen  mit  ungleLhen  Lappen. 

Das  Hom'ggefäß.  Ein  drüsiger,  etwas  gewölbter,  ausgeschweifter,  zweytheiliger,  den 
Frucliiknolen  b“di  ckend  r G riffelfufs. 

Die  3 t a u bg e I ä fs  e.  Stau'fäden  fünf,  haarförmig,  von  der  J.änge  der  gröfsern  Kronenhlätter. 
Die  Staubkülbchen  rundlich,  zvveyfächrig,  beweglich,  elfenbeinweifs. 


Der  Stempel.  Der  FrnchtTimten  unlerständig,  fast  umgekehrt-eyförmig,  etwas  zusammenge- 
clrürkt,  mit  dem  drüsigen  Griffelfulse  bedeckt.  Griffel  zwey,  aufrecht -abwärlsstehend,  blei- 
bend. Die  Narben  schief- abgestutzt. 

Die  Frucli  th  alle.  Eine  umgekehrt -eyrund- elliptische,  der  Fuge  gleichlaufend  flach  - ziisam- 
inengedrückte,  oben  ansgerandete,  gestreifte,  gerandele,  mit  dem  Kelche,  dem  ringsumschnitt- 
neii,  a.m  Rande  wellenförmigen  Griffelfulse  und  den  aufrecht  - abwärtsstehenden  Griffeln  ge- 
krönte, zweygehäusige  Nchene  mit  gerandeler  Fugenna/u.  Die  Gehäuse  von  derselben 
Gestalt,  fünfstreihg : die  Streifen  erhaben,  an  der  Basis  und  Spitze  gegeneinandergeneigt, 
drey  rückenstcändig , zwey  dem  Rande  gleichlaufend;  Thälclien  vier,  flach,  einstriemig,  mit 
fast  ungleiclien,  oberflächlichen,  nackten,  fast  keulenförmigen  Striemen , die  schmaler  sind 
als  die  Tluilchen,  deren  Länge  sie  nur  über  die  Hälfte  iibertreffen;  Die  Seuchen  in  einen 
Rand  sich  ausdehnend;  die  Fuge  flach,  am  Rande  geiiant,  an  der  Basis  ausgeschnitten,  in 
der  Mitte  gekielt,  zweystriemig,  mit  fast  keulenförmigen,  gleichen,  an  der  Spitze  gegenein- 
andergeneigten,  oberflächlichen,  nackten  Striemen,  die  kürzer  sind  als  die  rückenstandigen. 
Der  Fruchtträger  zvveitheilig , haarfein -fadenförmig.  Der  Befruchtungshoden  erweitert, 
zusammengedrückt,  gerandet. 

Die  Samen.  Zwey,  in  jedem  Gehäuse  ein  einziger,  länglich,  stark  zusaramengedrückt,  glatt, 
auf  der  einen  Seite  etwas  gewölbt,  auf  der  andern  flach. 

Man  sammelt  von  dem  Heracleum  Sphondylium , dem  (r<poy^vXiei/  des  Dioscorides,  die 
Blätter,  und  I ebt  sie  unter  dem  Nahmen  Herba  Bramae  iirsinae  auf,  obgleich  dieses  Kraut 
eigentlich  von  Acanthus  mollis  gesammelt  werden  sollte.  Heym  Trocknen  verliert  es  nach 
Remlers  Erlahrm  g ^seines  Gewichts  an  Feuchtigkeit.  Man  hält  jezt  zwar  dafür,  dals  das 
Heracleum  Sphonilylinm  nur  schleimig- süfslicli , und  nur  als  Gemüse  zu  betrachten  sey  ; nach 
de  Candolle' s [Essai  sur  les  propri6tes  mdd  cales  des  plantes  p.  .^0-)  Bemerkung  aber,  soll 
es,  wenn  es  gleich  von  dem  Vieh  ohne  Nachtheil  genossen  wird,  doch  zuweilen  gütig  werden, 
wenn  es  an  zu  nassen  Orten  wächst,  oder  das  Jahr  zu  viel  IJeberflufs  an  Regen  hat.  Auch 
läfst  sich  schon  aus  der  Beschaffenheit  der  Frucht  schliefsen,  dafs  es  wohl  mehr  als  hlols  schlei- 
mig-süfslicli  seyn  kann,  da  diese  mit  öhllührenden  Behältern,  oder  Striemen,  versehen  ist. 

Die  Russen  werfen  die  entrindeten  Stengel  u d Blattstiele  in  Haufen  zusammen,  und  finden 
sie  dann  nach  einiger  Z it  mit  Zuckermehl  übeizogen,  was  sie  durch  Abklopfen  gewinnen.  Die 
Letten  bereiten  durch  Gahrung  aus  dieser  Pflanze  ein  Getränk,  das  sie  ßarsez  nennen.  Sie  bau- 
en sie  auch  an,  weil  sie,  wie  auclt  Sennert,  Kerger,  Bernit  und  Hagendorn  meinen, 
für  ein  Vorbanungsmittel  und  S[)ecificum  wider  den  Weichselzopf  gehalten  wird.  Erndtel 
und  Vicat,  denen  man  mehr  Glauben  sch'-nken  kann,  sprechen  ihr  aber  diese  Kraft  ab,  so 
wie  einig'  gar  zu  weit  gehen,  indem  sie  behaupten,  dafs  ihr  Genufs  jene  Krankheit  vernr- 
saclien  solle. 


Erklärung  der  K u p f e r t a f e 1. 

Die  Wurzel  des  Gewächses  mit  dem  untern  Theile  des  Stengels  und  einem  Wurzelblatte, 
so  wie  aucli  der  obere  Theil  des  Gewächses,  in  natürlicher  Gröfse. 

Fig.  1 , Eine  Bhane  der  Scheibe  und 

2.  eine  des  Strahls,  etwas  vergröfsert. 

3.  Der  Stempel  der  letztem  stärker,  vergröfsert. 

4.  Die  aufgesprungene  zweygehäusige  Achetie  in  natürlicher  Grölse,  .«o  wie  auch 
.'S.  vergröfsert  und 

(].  ein  Gehäuse  der  Länge  nach  durclischniiten. 

7.  Ein  (^aerdu rchschnitt  desselben  noch  stärker  vergröfsert. 


( ll- ) 

CUMINUM  CYMINUM. 


PENTANDPtlA  DIGYNI.A 

CUMINUM. 

Die  allgempine  Dolde  3 -und  4-strahlig.  Die  allgemeine  Hülle  3 -und  4-Lhittrig: 
mit  ganzen  und  3-spaltigea  Blättchen.  Die  Frucht  länglich^  gerippt,  kurz- 
haarig. 

Cuminum  Cyminuin.  lAnn.  Spec.  plant,  ed.  VPilld.  T.  I,  p.  1440-  Qärtn.  de  F-.  et 
Sem.  p.  107.  23.  f.  8-  Spreng.  Flaut.  Umbell.  Prodr.  p.  25- 

Cuminum  semine  longiore,  C.  Bank.  pin.  p.  146- 
Cuminum  sativum.  Cani.  ep\t  p.  5ig. 

Fein  bl  ä 1 1 r i g er  Kreuzkümmel,  Kramerkürnmel , Kramkümmel,  Mutterkümmel,  Gar- 
tenkümmel, Pi'efterkümmel,  römischer  Kümmel,  langer  Kümmel,  Kurain. 

Wähst  in  Ägypten  und  Äthiopien. 

Blühet  im  Junius.  Q. 

Die  Wurzel  einjährig,  faserig,  fast  senkrecht. 

Der  Stengel  autrecht,  vielbeugig,  ästig,  gestreift,  kahl,  einen  halben  Fufs  und  darüber  hoch. 

Die  Blätter  gestielt,  vvechselsweisstehcnd,  dreyzählig,  kahl;  die  Blättchen  sehr  sclimal  linien- 
förmig; die  seitenständigen  zweyspaltig , zuweilen  last  zweylheilig;  das  rnittlere  dreyspal- 
tig,  die  Zipfel  borstenartig-linienlörmig , spitzig.  Der  gemeinschn fliehe  Blatttstiel  an  der 
Basis  etwas  erweitert,  und  den  Stengel  umfassend. 

Die  Blumen  gewöhnlich  in  vier  blattgegenständigen  zusammengesetzten  Dolden,  unter  denen 
zuweilen  eine  einfache  vorkommt, 

Die  allgemeine  Dolde  drey-,  oder  was  gewölinlich er  ist,  vierstrahlig,  dicht,  ziemlich 
flacl) : die  besondre  drey-bls  sechsblumig  ; die  Blumen  strahlend,  alle  fruchtbar. 

Die  allgemeine  Hülle  drey-  oder  vierblalirig,  mit  linien  - borstenförmigen  , meist 
ganzen  oder  einen  oder  dem  andern  lief  dreyspaltigen  Blättchen  : die  besondre 

drey-  bis  fünfblättrig,  mit  eyrund-boi stenförmigen,  zuweilen  dreyspaltigen  Blänchrn. 

Der  Kelch.  Eine  fünfzähnige,  bleibende  Blüthendeche , mit  spitzigen,  ungleichen  Zähneti, 
von  denen  tlie  beyden  äufsern  borstenförinig,  und  dreymal  länger  sind  als  die  ülirigen. 

Die  Blumenkrone  fünfbläitiig , strahlend;  die  Kronenblätter  ungleich,  zw'eyspa  big  , pfirsich- 
blülhrolli , mit  einer  stark  eingebognen,  lanzettförmigen,  gerinnten  spitzigen  l'orspitze : die 
drey  ätifarn  gröfser,  das  äufserste  von  diesen  mit  gleichen  Lappen,  nocii  giölser  a.'s  die 
seitenständigen  mit  ungleichen  Lappen. 

Das  Iloniggefäfs.  Ein  drüsiger,  eyförmiger,  zweyiheiliger,  in  die  Griffel  übergehender, 
den  Fruchiknoten  bedeckender,  vom  Kelche  umgebener  Griffelfufs. 

Die  S t au  bge  f ä fs  e.  Staubfäden  fünf  haarförmig,  kaum  von  der  Länge  der  Kronenblälter. 
Die  Stanhliülhohen  rundlich,  zvveyfächrig,  veilchenblau. 

D er  Stempel.  Der  Fruchtknoten  unler.stcindig , eyförmig  - länglich , gefurcht,  scharf;  mit  dem 
drüsigen  Griftelfufse  bedeckt.  Gnfjel  zwey,  aufrecht,  etwas  auswärtsgekrümmt , gegen 
die  Basis  verdiclit,  in  den  Griffelfufs  übergehend,  bleibend.  Die  Narben  last  kopffönnig. 

Die  F r u c h t h ü 1 1 e.  Eine  längliche,  der  Fuge  querlaufend  zusammengedrückte,  scliarfe,  mit 
dem  Kelche,  dem  zweytheiligen  Griffehufse  und  den  anfrecluen  Griffeln  gt krönte,  zwey- 
geliäusige  Jehene  mit  gerippter  Fugennabt.  Die  Gehäuse  schmal  - länglich,  lünf- 
rippig:  die  Rippen  stinnpf,  drey  rückenständig,  zwey  randständig;  Tiiälchen  vier,  gewölbt, 
einstrieniig,  mit  auslaufenden , fast  fadenlörmigen , an  beyden  Enden  etwas  spitzigen,  dem 
bewaffneten  Auge  durch  Quersclieidewände  abgetheilten  Striemen;  die  Seitchen  gewölbt, 
einstriemig,  am  Bande  emiippig;  die  Fuge  verlieft,  gefurcht,  in  der  Mitte  kielarug - gerückt, 
an  jeder  Seite  mit  einer,  denen  der  Tiiälchen  gleiclien  Strieme  begabt.  Der  Frucluträger 
zweytheibg,  borstenförmig.  Der  Befruchtnngsboden  last  kreisrund  ervveiteit. 


Die  Samen.  Zwey,  in  jedem  Gehäuse  ein  einziger,  »ehr  schmal  länglich,  zusammengedrückt, 
auf  der  einen  Seite  gewölbt,  auf  der  andern  flach  oder  etwas  vertieft. 

Das  Cuminurn  Cyminum,  welches  bey  dem  Theophrast  und  Dioscorides  unter  dem 
Nahmen  Kyttj»«»  vorkommt,  wird  in  Italien,  Sicilien  und  Maltha  gebanet , woher  wir  denn  auch 
den  Samen  oder  eigentlicli  die  Früchte,  Semen  Curnini,  erhalten,  welche  von  diesem  Gewächse 
in  den  Arzneyvorradi  aufgenoinmen  sind. 

Zwey  Pfund  von  diesem  sogenannten  Samen,  sollen  nach  Remler  und  Lewis  eine  Unze 
ätherisches  Öhl  geben,  nacli  Hagen’s  Erfahrung  hingegen,  betrug  die  Menge  dieses  Ohls  nur 
iwev  Unzen  und  ein  Quentchen,  als  zwölf  Pfund  Samen  der  Destillation  unterworfen  wurden. 

Der  Grad  der  Flüchtigkeit  dieses  Öliles,  läfst  sich  durch  eine  Erfahrung,  die  von  Büttner 
und  Buchholz  gemaciu  wurde,  beiirthc-ilen.  Ersterer  halte  mehrere  ätherische  Ohle,  wohl 
verwahrt,  \ierzig  und  einige  Jahre  aufgehoben,  und  letzterer  fand  bey  der  Untersuchung , dafs 
unter  diesen  von  dem  Oleum  Curnini  ^ sich  verflüchtigt , während  das  Oleum  Lavandulae 
nichts  verloren  hatte;  von  dem  Oleum  Cochleariae  aber  nichts  übrig  geblieben  war. 

Dieser  so^mnannle  Same  ist  von  eigenthümlichem,  starkem  Geruch,  und  von  erwärmendem, 
scharfem,  gewiuzhaftein  Geschmack.  Er  gehört  zu  den  excitiren  (en , erhitzenden,  blähungstrei- 
benden Mitteln,  und  wurde  von  den  Alfen  mit  zu  den  vier  gröfseru  erhitzenden  Sa- 
men, Setnina  quaCiior  calida  uiajora,  gezählt. 

Erklärung  der  Kupfertafel. 


Das  ganze  Gewächs  in  natürlicher  Gröfse. 
pig.  1.  Eine  Blume  und 

° 2.  der  Stempel  derselben,  vergröfsert. 

3.  Ein  Kronenhlatt  noch  stärker  vergröfsert. 

4.  Die  aufgesprungene  zweygehäuslge  Achene  in  natürlicher  Gröfse,  so  -wie  auch 

5.  vergröfsert,  wo 

0.  eins  der  beyden  Gehäuse  den  Rüchen  zeigt  und 

7.  das  andre,  weiches  quer  durchschnitten  ist,  die  Fuge:. 

8.  Eins  dieser  Gehäuse  der  Länge  nach  durchschnitten,  von  gleicher  V^Tgrröfserung. 
q.  Ein  Qiicrdurchschnitt  stark  vergröfsert. 


( 12.  ) 

AETHUSA  ME  UM. 


PENTANDRIA  DIGYNIA. 

AETHUSA. 

Die  allgemeine  Hülle  meist  fehlend ; die  besondre  einseitig,  dreyblällrig,  hangend. 
Die  Kronenblätter  ungleich.  Die  Frucht  gerippt. 

Aethnsa  Menm  mit  wenigbläurigem  Stengel,  zvvey-und  dreyfachzusammengesetzt-gefieder- 
ten  Blättern,  borstenartig-  vieltheiligen  Fiederchen  und  Blättchen,  riberhalb  dojipeltge- 
kielt- zusammengedi'Lickten , an  der  Basis  bauchig  - scheidenaitigen  Blattstielen,  und  ein- 
blättriger oder  fehlender  allgemeiner  Hülle.  (Ae.  caule  paucitolio,  fohis  bi -et  tricom- 
posito -pinnatis,  pinnulis  foliolisque  setaceo-multipartitis,  petiolis  snpra  bicarinato -com- 
pressis  basi  ventricoso  - vaginatis,  involucro  universal!  monophyllo  vel  nullo.) 

Aethusa  (Meum)  foliis  Omnibus  multipartito-sclaceis , foliolis  subverticillatis,  caule  paucifo- 
lio,  vaginis  petiolorum  dilatatis  ventricosis,  involucro  universali  monophyllo.  Linn. 
Spec.  plant,  ed.  VKilld.  T.  I.  p.  1447.  Hoffm.  JDeutschl.  Flor.  ed.  2.  F.  I-  S.  I.  p.  140- 
Meum  atliamanticum.  Hoffm.  Syllab.  TJinb.  ojf.  p.  15.  Jacq.  Flor.  Austr.  T.  303-  Spreng. 
1 Plant  Vmbell.  Prodr.  p.  32. 

y’  Ligusticum  (Meum)  Roth  F'ior.  gertn.  T.  I.  p.  12.3.  T.  II.  P.  I.  p.  .32?. 

, Athamanta  Meum  foliis  capillaribus,  seminibus  glabris  striatis.  Murr,  Prodr,  Goett.  p.  49. 

’ Meum  foliis  Anethi.  C.  Rauh.  pin.  p.  l4g. 

' Seseli  Meum.  Scop.  Carn.  ed.  2.  n.  3.52. 

B ä r w ur  z - G 1 ei fs,  Bärwurz,  Bärendill,  Bärenfenchel,  Hausmark,  Multeiwurzel,  Herz- 
i Wurzel. 

Wächst  in  einigen  Gegenden  Deutschlands,  z.  B.  auf  dem  Harz,  in  Oestereicli  und  Grain,  so 
! wie  auch  in  der  Schweiz,  in  Italien  und  Spanien,  auf  Alpen. 

Blühet  im  Julius  und  August.  Z(,. 

Die  Wurzel  ausdauernd,  schief,'  abgebissen , geringelt,  höckerig,  einige  VT'^nrzelfasern  her- 
vorireibend,  schopfig,  nicht  selten  vielköpfig,  aul’serhalb  haarbraun,  innerhalb  weilslich,  ei- 
nen viertel-  bis  lialbgn  Zoll  dick,  drey  bis  fünf  Zoll  lang. 

Der  Stengel  aufrecht,  mtist  einfach,  gewöhnlich  zweyblättrig,  itielrund,  gefurcht-gestreift,  röh- 
richt,  ein  bis  anderthalb  Fufs  hocii. 

Die  Blätter  kahl:  die  wurzelst äfidigen  lang  gestielt,  ineist  dreyfachzusammengesetzt- gefiedert, 
mit  borstenartig- vieltheiligen  Blättchen;  die  stengelständigen  einseitsständig,  zweyfachzu- 
sammengesetzt  - gefiedert , mit  borstenartig- vieltheiligen  Fiederchen-,  Der  gemeinschaftliche 
Blattstiel,  an  dev  Basis  hautartig,  erweitert,  bauchig,  den  Sttngef  scheidenartig  umfassend, 
seiner  ganzen  Länge  nach  zusammengedrüfkt,  jedoch  nur  auf  tler  obern  Seite,  daher  die 
untere  noch  halbstielrund  erscheinend,  die  obere  hingegen  doppelt  gekielt,  oder  gerinnt, 
mit  gegeneinandergeneigten  Haclien  Seitenflächen. 

Die  Blumen  in  blattachselständigen  und  gipfelsiändigen,  oft  sehr  lang  gestielten  zusaimnenge- 
selzten  Dolden. 

Die  allgemeine  Dolde  vielstrahlig,  mehr  oder  vreniger  ungleich,  im  blühenden  Zustan- 
de gewölbt,  im  fruchttragenden  flacli  : die  besondre  vielbluinig,  gewölbt:  die  Dlnmeri 
ungleichförmig,  die  der  Sclieilie  uni  nrhtliar. 

Die  allgemeine  Hülle  fehlend,  oder  einblättrig,  lanzelt  - linienförmig : die  besondre  meist 
dreyblättrig,  hangend  abfallend,  mit  linienförmigen  Blättchen. 

Der  Kelch.  Fine  undeutliche  Blüthendeche. 

Die  Blumenkrone  lüniblättrig , ungleichförmig:  die  Kronenblätter  ungleich,  umgekehrt  - ey- 
rund,  eingebogen-zugefiiitzt , weifs,  mit  kurzer,  spitziger  Horspitze)  die  drey  äifscrn  et- 
was gröfse!-;  das  äufserste  nocii  gröfser. 

Das  Honiggejnfs.  Ein  drüsiger,  eyrund  - kegelfönniger , zwey  theiligei , den  Fruchtkno- 
ten bedeckender  Gtiffelfujs. 


Die  S t flu bg ef ä r* e.  Stauhfädan  fünf,  haarformig,  kaum  länger  als  die  eingebognen  Kro- 
nenblätter.  Die  Staubkölbchen  rundlich,  zweylächrig,  blafsgelb. 

Der  Stein  |iel.  Der  Fruchtknoten,  untersiändig , rundlich,  etwas  ziisammengedrückt,  mit  dem 
drüsigen  GrifTelfufse  bedeckt.  Griffel  zwey,  aufredit,  bleibend.  Die  Narheri  stumpf. 

Die  F r uc  li  t h ii  1 le.  Eine  länglich  - umgekelirt  - eyförmige , gerippte,  der  Fuge  querlaufend 
schwach  zusammengedrückte,  mit  dein  niedergedrückt  - kegelfurm  gen  Griffelfufse  und  den 
zui'ückgekrümmten  Griffeln  gekrönte  zweygehäusige  Ackene  mit  gerippter  Fiigennaht. 
Die  Gehäuse  umgekehrt  - eyrund  - länglich , der  Fuge  gleichlaufend  schwach  zusammen- 
gedrückt, fünfrippig:  die  Pappen  ziemlich  spitzig,  drey  rückenständig,  zwey  randstän- 
dig; T/iä'chcn  vier,  sehr  wenig  gewölbt,  gewöhnlich  dreystriemig , zuweilen  eins  oder 
das  andre  vierstriemig,  mit  knorrigen  Striemen,  von  denen  die  mittleren  anslanfend,  die 
seitlichen  an  beyden  Enden  oft  früher  verschwindend  sind;  die  Seitchen  etvvas  gewölbt, 
in  eine  Rippe  sich  ausdehnend;  die  Fuge  flach,  durch  die  beyden  randständigen  Rippen 
hervorstehend  gerandet,  in  der  Mitte  kielartig  - gerückt , an  jeder  Seite  dreystriemig, 
mit  Striemen , die  den  rückenständigen  gleichen.  Der  Fmchtträger  tief,  zweyspaltig, 
zusammengedrückt-borstenförmig.  Der  BefrucUtungshoden  kreisrund,  feingezähnt. 

Die  Samen.  Zwey,  in  jedem  Gehäuse  ein  einziger,  länglich  - elliptisch,  zusammengedrückt,  auf 
der  einen  Seite  gewölbt,  mit  drey  Längsfurchen  begabt,  auf  der  andern  flach,  in  der  Milte 
tief- gerinnt. 

Es  werden  von  diesem  Gewächs  die  Wurzeln  Radices , Men  s.Mei,  aufbewabrt,  so  wie 
auch  in  frühem  Zeiten  die  Früchte  unter  dem  Nahmen  Semen  Meu  .f.  71/ef  gesammelt  wurden. 

Die  Wurzel  ist  von  scharfem,  gewürzliaftein  Geschmack,  und  enthält  harzige  und  äthe- 
risch öhlige  Theile.  Die  Früchte,  oder  sogenannten  Samen,  geben  durch  die  Destillation  mit 
W'asser,  ein  ätherisches  Ohl,  dessen  Gewicht,  nach  Re  ml  er ’s  Erfahrung,  des  der  dazu  ver- 
wendeten Früchte  beträgt. 

Das  ätherische  Obi  ist  auch  in  der  Wurzel  der  vorwaltende  Bestandtheil , vermöge  dessen 
sie  excitirend  wird.  Man  hat  sie  aber,  bey  der  Menge  ähnlicher  Mittel,  nur  selten  gebraucht, 
und  ihre  Anwendung  meist  nur  der  Thierheilkunde  überlassen. 

Erklärung-der  Kupfertafel, 

Oas  am  Stengel  durchschnittene  Gewächs,  von  dem  die  Wurzelblätter  bis  auf  eins  wegge- 
nommen  sind,  in  natürlicher  Grölse. 

E'ig.  1.  Ein  Theil  des  gejiieinschafilichen  Blattstiels, 

2.  eine  Blume  des  Strahls  und 

3.  der  Stempel  derselben  vergröfsert. 

4.  Die  aufgesprungene  zweygehäusigo  Achsne  in  natürlicher  Gröfse,  so  wie  auch 

5.  vergröfsert  und 

6.  ein  Gehäuse  derselben  der  Länge  und 

y.  der  Quere  nach  durchs  hnitten. 

8.  Ein  X^uerdiirchschnitt  noch  stärker  vergröfsert. 


( 13.  ) 

CORIANDRUM  SATIVUM. 


PENTANDRIA  DIGYNIA. 
COniANORUM, 

Die  allgemeine  Hülle  1- blättrig;  die  besondre  halb.  Die  ßltimenkrone  strahlend; 
die  Jironenblätter  eingebogen-zweyspaltig.  Die  Frucht  kugelrund. 

Coriandruiu  sativum,  mit  einfachen  kugelrunden  Früchten.  (C.  fructibus  simplicibus  glo- 
bosis.) 

Coiiandrum  (sativum)  fructibus  globosis.  Linn.  Spec,  plant,  ed,  Willd,  T.  /.  p,  1443. 
Hoffm.  Deiitschl.  p.  XIX.  Allg.  Literaturzeit.  iQUi).  May  p.  122.  u.  l2o.  Spreng.  Plant. 
Urnb.  Prodr.  p.  21. 

Coriandrum  mapis.  C.  Bauh.  pin.  p.  15®. 

Gemeiner  Coriander,  Schwindelkörner,  Wanzendill. 

Wächst  in  Italien  auf  Ackern. 

Blühet  im  Junius.  0. 

Die  Wurzel  einjährig,  senkrecht,  verschieden  gebogen,  ungefähr  von  der  Dicke  einer  Raben- 
feder, vier  bis  sechs  Zoll  lang,  seitwärts  mehrere  vielbeiigige , abwärtsstehende  Jl^urzel- 
fasern  hervorireibend,  aufserhalb  birkenweils,  innerhalb  fast  schneeweifs. 

Der  Stengel  aufrecht,  gezweyiheilt -ästig,  leicht  gestreift,  kahl,  markig,  ein  bis  zwey  P’ufs  hoch. 
Die  Blätter  kahl:  die  wurzelständigen  sehr  lang  gestielt,  einfach,  drejlappig,  mit  eingeschnit- 
ten-sägenartigen Lappen,  von  denen  die  seitenstiindigen  schwach  zweyspaltig  sind,  der 
mittlere  dreyspaltig  sich  zeigt;  die  Stengel  ständigen  wechselsweisstehend,  die  untern  lang 
gestielt,  dreyzählig,  oder  auch  einfach  fünfzählig-gefiedert , mit  Blättchen  und  Fiedern  die 
den  Lappen  der  wurselständigen  Blätter  ähnlich  sind,  die  ohern  kurz  gestielt,  dreyfachzu- 
sammen^esetzt- gefiedert,  mit  lanzett  - linienförmigen  oder  linieniörmigen , etwas  sjiitzioen 
ganzrancligen , ganzen  otler  tief  zweyspaltigen  Blättchen.  Der  gemeinschaftliche  Blatt- 
stiel schwach  gerinnt,  unten  am  Rande  hautartig,  umfassend. 

Die  Blumen  in  blattgeeenständigen  und  gipfeltsändigen  zusammengesetzten  Dolden. 

Die  allgemeine  Dolde  vier-  und  fünfstrahlig , ungleich:  die  besondere  Innl-bis  zwölf- 
blumig:  Blumen  ungleicliförmig,  in  der  Scheibe  gleich,  meist  unfruchtbar,  im  Strah- 

le ungleich,  strahlend,  fruchtbar. 

Die  allgemeine  Hülle  fehlend,  oder  einblättrig,  bleibend,  mit  einem  linien  - lanzettför- 
migen, einfachen  oder  dreyspaltigen  R/A'«c//ezz .•  die  besondre  meist  dreyblällrig,  halb, 
bleibend,  mit  linier.  - lanzettförmigen  , spitzigen  Blättchen. 

Der  Kelch.  Eine  fünfzähnige,  bleibende  Blüthendeche,  mit  spitzigen  Ziihneti. 

Die  Blumenkrone  fünfblältrlg,  ungleichförmig:  In  der  Scheibe  gleich:  die  Kronenhlätter 
eingebogen -nusgerandel,  zugespiizt,  hell  rosenroth,  mit  eingebogner,  stumpfer  Horspitze. 
In  dem  Strahle  ungleich , strahlend:  die  Kronenhlätter  zweylappig,  mit  eingebogner,  stum- 
pfer Vorspitze , die  drey  äufsern  gröfser,  die  seiteuständigen  desselben  mit  ungleichen 
Lappen,  das  mittlere  oder  äufserste  noch  gröfser,  mit  gleichen  Lappen. 

Das  Honiggefäfs.  Ein  drüsiger,  k egellörmiger , zweylheiliger,  vom  Kelche  umschlosse- 
ner, den  h ruciitknoten  bedeckender  Griff elfufs. 

Die  S t a u b g e fä  fs  e.  Staubfäden  fünf,  haarföimig,  kurzer  als  die  langem  Kronenblätter.  Die 
Staubkulbchen  länglich  - rundlich,  zweyfächrig,  hell  purpurroth,  mehr  oder  weniger  ins  Li- 
laroihe  fallend. 

Der  Stempel.  Der  Fruchtlnoten  unterständig,  rundlich,  mit  dem  vom  Kelche  umschlossenen 
Griffelfnfse  bedeckt.  G'-iffel  zwey,  fast  von  der  Länge  des  Fruchtknotens,  auswärtsge- 
kriimmt  bleibend.  Die  Karbi  n stumpf,  ° 

Die  Fru  c h th  ii  1 le.  Fine  kugelrunde,  feingerippte,  mit  dem  Kelche,  dem  niedergedrückt- ke- 
gedöi  migen  Griff.  Ifnfse  und  den  zurückgekrümmten  Griffeln  gekrönte,  zweygehänsige  Achene 
mit  eimippiger  Fugennaht,  die  an  der  Rippe  von  der  Spitze  nach  der  Basis,  jedoch  nur 


sehr  schwer,  anfspringt.  Die  Gehäuse  l)alb  kugelrund,  seclisrippig:  die  Bippchetz  sfuvipJ, 
7/Vr  rückenständig , zwey  randstandig.  Thälchen  sechs,  flach,  runziicli,  ungesiriemt.  Die 
Setchen  ziemlich  flach,  in  ein  flippchen  sich  ausdehnend:  die  Fuge  vertieft,  bekleidet  mit 
einem  feinen  Häutchen,  in  weichem  zwey  bogenförmige,  mit  den  Enden  gegeneinanderge- 
neigte Striemen  liegen.  Der  Fruchtträger  zvveylheilig,  zusa'mmengedrückt  - boistenför- 
mig , an  der  Basis  und  an  der  Spitze  angewnehsen,  von  dem  Befrurlitungsboden  sich  tren- 
nend. Der  Befruchtungshoden  fast  kreisrund,  gerandet,  fein  gekerbt,  an  der  Eruciithiille 
angewachsen. 

Die  Samen.  Zwey,  in  jedem  Gehäuse  ein  einziger,  rundlich,  zusammengedrückt,  auf  der  ei- 
nen Seite  gewölbt,  auf  der  andern  etwas  vertieft. 

Coriandruin  sativum  ist  das  des  Theophrast  und  das  des  D i osc  o r i d e s. 

Es  sind  von  ihm  die  Früchte  unter  dem  ,]\'alimen  Senie/z  Coriazidri  in  den  Arzrieyvorrath  auf- 
genommen.  aber  wenig  als  A) zneymittel  in  Anwendung  gekommen. 

Im  frischen  Zus.ande  halien  die  Erüclite,  die  man,  wie  bey  allen  Doldengewächsen,  ge- 
wöhnlich Samen  nennet  — so  wie  das  ganze  Gewächs  einen  unangenehmen,  wanzenartigen  Ge- 
ruch, wovon  auch  der  aus  dem  Grieduschen  entlehnte  Nähme  hei  ge  nommen  ist.  Getrocknet 
sind  sie  gewürzhaft.  Sie  öflnen  sich  nicht  so  leicht,  wie  die  FiücJiie  andrer  Doldengewächse, 
und  enthalten  nur  in  einem  leinen  Häutclien  der  Enge  jedes  Gehäuses  zsVey  ölilführemle  Strie- 
men. Nimmt  man  irn  irischen  Zustande  dieses  geslriemie  Häutchen  hinweg,  so  sind  sie  geschmack- 
los. Nacli  Seg  liier  (1*1.  Veron.  p.  28.)  soil  da,  wo  dieses  Gewächs  gebauet  wdril , denen,  die 
nach  gefallenem  Regen  bey  einem  solchen  Felde  vorübergehen,  der  Kopf  eingenommen  wer- 
den. Doch  scheint  dies  von  einem  sehr  flüchtigen  Stoffe  herzurühren,  da  es  in  Ägypten  und  Spa- 
nien an  Speisen,  wo  dieser  Sioff  durch  die  Warme  sich  leicht  verfliiclitiget,  häufig  und  ohne  Nacli- 
theil  genossen  wird.  Indessen  giebt  auch  Dioscorides  den  häufig  genossenen  Früchten,  Ver- 
wirrung des  Verstandes  Schuld. 

Durch  die  Desli  lation  mit  Wasser,  geben  die  Früciite  nur  eine  sehr  geringe  Menge  eines 
gelben  ätherischen  Ohls,  dessen  specifisclies  Gewicht  nach  Rresson  = 0,8655  ist,  — Der 
überzuckerte  Koriander,  Confectio  Coriandri  ist  nicht  mehr  Gegenstand  des  Pharma- 
cologen,  sondern  des  Conditors. 

Erklärung  der  Kupfertafel. 

Das  am  Stengel  durchschnittene  Gewächs,  in  natürlicher  Gröfse. 

1.  Eine  Blume  des  Strahles  vergröfsert. 

0.  Der  Stempel  derselben,  stärker  vergröfsert. 

3.  Die  noch  geschlossene,  zweygehäusige  ylchene  in  natürlicher  Gröfse,  so  wie 
auch 

4-  vergröfsert  und 

5.  geöffnet,  wo  sie  sich,  oder  vielmehr  der  Fruchtträger,  von  dem  Befrzichtuugs- 

boden  getrennt  hat,  und  Gehäuse  nur  noch  durch  die  Basis  des  Fruehttrii- 
gers  Zusammenhängen. 

6.  Ein  Gehäuse,  welches  die  Fuge  zeigt,  und 

7.  Die  unaulgespiungene  Achene,  quer  durchschnitten,  von  derselben  Vergrö- 

fserung. 


( ) 

S C A N D I X CEREFOLIUM. 


PENTANDRIA  DIGYNIA. 

5 A IN  JJ  1 Ak.. 

Die  Bhimfifnhrone  meist  strahlend.  Die  KronenbUitter  eingeboren  - ansgerandel. 
Die  Blumen  der  Scheibe  öfters  männlicli.  Die  Irncht  pfrienifürmig. 

Scandix  Cerefolhtm  mit  meist  sitzenden,  blaltgegenständiren  und  gipfelslnndigen  Dol- 
den, fast  gleiclien  Kronenblättern  und  evrund  - pfrieml'örmigen , leiri  chargrin^rtigen, 
glänzenden  Gelriiisen.  ( S.  umbellis  plerumque  sessilibiis  oppositifoliis  termmaiibusque, 
petalis  sLibaeqiialibiis,  coc'-ulis  ovaio-subulatis  tenuiter  alntaceis  nitentibus.) 

Scandix  (Cercfolinm)  send  iibiis  nitidis  ovato - snbulatis,  umbellis  sessilibus  laleralibus.  Linn. 

Spec.  plant.,  ed.  PT'lUd.  T.  I.  p.  1450.  Hojfm.  Deutschi.  Flor.  ed.  2.  F.  I.  S.  I.  p.  i4j[. 
Chaerophyllum  Cei«folimn.  Roth  Flor.  germ.  T.  II.  P.  I.  p.  320* 

Chaerophyllnin  sativum.  C.  Bank.  pin.  p.  152.  Buxh.  Hai.  p.  ß.  Spreng.  Plant.  Umbell. 
Prodr,  p.  30. 

Anthriscus  (Cerefolium)  caule  aequali,  seminibus  glabris,  rostri  costis  acutis.  Hoffm.  Umbell. 
Vol.  I.  p.  4t. 

Cerefolium  liivini.  Rupp.  Jett.  p.  383. 

Gemeiner  Kerbel,  Gartenkerbel,  Kerbel. 

VYächst  in  dem  südlichen  Deutshland  und  den  noch  südlichem  Ländern  Europens  auf  Wäl- 
len, Äckern  und  Brachäkern,  in  England  an  den  Ufern,  und  in  Taurien  in  Laubwäldern. 
Blühet  im  May  und  Junius.  Q. 

Die  Wurzel  einjährig,  senkrecht,  noch  nicht  von  der  Dicke  einer  Gänsefeder,  drey  bis  vier 
Zoll  lang,  seitwärts  mit  mehreren,  senkrecht-  abwärtsslehenden , verscliieden  gebogenen, 
wurzelfäsrigen,  feinen  jä-tten  begabt. 

Der  Stengel  aufrecht,  gezweytheilt- ästig,  stielrund,  gestreift,  meist  kahl,  nur  an  den  Veräs- 
tungen  schwach  weichhaarig,  durchaus  röhricht,  ein  bis  anderthalb  Fufs  hoch. 

Die  Blätter  kahl;  i!ie  wurzelstätidi^en  lang  gestielt,  zwey- und  dreyfachzusammengesetzt -gefie- 
dert; die  stengelständigen  wechselsweisstehend,  the  unte'-n  lang  gestielt,  die  oheru  kurz  ge- 
stielt. Fiedi  rohen  und  Blättchen  länglich,  fiederspaltig- eingeschnitten , mit  theds  gan- 

zen theils  eingeschnittenen  Zipfeln.  Der  genieinschaftliche  Blattstiel  gerinnt,  meist  kahl, 
an  den  Verästungm  aber  mit  einzelnen  Haaren  besetzt,  an  der  Basis  erweitert,  mit  haut- 
artigem Rande,  den  Stengel  fast  scheidenarlig  umlässend. 

Die  Blumen  in  meist  sitzenden,  bla ti gegenständigen  und  gipfelständigen,  zuweilen  astachsel- 
ständigen zusninrnengesei zten  Dolden. 

Die  allgemeine  Dolde  vier-  bis  fünfstralilig,  meist  mit  ungleichen,  weichharigen  Strah- 
len: die  b'-somlre  fünf  - bis  zehriblumig:  die  Blumen  fast  gleichförmig,  die  der  Schei- 
be männlich  oder  unfruchtbar. 

Die  allgemeine  Hülle  fehlend,  die  besondre  einseitig,  meist  dreyblättrig , mit  lanzett- 
förmigen , spitzigen,  niedergebognen  Blättchen, 

Der  Kelch.  Eine  undnntliche  Blüthendecke. 

Die  Blumen  kröne  lünfblattrig , last  gleichförmig:  die  Krone?;  blätter  fast  umgekehrt- herzför- 
mig,  zugefpiizt,  weifs,  mit  e ngebi  gener  kurzer,  spitziger  l^orspitze. 

Das  Honi.gefnfs.  Ein  drüsiger,  polsterartiger,  ausgeschweifter,  zweytheiligi  r , den 
Fruchtknoten  belecken  1-r  Grtjfr-lf.fs. 

Die  S t a u b g e f ä f s e.  Slaulfäden  fünf,  haai  f/irmig,  kaum  von  der  Länge  der  Kronenblätter. 
Die  Stauhhl)  b’th,  ?i  um  li<  li,  zweylätiuig,  weifs. 

Der  Stern  (pI.  Der  Frii'.hth?iote?i  umerslämlig , wabenartig- länglich  , zusammei'gedrückt  , mit 
dem  drüsigen  Gr  Jfelfufse  bedeckt.  Gr'jfei  zwiy,  aufrecht  - abvväi  tssteliend,  bleibeml.  Die 
Nachen  stlimpl. 

Die  F’ r u c li  I li  ü 1 1 e.  Eine  eyförmig-Iäugliche  , der  Fugp  cpierlaufeud  etwas  ziisammengedriirk- 
te,  lippig -gesclinabclte,  mit  dem,  durch  eine  Zusaimnenschnürung  vom  öchnabel  uiileisclue 


denen  Grift’elfufse  und  den  geoenelnandergeneigten  Griffeln  gekrönte,  z voygeli.liisige 
mit  einfaclu  r Fngennaht.  Die  verlängert- ejl'ötmig  - länglicli , lünfrippig  - gc- 

sclinabeltj  fein  chagrinarlig,  am  Rücken  gewölbt;  die  Rippen,  Thälchcn  und  Striemen  feh- 
lend, die  Seitchen  gewölbt,  zusammengezogen  in  die  Fuge,  die  in  der  Milte  durch  eine 
Längsfurshe  vertieft  ist.  Der  Fruchtträger  an  der  Spitze  zweyspaltig,  dem  Schnabel  ein- 
gefügt. Der  Refriichtinigsboden  verdickt,  kahl. 

Die  Samen.  Zwey,  in  jedem  Gehäuse  ein  einziger,  stark  verlängert- eyförmig- länglich , et- 
was zusammengedrückt,  glatt,  auf  einer  Seite  gewölbt,  auf  der  andern  durch  eine  Längs- 
furclie  verlieft. 

öcanclix  %^erejoiinm  genort  mir  zu  aen  uewacnsen,  mit  welchen  leicht  die  Aethnsa  Cyna- 
piiim  verwechselt  werden  kann;  man  wird  letzlre  aber  stets  dadurch  unterscheiden  können,  dafs 
sie  durcliaus  kahl,  fast  geruchlos  und  von  auffallendem  Glanze  — was  besonders  von  den  Plät- 
tern gilt  — ist;  da  hingegen  erstere  an  den  Verästnngen  des  Stängels  schwach  weichhaarig, 
und  an  den  Verästnngen  des  geweinschaltlichen  Blattstiels  mit  einzelnen  Haaren  bc'Ctzt  ist,  ei- 
nen eigenthümlichen , nicht  unangenehmen  Geruch  besitzt,  und  kaum  merklich  glänzt.  Diese 
Unterscheidungszeichen  gellen  vorzüglich  im  jugendlichen  Zustande  beyder  Gewächse,  w'o  die 
Aethnsa  Cynapinm  sich  noch  nicht  so,  wie  im  ältern  Zustande , durch  die  herabhangenden  be- 
sondern  Hüllen,  und  die  fast  kugelrunden  Früchte  auszeichnet , indem  nämlich  bey  der  Scanäix 
Cerejolinni  die  besondern  Hüllen  sehr  kurz,  und  die  Früchte  eyrund-pfriemförmig  sind. 

Scandix  Cerejoliiun,  schon  beym  Theophrast  und  Dioscorides  als  s-tcui/^v^  vorkom- 
mend, ist  übrigens  ein  bekantes  Rüchengewächs ; jedoch  sind  das  Xraut  und  die  Samen  — 
oder  vielmehr  die  flüchte,  die  man  bisher,  wie  bey  allen  Doldengewächsen,  für  nackte 
Samen  hielt,  — Herba  et  Semen  Cerefolii , Chaerefulii  s.  Chaerophylli , aucli  in  den  Arzney- 
vorratb  aufgenommen  worden. 

IDas  frische  Kraut  giebt  bey  der  Destillation  mit  Wasser  seines  Gewichts  ätherischen 

Ohls,  welches  nach  IS'euman,  theils  aus  weilslicbem,  auf  dem  Wasser  schwimmenden , theils 
aus  gelbbräunlichem,  im  Wasser  zu  Boden  sinkendem,  besteht.  Nach  ßüttner’s  und  ßuch- 
holz’s  Erfahrung,  verflüchtigte  sich  von  demselben , wohlverwahrt,  in  vierzig  und  ein  gen  Jah- 
ren die  Hälfte.  (Man  vergl.  d.  Beschrb.  von  Cuminnm  Cyminnrn  n.  H.)  Nur  im  Irischen 
Zustande  ist  das  Kraut  von  Wirksamkeit,  und  zeigt  sich  gelind  excitirend  und  harntreibend,  so 
wie  cs. auch  wundheilend  und  milchmehrend  unter  gewissen  Umständen  werden  kann. 

Fleischbrühe  mit  einer  Handvoll  von  diesem  frischen,  klein  gehackten  Kraute  aufgekocht, 
und  das  Flüssige  durch  Anspressen  wieder  davon  geschieden,  würd  Personen,  bey  welcti  n man 
Verdacht  auf  Knoten  in  den  Lungen  hat,  als  Frühstück  emjifohlen;  und  ich  habe  in  einem  ähn- 
lichen Falle  den  mit  Vorsicht  bis  zur  Syrupdicke  verdickteten  täaft  dieses  Krautes  — der  von 
starkem  Geschmacke  und  sehr  kräftiger  Wirkung  ist  — mit  dem  besten  Erfolg  amvenden  se- 
fipn.  — Der  Same,  oder  vielmehr  die  Früchte,  sind  ganz  kraftlos,  denn  sie  haben  keine  Strie- 
men, unij  enthalten  daher  auch  kein  ätherisches  Ohl. 

Erklärung  der  Kupfer  tafel. 

Das  am  Stengel  durchschnittene  Gewächs  in  natürlicher  Gröfse. 

Fig-  1.  F.uie  Blume  des  Strahls  vergröfsert. 

2.  Die  aufgesprungene  zweygeliäusige  Achene  in  natürlicher  Gröfse,  so  wie  aucli 

3.  vergröfst-rt, 

4.  Ein  Gehäuse  der  Quere  und 

5.  der  obere  Theil  desselben  der  Länge  nach  durchschnitten,  und,  noch  stärker 

veigröfiert. 


( 15.  ) 

IMPERATORIA  OSTRUTHIUM. 


PENTANDPiIA  DIGYNIA. 

IMPERATORIA. 

Die  Kronenblätter  eingebogen  - ausgerandet.  Die  Frucht  rundlich,  zusammenge- 
druckt, in  der  Mitte  bucklig,  mit  einem  (iiügelartigen)  Rande  eingefafst. 

Imperatoria  Ostrnthium.  Linn.  Spec.  plant,  ecl.  TF’illd.  T.  I.  p.  1458.  Hoffrn.  Deutschi. 

Flor.  ed.  2.  P-  S.  I.  p.  14.3.  Spreng.  Plant.  Umbell.  p.  17. 

Seliniini  (Imperatoria)  foliis  tripartito-divisis  et  subdivisis)  Koralibus  oppositis.  Roth.  Flor. 

germ.  T.  1.  p.  13.3.  P-  H-  P.  I.  p.  357. 

Imperatoria  maior.  Bnjcb.  Ilalejif.  p.  Iß7. 

Imperatoria.  Joh.  Bauh.  hist.  3.  Lit.  27.  p-  137. 

Astrantia.  Dod.  purg.  p.  .500. 

Magistranlia.  Cani.  Epit.  p.  592. 

Gemeine  Meistervvurz,  Magistranz,  Kniservvurz,  Ostritz,  Wolilstand. 

Wächst  in  mehreren  Gegenden  Deutsclilands,  z.  B.  in  Schlesien,  Osterreicit,  Salzburg,  Bayern, 
Tyrol,  Schwaben  und  Sachsen,  so  wie  auch  in  der  Schweiz,  am  Fufse  der  Gebirge. 
Blühet  im  Junius  und  Julins.  24. 

Die  Wurzel  ausdauernd,  abgebissen,  gering.'^lt,  fast  knorrig,  sprossend,  mehrere  FFiirzel fa- 
sern hervortreibend,  ein  bis  anderthalb  Zoll  dick,  anderthalb-  bis  zwey  Zoll  und  darüber 
lang,  aufserhalb  kaffeebraun,  innerhalb  amiantweifs. 

Der  Stengel  aufrecht,  ästig,  gestreil't,  kahl,  markig- röhricht,  zwey  bis  drey  Fufs  iioch. 

Die  Blätter  kahl:  die  wiirzelständigcti  sehr  lang  gestielt,  einlacli  - und  ancli  doppelt-drey- 
zählig;  die  stängelständigen  lang  gestielt,  wi'chselsweisstehend , die  untern  doppelt  - drey- 
zählig,  die  obern  einfach  - dreyzälig ; die  obersten  öfters  gegenübersteiicnd.  Die  Blättchen 
zugespiizt,  cingesclinitten,  gespitzt- sägenariig : die  seitenständigen  zweyspaltig,  mit  unglei- 
chen Lappen,  von  denen  der  untere  der  kleinere  ist;  das  mittlere  dreysjialtig , an  der  Ba- 
sis last  keillormig  oder  auch  herzförmig.  Der  gemeinschaftliche  Blattstiel  fast  halbsliel- 
rund,  scliwach  gerinnt,  röhricht,  an  der  Basis  erweitert,  hautartig,  den  Stengel  scheidenar- 
tig- umf.nssend. 

Die  Blumen  in  blnttachselständigen  und  gipfelsländigen  zusammengesetzten  Dolden. 

Die  allgemeine  Dolde  vielstrahlig,  flach:  die  besondre  vielblumig,  flach:  die  Blumen 
gleicldörniig,  alle  fruchtbar. 

Die  allgemeine  Hülle  fehlend,  oder  einblättrig,  linienförmig,  abfallend;  die  besondre 
ein- oder  zweybiättrig,  (selten  drey-  bis  aclublättiig),  mit  sehr  schmal  linienförmi- 
gen Blättchen,  fast  von  dfr  Länge  der  besondern  Dolde. 

Der  Kelch.  Eine  undeutliche  Blütliendecke. 

Die  Blumen  kröne  fünf  blättrig , gleichförmig:  die  Kronenhlätter  fast  gleich,  ausgespreitet, 
eingebogen  - senkrecht- herzförmig  , zugespitzt,  weifs,  mit  eingebogner,  spitziger  Forspitze. 
Das  Honiggefäfs.  Ein  drüsiger,  jiolsterartiger , etwas  gewölbter,  zweytheiliger , den 
Fruchtknoten  bedeckender  Grijfelfufs. 

Die  S t a u b g e f ä fs  e.  Staubfäden  rundlich,  zweyfärlirig,  weifs. 

Der  Stempel.  Der  Fruchtknoten  unterständig,  rundlich,  mit  dem  drüsigen  Griffelfufse  be- 
deckt. Griffel  zwey,  abwärtsstellend,  bleibend.  Die  Narben  sumpl. 

Die  F r u c h t li  ü i 1 e.  Eine  rundliche,  an  beyden  Enden  ausgerandete  , der  Fuge  gleichlaufend 
ziemlich  llacli  zusaininengedrückte , feingerippte,  flügelartig- gerandele , mit  dem  niederge- 
drückt-kegelförmigen Griffellnlse  und  den  znrückgesclilagnen  Griffeln  gekrönte,  zweyge- 
häu'ige  Adirne  n it  gerandeter  Fugennaht.  Die  Gehäuse  von  derselben  Gestalt,  feingerippl; 
die  Hippchen  ziendich  spitzig,  glatt,  drey  rückenständig , zwey  dem  Rande  gleichlaufend; 
Thälcuea  vier,  emst'-icmig , mit  ungleichen,  am  untern  Ende  stumpfen,  die  Basis  nicht  er- 
reichenden Striemen, • die  Seitchen  ausgedehnt  in  einen  llügekirtigen  Rand;  die  Fuge 


flach,  in  der  Mitte  gekielt,  an  jeder  Seite  mit  einer  oder  zwey  oberfläclilichen , nackten 
am  untern  Ende  stumpfen  Striarneri  begabt,  von  denen  im  iet/.iern  Falle  die  jiiitlleren 
gewonlicli  etwas  länger,  die  seiilicheii  aber  etwas  kürzer  als  die  der  Tbälchen  sind.  Der 
Fnichtträger  zweyllteilig , borsienformig.  Der  BefrncUtiiTigsboden  etwas  erweitert,  zusani- 
niengedrückt. 

Die  Samen.  Zwey,  in  jedem  Q.ebäiise  ein  einziger,  eyförmig- elliptisch,  fast  flach  znsammenge- 
drückt,  ziemlich  glatt,  auf  der  einen  Seite  etwas  gewölbt,  auf  der  andern  flach. 

Es  ist  von  der  Imperntoria  Ostnithinm.  blofs  die  Wurzel,  Badix  Impfirntnriap  s.  Os- 
tn/t/ni  als  Arzneymittel  bekannt,  Sie  ertiiält  in^  Winter  und  l'rülijahr  einen  \v  dseri  Milchsaft, 
der  an  der  Luft  gelblich  wird,  und  daher  mufs  sie  auch  nur  in  den  gena  mt  n Jam eszeiten  ge- 
sammelt werden. 

Sie  ist  von  starkem,  durchdringendem,  der  Angelikwurzfl  äbnlirbem  Gernrli,  und  ilir  Ge- 
schmack ist  scliarl  , bitterlich  und  gewürzhaft.  Durch  die  Deslillaiion  mii__W,isser  crh  dt  man, 
nach  Flagen’s  Erfaiirung,  von  einem  Pfunde,  ein  Quentchen  äitierisches  Ohl;  und  nach  eben 
demselben  giebt  sie  die  Hälfte  ihres  Gewichts  durch  Wasser  ausziehbares  Hxtract,  und  eia  Ach- 
tel bis  Fünftel  durch  Weingeist  ausziehbares. 

Ihr  vorwaltender  Bestandtiieil  ist  ätheriscli -öhliger  und  harziger  Art.  So  svie  sie  ihren  phy- 
sischen Eigenschaften  nach,  mit  der  Angelikwurzel  überein  kommt,  so  auch  in  Rücksicht  ihrer 
therapeutischen  Wirkungen.  Man  giebt  sie  am  passendsten  im  Aufgusse,  selten  aber  in  Sub- 
stanz. 


Erklärung  der  Kupfertafel, 

Die  Wurzel  des  Gewächses  mit  dem  untern  Theile  des  Stengels  und  einem,  ans  der  Wur- 
zelsprosse kommenden  Blatte,  ein  mittlerer  Theil  des  Stengels  mit  einem  Blatte  und  der  obere 
Theil  des  Gewächses,  in  natürlicher  Gröfse. 

Fig.  1.  Eine  Blume  und 

2.  der  Stempel  derselben,  vergröfsert. 

3.  Die  aufgesprungne,  zweygehäusige  Achene  in  natürlicher  Gröfse,  so  wie  auch 

4.  vergröfsert,  und 

5.  ein  Gehäuse  der  Länge  nach  durchschnitten. 

5.  Ein  Qiierdnrchscknitt  desselben  noch  stärker  vergröfsert. 


( 16-  ) 

PASTINACA  S A T I V A. 


PENTAN DRIA  DIGYNIA, 

P A S T I N A G A, 

* 

Die  Kronenhlätter  eingerollt,  ganz.  Die  Frucht  elliptisch,  zusammengedruckt-llach. 

i’astinaca  sativa  mit  einfach  - gefiederten  Blättern,  lappigen,  eingeschnittnen,  sägenarti- 
gen  Fiedern,  von  denen  die  gipfelständige  dreylappig  ist.  (foliis  simpliciter  pinnalis, 
pinnis  lobatis  incisis  serralis,  terminaü  triloba.) 

Pastinaca  (sativa)  foliis  simpliciter  pinnatis.  Linn.  Spec.  plant,  ed.  J-ViUd.  T.  I.  p.  1466. 
Hojfin.  Deutschi.  Flor.  cd.  2-  P-  I.  S.  I.  p.  144.  Unibell  Fol.  I.  p.  123.  Spreng. 
Plant.  JJjnb.  Prodr.  p.  14. 

Selimim  (Pastinaca)  foliis  simpliciter  pinnatis:  pinnis  ovatis,  inciso  lobatis;  impari  trifida. 
Roth.  Flor.  genn.  T.  I.  p.  134.  7.  II,  P.  I.  p.  359. 

«.  sylvestris  radice  subfusiformi,  subramosa,  sublignosa. 

Pastinaca  sylvestris  latifolia.  C.  Bauh.  pin.  p.  155. 
ß.  hortensis  radice  fusiformi  simplici  carnosa. 

Pastinaca  sativa  latifolia.  C.  Bauh.  pin,  p.  15'. 

Gemeine  Pastinak,  Pastinat,  Pasternak,  Pasteney:  «.  ■wilde  Pastinak,  wilde  Pastinachen, 
wilde  weilse  Möhren,  Hirsclimöhren ; ß.  Gartenpastinak. 

Wäciist  in  ganz  Deutschland  und  den  noch  mehr  südlich  liegenden  Ländern  Europens  auf 
Wiesen,  Triften,  an  Wegen  und  auf  Schutthaufen. 

Blühet  im  Julius  und  August. 

Die  Wurzel  zweyjälirig,  senkreclit:  in  »j.  fast  spindelförmig,  gewöhnlich  seitwärts  mit  mehre- 
ren ausgebreitet- abvvartsstehenden  wurzelfasrigen  begabt,  aufserhalb  aus  deni  schmut- 

zigen Weifs  mehr  oder  weniger  ins  Ochergelbe  fallend,  innerhalb  weifslicb,  einen  Viertelzoll 
dick,  drey  bis  fünf  Zoll  lang;  in  ß.  spindellörraig,  fast  rübenförmig,  einfach,  außerhalb 
schmutzig  weifs,  innerhalb  weifslicb,  ein  bis  zwey  Zoll  dick,  fünf  bis  zehn  Zoll  lang. 

Der  Stengel  aufrecht,  ästig,  eckig,  gestreift,  markig  - röhricht : in  « durch  äufserst  kurze,  kaum 
bemeikbare,  i ückwärtsstehende  Bortsen  scharf,  zwey  bis  drey  Fufs  hoch;  in  ß.  kahl,  und 
glatt,  drey  bis  fünf-Fufs  hoch. 

Die  Blätter  mehr  oder  weniger  langgestielt,  wechselsweisstehend,  einfach-gefiedert,  in  » fast  ge- 
striegelt-kurzhaarig, in  g.  kahl:  die  TVer/er«  lappig,  eingeschnitten,  sägenartig:  die  seitenstän- 
digen gegenüberstehenci,  etwas  herablaufend,  zwey-  oder  dreylappig;  die  gipfelständige 
stets  dreylapjiig.  Der  genieinschn ftliche  Blattstiel  gerinnt,  an  der  Basis  erweitert,  last 
scheidenartig,  den  Stengel  umfassend. 

Die  Blumen  in  blattgegenständigcn,  astachselstängen  und  gipfelständigen,  zusammengesetzten 
Dolden. 

Die  allgemeine  Dolde  vielstrahlig,  flach:  die  besondre  vieiblumig:  die  Blumen  gleich- 
förmig, alle  fruchtbar. 

Die  allgemeine  Iliille  und  die  besondre  fehlend. 

Der  Kelch.  F.ine  undeniliche  Bliithendecke. 

Dte  Blumenkrone  fünfblättrig , gleichförmig;  die  Kronenhlätter  gleich,  eyrund,  an  der  Spiz- 
ze  eingerollt,  stumjif,  schmntzig  - ciironengelb. 

Das  Honi^gefäf;.  Ein  di  üsiger , gewölbter,  zweytheiliger,  den  Fruchtknoten  bedecken- 
d-'-'r  t'r ,tQ' uf'uß. 

Die  Stau  bg  efä  fse.  St<.uhfädcn  fünf,  Iiaarförmig,  länger  als  die  eingerollten  Kronenblätter. 

Die  Staub  öl  chen  rimcihclt,  zweytächrig,  sclimutzig- ciironengelb. 

D er  Stemp'‘l.  Der  Frucluk/inten  unterständig,  länglicii  - rnndlicli,  zusammengeclrückt,  mit  dem 
di  ''sigen  Griffeifufse  bedeckt,  Griffel  zwcy , sehr  kurz,  bleibend.  Die  Narben  fast  kojrl- 
fönmg. 

Die  f r 11  c h t fl  ü 1 1 e.  Eine  umgekehrt  - eyförmig  - elliptische , an  beyden  Enden,  vorzüglich  an 
dem  obern,  etwas  ausgeraudete,  der  Fuge  gleichlaufend  ziemlich  flach  zusammengedrückte, 


«estreifte,  gerandete,  mitdem  niedergedrückt-kegelförmigen,  wellenförmig  gerandeten  GrdTei- 
fufse  und  den  Grifleln  gekrönte,  zweygeiiänsige  Ackejiti  mit  spitzig- kantiger  Fii^ennalu. 
Die  GAiäuss  von  derselben  Gestalt,  gestreift;  die  Streifen  erhaben,  fadenförjnig,  drey 
rückenständig,  zwey  dem  Rande  gleichlaufend;  Tkiilcken  vier,  flach,  einstriemig,  mit  knor- 
rigen, etwas  spitzigen  Striemen,  welche  die  Basis  nicht  erreichen;  die  Seitchen  ii  einen 
Rand  sich  ausdehnend;  die  Fuge  fast  flach,  am  Rande  vertieft,  in  der  Mitte,  vorziig  ich 
nach  obtn  liin , gekielt,  an  jeder  Seite  mit  einer  gekrümmten  Strieme  begabt,  die  etwas 
kürzer  ist,  als  die  der  Thalchen.  Der  Fruchtträger  zweyihedig,  borstenförmig,  an  den 
Spitzen  gabelförmig.  Der  Hef ruchtun gsbo den  kaum  verdickt. 

Die  Samen.  Zwey,  in  jedem  Gehäuse  ein  einziger,  fast  umyekehrt-eyförmig-elliptisch,  zusam- 
mengedrückt, glatt,  auf  der  einen  Seite  etwas  gewölbt,  auf  der  andern  fast  flach. 


Die  Pastinaca  satU'ti  heist  beym  Dioscorides  l^^dtpißoc-y.et. 

Von  der  Pastinaka  sativa.  ß horcemii,  die  als  Küchengewächs  bekannt  ist,  hat  man  in  frü- 
hem Zeiten  die  Wurzeln  und  Früchte,  letztere  unter  dem  Nahmen  Samen,  Radices  et 
Semen  Pmtinacae,  als  Arzneymittel  gebraucht. 

Die  Wurzel  des  im  Garten  gebaueten  Pastinaks  ist  süfs  und  nahrhaft,  und  dient  daher  mehr 
zur  Speise  als  zur  Arzney.  Man  geniefst  aber  nur  die  einjährige  Wurzel,  .wed  sie  im  altern 
Zustande  anlängt  holzig  zu  werden,  ja,  wie  man  in  England  bemerkt  haben  wid,  Raserey  und 
Wahnsinn  verursacht  haben  soll.  Dieses  erzählt  Ray  (Hist,  plant.  T.  I.  p.  410.^,  und  eine 
ähnliche  Erfahrung  findet  sich  in  Weikard’s  vermischten  medicinisclien  Schnfien  (Th.  I.p.lo.), 
wo  auch  an  Verwechslung  mit  einer  andern  Wurzel  idcht  zu  denken  ist,  da  die  den  Winter 
über  in  der  Erde  gebliebenen  Pastinakvvurzeln,  die  so  bedeutend  wirkten,  von  demselben  Beete 
penommen  wurden,  von  welchem  man  ohne  Nachtheil  dieseWurzeln  im  Herbste  genossen  hatte. 
* Aus  der  einiährigen  Wurzel  schied  John  (ehern.  Unters.  2.  Forts,  p.  11,^  krystallisirbaren 
Zucker  in  reichlicher  Menge,  Syru|),  Extractivstofif,  Schleim,  Harz  und  verschiedene,  nicht  be- 
stimmte Salze.  Drappier  (Monit.  univers,  Avril.  W.  p.  390j  erhielt  aus  hundert  Theilen 
dieser  Wurzel  zwölf  Theile  Moscovade. 

Man  hat  die  Wurzel  beym  Steine  als  heilsame  Speise  empfohlen,  und  der  sogenannte  Same 
oder  die  Früchte,  von  welchen  Lewis  ätherisches  ühl  erhielt,  sind  von  Boerhaave,  ndt 
Süfsholzextract  in  Pillen,  bey  Gesciiwüren  der  Blase,  beym  Steine  und  bey  Schmerzen  in  den 
Hariiwegen  häufig  gebraucht  worden. 


Erklärung  der  Kupfertafel. 

Das  Gewächs  in  natürlicher  Gröfse  und  zwar:  von  der  Varietät  «t.  die  Wurzel  mit  dem  un- 
tersten Theile  des  Stengels,  ein  Wurzelblau  ^und  der  obere  Theii  des  Gewächses;  von^der  Va- 
rietät ß.  die  einjährige  Wurzel,  die  wieder  zu  treiben  anfängt. 

Fig.  1.  Eine  Blume  und 

2.  der  Stempel  derselben,  vergröfsert. 

3.  Die  aufgesprungene  zweygehäusige  Ackene  in  natürlicher  Gröfse,  so  wie  auch 

4.  vergröfsert  und 

5.  ein  Gehäuse  der  Länge  und 

■ ß.  der  Quere  nach  dnrchscliniiten, 

7.  Ein  Ifierdurchschnitt  stärker  vergröfsert. 


( 17.  ) 

ANETHUM  GRAVEOLENS. 


PENTANDRIA  DIGYNIA. 

ANETHUM. 

Die  KronenhUitter  eingerollt,  ganz.  Die  Frucht  (meist)  zusammengedrückt,  gestreift 
(oder  gerippt). 

Anethum  graveolens  mit  zweyfackzusammengesetzt -geRederien  Plättern,  zwey  - und  drey- 
spaltigen  Fiederclien  und  borsienartig  - linienlormigen  Zipfeln.  (A.  foliis  bicomposito- 
pinnalis,  pinnulis  bi -et  triRdis,  laciniis  setaceo - linearibus.) 

Anetimm  (gra veoler.s)  fructibus  compressis.  Linn.  Sper.  plant,  ed.  PVilld.  T,  1.  p.  1469. 

Hojjm.  Dentshl,  Flor,  ed.  2.  P.  I.  S.  I.  p.  144.  Umb.  V^ol,  I,  p.  ng.  et,  120.  F.  /.  A.f,  13.  d, 
Anethum  Rivini.  Dill.  Gies.  p.  1,36.  Rupp,  Jen,  p.  176. 

Anethum  hortense.  C,  Rauh.  pin.  p.  147* 

Selinum  (Anethum)  foliis  bipiimatis:  foliolis  setaceis.  Roth,  Flor,  germ,  T.  /.  p,  134.  T,  II, 
P.  I.  p.  359. 

Ferula  graveolens.  Spreng.  Plant  Umbell,  Prodr.  p,  14. 

Gemeiner  Dili,  Tille,  Ille,  Hoclikraui,  Kummeriingkraut. 

Wa  hst  in  Spanien  und  Portugal  unter  den  Saaten,  so  wie  auch  in  Astrachan;  ferner  in 
mehreren  Gegenden  Deutschlands,  gleichsam  wild,  auf  Schutthaufen. 

Blüh  et  im  Junius  und  Julius.  0. 

Die  Wärzel  einjährig,  senkreclit,  nach  unten  vielbeugig,  ästig,  mit  abwärtsstehenden  viexoeugi- 
gen,  wurzeifasrigen  Asten,  aufserhalb  ochergelb  mehr  oder  weniger  ins  Graue  fallend,  in- 
nerhalb elfenbeinweifs , von  der  Dicke  einer  Rabenfeder  bis  zu  der  einer  Gänsefeder,  drey 
bis  sechs  Zoll  lang. 

Der  Stengel  aufrecht,  gestreift,  kahl,  markig,  unten  einfach,  oben  gezweytheilt- ästig,  zwey 
bis  drey  Fufs  hoch. 

Die  Blätter  lang  gestielt,  wechselsweisstehend,  meist  zweyfachzusammengesetzt-gefiedert,  kahl: 
die  Fiedern  gegeniiberstehend : die  Fiederclien  zwey- und  dreyspaltig  mit  borstenartig-li- 
nienförmigen , spitzigen,  ganzrandigen,  feingerinnten  Zipfeln,  Der  gemeinschaftlich^ 
Blattstiel  erweitert,  hautartig,  umfassend. 

Die  Blumen  in  blattgegenständigen  und  gipfelständigen  zusammengesetzten  Dolden, 

Die  allgemeine  Dolde  sechs-  bis  zwölfstrahlig,  fast  flach;  die  besondre  vier-  bis  zwan- 
zigblumig, flach  oder  etwas  gewölbt;  die  Blumen  gleichförmig,  alle  fruchtbar. 

Die  allgemeine  Hülle,  so  wie  auch  die  besondre,  fehlend. 

Der  Kelch.  Eine  fünfzähnige,  bleibende  Rlüihendeche,  mit  sehr  kleinen,  stumpfen  Zähnen, 
Die  Blumenkrone  fünfblättrig,  gleichförmig:  die  Kronenblätter  gleich,  eyrund,  zugespitzt, 
mit  eingerollter  Horspitze,  ganz,  citronengelb. 

Das  llonig^e.fäfs.  Ein  drüsiger,  etwas  gewölbter,  ausgeschweifter , zweytheillger,  den 
Frucliiknolen  bedeckender  Grifjelfufs. 

Die  St  aubgefä  fse.  Staubfäden  fünf,  liaarförmig,  länger  als  die  eingerollten  Kronenblätter. 
Die  Staubkülbchen  rundlich,  zweyfächrig,  citronengelb. 


DerStempeT.  Der  FrneJithioten  unterständig,  länglich,  etwas  zusammengedruckt,  mit  dem 
drüsigen  Griffelträger  bedeckt.  Griffel  zwey,  kurz,  aufrecht- abwärtsstehend,  bleibend.  Die 
Farben  fast  kopfförmig. 

Die  Fruchthulle.  Eine  eyförmig- rundliche,  an  der  llasis  ausgerandete,  der  Fuge  gleich- 
laufend ziemlich  flach  zusammengedriickte,  feingerippte,  gerandete,  mit  dem  Kelche,  dem 
niedergedrückt- kegelförmigen,  wellenförmig  gerandeten  Griffelfufse,  und  den  zurückge- 
schlagnen  Griffeln  gekrönte,  zweygehäusige  Ackene  mit  randständiger,  spitzig -kantiger 
Fiigennaht.  Die  Gehäuse  von  derselben  Gestalt,  feingerippt;  die  Rippchen  stumpf,  tlrey 
rückenständig,  gerückt,  zwey  dem  Rande  gleichlaufend,  sehr  stumpf;  Thälchen  vier,  ziem- 
lich flach,  eintsriemig,  mit  gleichen,  zusammengedrückten,  an  beyden  Enden  verschmäler- 
ten Striemen , meist  von  der  Länge  der  Thälchen.  Die  Seitchen  in  einen  Rand  sich  aus- 
dehnend. Die  Fuge  i[Hch , mit  etwas  vertieftem,  an  der  Basis  ausgeschnittnem  Rande,  in 
der  Alitte  gekielt,  an  ieder  Seite  mit  einer  auslaufenden,  bogenförmigen,  dem  Piande  gleich- 
laufenden, an  beyden  Enden  verschmälerten  Strie?ne.  Der  Fruchtträger  zweytheilig,  bor- 
stenartig-haarfürmig.  Der  Befruchtungshodeji  kaum  etwas  erweitert. 

Die  Samen.  Zwey,  in  jedem  Gehäuse  ein  einziger,  eyförmig,  zusammengedrückt,  ziemlich 
glatt,  airf  der  einen  Seite  etwas  gewölbt,  auf  der  andern  fast  flach. 

Von  dem  Anethmn  g’^aveolens,  welches  das  cttnB-ct  des  Dioscorides  ist,  sind  die  Früch- 
te unter  dem  Nahmen  des  Samens,  Semen  Anetki,  als  Arzneymittel  bekannt,  ja  fiüher  sam- 
melte man  auch  Kraut  nnd  Blumeu,  Herba  et  Flores  Anethi, 

Der  sogenannte  Same  giebt  durch  die  Destillation  mit  Wasser  das  bis  jetzt  noch  gebräuch- 
liche ätherische  Ohl,  Oleum  Anethi  aethereum , von  dem  die  Menge,  die  man  erhalten 
kann,  sehr  verschieden  angegeben  wird.  Spiel  mann  erhielt  Re  ml  er  j|^,  Lewis 
und  nach  Hagen ’s  Erfahrung,  geben  acht  und  zwanzig  Pfund  Samen  nur  acht  Unzen  Ohl. 
Ehedem  fand  man  iu  den  Apotheken  auch  das  gekocJite  Ohl,  Oleum  Anethi  coctum,  wel- 
ches aus  dem  Kraute  bereitet  wurde. 

Die  therapeutischen  Wirkungen,  welche  dem  Anethum  gmveolens  eigen  sind,  kommen  in 
allen  seinen  Theilen  mit  denen  des  Carum  Carvi  und  des  Anethum  Foeniculum  überein. 

Erklärung  der  Kupfertafel. 

Die  Wurzel  mit  dem  untern  Theile  des  Stengels  und  der  obere  Theil  des  Gewächses , in 
natürlicher  Gröfse. 

Fig.  1.  Eine  Blume  und  • 

2.  der  Stempel  derselben,  vergröfsert. 

3.  Die  aufgesprungene,  zweygehäusige  Achene  In  natürlicher  Gröfse,  so  wie  auch 

4.  vergröfsert,  und 

5.  ein  Gehäuse  der  Länge  nach  durchschnitten. 

6.  Ein  Querdurchschnitt  desselben  noch  stärker  vergröfsert. 


( 18.  ) 

ANETHUM  FOENICULUM. 


PENTANDRIA  DIGYNIA. 

ANETHUM. 

Die  Kronenhlätter  eingerollt,  ganz.  Die  Frucht  (meist)  zusammengedriickt,  gestreift 
(oder  gn'ippt.) 

Anethum  Foenicnlnm  mit  zwey- und  dreyFachzusammengeseUt-geriederten  Blättern,  ge- 
zvvcytlieilt- vielsp.Tlligen  Fieclerchen  und  Blätiolien,  und  borstenarlig-linienformigen  Zi- 
pfeln. (A.  foliis  bi -et  tricoinposito-pinnatis,  pinniilis  foliolisve  dicholomo -muliifidis,  la- 
ciniis  setacpo  linearibns.) 

Anethum  'Foeniculum)  fiuctibus  ovatis.  Linn.  Spec.  plant,  ed.  Willd.  T.  I.  p.  Hoffm, 

DeutschL  Flor.  ed.  2.  P.  I.  S.  I.  p.  145. 

Ligusticum  ^F'oeniculum)  foliis  multipai tito- capillaribus,  involucris  deficientibus.  Roth.  Flor. 

perm.  T.  I.  124.  T.  II.  P.  I.  p.  .3'2'>. 

Meum  Foeniculum.  Spreng.  Plant.  Ihnbell.  Prodr,  p.  32. 
tt.  vn'gare  pinnnlis  breviorilius, 

Foeniculum  vulgare.  Ilojfm.  Ihnbell,  F ol.  I.  p.  120.  T.  I,  A.  Fig.  13.  e. 

Foeniculum  vulgare  geimanicum.  C.  Bank.  pin.  p.  147.  Buxb.  Hai.  p.  n5.  Pupp,  Jen. 
p.  278. 

ß,  dulce  pinnuHs  longioribus. 

Foeniculum  dulce.  C.  Bauh,  pin.  p,  147. 

Fenchel  - Dill,  Fenchel:  «.  gemeiner  Fenchel;  ß.  süfser  Fenchel. 

Wächst  in  den  südlichen  Ländern  Europens , z.  B.  in  Narbonne,  Bretagne,  Madera,  auf 
Kreidenleisen;  kommt  aber  auch  in  mehreren  Gegenden  Deutschlands  gleichsam  wild 
in  Küchengärten  und  Weinbergen  vor. 

Blühet  im  Juiuus  und  Julius. 

Die  Wurzel  ausdauernd,  .senkrecht,  verlängert -spindelförmig  mit  seitenständigen , abwärtste- 
beruien  wurzelfasrigen  Asten,  aufserhalb  hell  ochergeib  ins  Birkenvveifse  fallend,  innerhalb 
elfenbeinvvt-ifs,  einen  halben  bis  ganzen  Zoll  dick,  acht  Zoll  bis  tunen  Fufs  und  darüber  lang. 
Der  Stengel  aufrecht,  gestreift,  kahl,  markig,  unten  einfach,  oben  gezvveytheilt  - ästig , drey  bis 
fünf  Fufs  hoch. 

Die  Blätter  lang  gestielt,  wechselsweisstehend,  kahl,  die  untern  dreyfachzusammengesetzt -ge- 
fiedert, die  obeni  z\ve)d'achzusammengesetzt  - gefedert : die  Fiedern  gegenübersteheud  : die 
huittcken  der  untern  Blätter,  so  wie  die  Fiederclien  der  obern,  gezvveytheilt  - vielspaliig, 
mit  borstenartig  - linienförmigen,  sjiitzigen,  ganzi  andigen , feingerinnten  Zijtfeln.  Der  ga- 
meinschnj'tlich-".  Blattstiel  erweitert,  hautartig,  umlassend. 

Die  Blumen  in  blattgegenständigen  und  gipfelständigen  zusauiniengesetzten  Dolden, 

Die  (illge-tieine  Dolde  sechs- bis  zwölfstrahlig , flach;  die  besondre  vier-  bis  zwanzig- 
blumig, flach;  die  Bhi'nen  gleichförmig,  alle  fruchtbar. 

Die  all  gemeine  Hülle,  so  wie  die  besondre,  fehlend. 

Der  Kelch.  Eine  undeutliche  Bluthendeehe. 

Die  Blumenkrone  fünlbiättrig , gleichförmig;  die  Krou.enblätter  gleich,  eyrund,  zugespitzt, 
mit  eingerollter  P'^orspitze,  citronengelb. 

D as  Ho  liggpfäjs.  Ein  drüsiger,  polsterartiger,  zwey tbeiliger , den  Frucluknoten  be-  ' 
d ckender  Grijf.dfnß. 

Die  S t a u b g p f ä fs e.  Staubfü  I^n  fünf,  liaarförmig,  eingekrümmt,  viel  länger  als  die  einge- 
rollten K onenblätter.  D\e  S'^aubkölbcheTi  rundlich,  zweylächrig,  citronengelb. 

Der  Stempel.  \dex  Frnclithnoten  unterständig,  länglicli,  mit  dem  drüsigen  Griffelfufse  be- 
deckt G'iff'el  /wey , anfangs  kaum  bemerkbar,  naclilier  aufrecht  abwärtsstellend,  blei- 
Liend,  Die  Narben  l.,st  kopi förmig. 

Die  Fmi  lith  ülle.  Fine  elliptisch- ey förmige  , der  Fugennalit  querlauf  nd  etwas  zusaminerge- 
drückte,  gerippte,  mit  dem  niedergedrückt  - kegelförmigen,  runzligen  GrilTeitiäger  und 


/ 


den  zurückgekrrimmten  Griffeln  gekrönte,  zweygeliSusige  Athene,  mit  gerandeter  ¥np,en~ 
nalu.  Die  Ge//«7/J’e länglich -ellijJtisch- eyiörmig,  gerippt:  die  gerückt,  rücken- 

ständig, zwey  randständig:  Tkälcheji  vier,  etwas  gewölbt,  einstriemig,  jnit  gleichen  Strie- 
men, die  dem  bewaffneten  Auge  fast  stielrund,  getüpfelt-runzlig  und  zellig  erscheinen;  die 
Seitchen  etwas  zusammengezogen,  gerippt;  die  Fuge  Hach, ‘am  Rande  gerinnt,  in  der  Mitte 
gegen  die  Spitze  gekielt,  an  jeder  Seite  mit  einer  Strieme,  die  denen  der  Thäkhcn  ähnlich 
ist.  Der  Fruchtträger  zweyiheilig,  borstenförmig  Der  Befmchtungsboden  kaum  etwas 
erweitert. 

Die  Samen.  Zwey,  in  jedem  Gehäuse  ein  einziger,  länglich  - eyförmig,  zusammengedruckt,  auf 
der  einen  Seite  gewölbt,  mit  vier  Längsfurchen  begabt,  auf  der  andern  flach,  ziemlich  glatt. 

Man  hat  von  diesem  Gewächs,  dem  des  T h e op  h r a s t und  Dioscorides,  Wur- 

zeln und  Kraut,  Radices  et  Herba  FoenicuU , vorzüglich  aber  die  Früchte  unter  dem 
Nahmen  des  Samens,  Semen  Foeniculi,  in  den  Arzney vorrath  aufgenommen. 

Der  sogenannte  Same  enthält  viel  mildes  ätherisches  Ohl,  und  gehört  zu  den  ermuntern- 
den, gelinde  reizenden,  blähungstreibenden,  krampflindeinden  Mitteln.  Seine  milchverinehren- 
de  Eigenschaft  i.-t  vielleicht  den  Samen  oder  Früchten  der  meisten  Doldengewäciise  eigen,  da 
sie  a le  reizende  Kräfte  besitzen,  durch  welche  der  Umlauf  der  Säfte  vermehrt  wird.  — Die 
Wurzeln  sind  noch  milder  oder  weniger  erwärmend  von  Geschmack,  als  die  sogenannten  Sa- 
men; dagegen  aber  sülser.  In  ältern  Zeiten  kamen  sie  mit  zu  den  fünf  gröfsern  eröl  Inen- 
den Wurzeln,  Radices  quinque  aperientes  inrijores.  — Das  Kiaut  ist  noch  sclivvächer  als 
die  Wurzeln  und  w ird  nach  dem  Trocknen  unwirksam,  daher  es  auch  w enig  iin  Gebrauch*^  ist. 

Durch  die  Destillation  mit  Wasser  scheidet  man  aus  den  sogenannten  Samen  ein  ätheri- 
sches Ohl,  Oleum  Foeniculi  aethereuni.  Es  ist  weifs,  süfslich  und  erstarrt  bey  einem  seiir 
geringen  Grad  von  Kälte.  Ein  Theil  dieses  Ohles  ist  krystalliriisch  und  krystalhsirt  sciion  bey 
seiner  Ausscheidung  wälirend  d r bey  weiten  gröfsere  Theil  Ilüssig  bleibt.  Die  Menge  des 
ätherischen  (jhles,  welche  aus  dem  sogenannten  Samen  erhalten  wiid,  fällt  sehr  vei  •;cliieden 
aus.  Nach  Ha  gen’ s Erfahrung  geben  zwölf  Pfund  gewöhnlich  vier  bis  fünf  Unzen  (fhl.  Zu 
einer  andern  Zeit  gaben  acht  Pfund  jedoch  acht  und  , ein  halbes  Loth ..  dahingegen  aber  au  ch 
zwölf  Pfund  nur  vier  Loth  und  anderthalb  Quentchen  Ohl.  Das  speciHsche  Gewicht  dieses  Oh- 
les ist  nach  M u scli  en  b r o e k =:  0,997  und  nach  Tromsdorff=  0,990.  — Auch  hat  inan  ein 
destillirtes  Wasser,  Aqua  Foeniculi , so  wie  auch  ehedem  den  überzuckerten  Fen- 
chel, Coiifectio  Foeniculi,  dessen  Bereitung  und  Verkauf  man  jetzt  aber  lieber  dem  Condi- 
tor  überläfst. 

Erklärung  der  K ii  p f e r t a f e 1. 

• 

Die  Wurzel  mit  dem  untern  Tlieile  des  Stengels  und  der  obere  Theil  des  Gewächses  von 
der  Varietät  c«,  in  natürlicher  Gröfse. 

Fig.  1.  Eine  Blume  und 

2.  der  Stempel  derselben  iin  blühenden  und 

3.  im  verblüheten  Zustande,  vergrölsert. 

4.  Die  aufgesprungne,  zvveygehäusigc  Acliene  in  natürlicher  Gröfse*,  so  wie  auch 

5.  vergrölsert,  und 

0.  ein  Gehäuse  der  Quere  und 

7.  der  l.änge  nach  durchschnitten. 

S.  Ein  (luerdurch'^clinnt  desselben  noch  stärker  vergröfsert. 


( 19.  ) 

CAKUM  CARVI. 

3 ■ 

P E N T A N D R I A D I G Y N I A. 

CARUM. 

T)ie  allgemeine  HiWe  üflers  1 -blättrig.  Die  Krone?ihlätter  gekielt,  elngebogeu- 
flusgerandet.  Die  Frucht  eyrund-länglic'i,  gestreift  (gerippt.) 

Carum  Carvi  mit  ästigem  Stengel,  an  der  Basis  bauchig- scheidenartigen  Blattstielen  und 
fehlender  besoiulrer  flülle.  (C.  caule  ramoso,  petiolis  basi  ventricoso  - vaginantibus,  in- 
volucro  pattlali  nullo.) 

Carum  (Carvi)  caule  ramoso,  vaginis  foliorum  ventricosis,  involucro  partiali  nullo.  Linn. 
Spec.  plant,  e l.  WUld.  T.  I.  p.  1470-  Jloffrn.  Deutsch!.  Flor.  ed.  2.  P-  I-  S.  I.  p.  145. 
Umhell.  V^ol.  I..,p.  86.  T.  I.  yi.  f.  25.  Spreng.  Plant.  JJmbell.  Prodr.  p.  31. 
Liguslicum  (Carvi)  folüs  pinnatis ; summis  oppositis,  stipulis  ad  basin  multifidis.  Roth.  Flor. 

germ.  T.  1.  p,  124-  T.  II.  P.  I.  p.  324. 

Cuminum  pratense,  Carvi  ofRcinarum.  C.  Bauh.  pin.  p.  15S. 

Gemeiner  Kümmel,  Feldkümmel,  Wiesenkümmel,  Wegkümmel,  wilder  Kümmel,  Mat- 
tenkümiiiel,  Speisekümmel,  Fischkümmel,  Kramerkümmel,  Garbe,  Karbe,  Karbey. 

Wächst  in  ganz  Deutschland,  so  wie  in  den  übrigen  nördlichen  Ländern  Europens,  auf 
Wiesen. 

Blühet  in  Junius  und  Julius,  cf* 

Die  Wurzel  zweyiährig,  senkrecht,  fast  spindelförmig,  geringelt,  höckerig,  mehrere  kurze 
JVnrzel fasern  büsclielweife  hervortreibend,  aufserhalb  eichelbraun,  bald  mehr  ins  W^elfse, 
bald  mehr  ins  duni;!c;re  Braun  sich  zieiiend,  innerhalb  ^■\■ei^s,  einen  A'iertel-  L.s  halben  Zoll 
dick,  drey  bis  sechs  Zoll  lang. 

Der  Stengel  aufreclit.  gezweiiheilt- ästig , gestreift,  kahl,  rühricht,  zwey  bis  drey  F'ufs  hoch. 
Die  Blätter  lang  gestielt,  rvechselsweisstehend , doppelt- gefiedert , kahl;  die  Fiedern  gegen- 
überstehend, an  den  untern  Blättern  ausgesprcitet  ausgebreitet,  und  auch  ausgebreitet  an 
den  obern  abvvärtsstehend  - au«gebreitet , an  den  obersten  abwib  tsstehend  : die  J'iederche/i 

vielspaltig,  die  unteisten  der  untern  Blätter  am  gemeinschaftlichen  Blattstiele  in  Gestalt  ei- 
nes Kr  rizes  stehend:  die  ZijJ'el  spitzig,  die  der  untern  Blätter  lanzett-linienförmig . die  der 
obern  zwey-  bis  dreymal  länger,  linienförmig.  Der  gemeinschaftliche  Blattstiel  gerinnt, 
an  der  Bads  erweitert,  hautartig,  bauchig  - scheidennrtig , bey  den  obern  Blättern  nicht  sel- 
ten afterblättrig;  die  Afterbllitter  gep>aart,  seilenständig,  von  der  Gestalt  der  Fiedern  und 
Fiedercheti  der  obern  Blätter. 

Die  Blumen  in  blattgegenständigen  und  gipfelständigen,  zusammsjigesetzten  Dolden. 

Die  allgemeine  Dolde  meist  zehnstrahlig,  flach,  lose:  die  besondre  acht-  bis  fnnfzehn- 
blutnig,  flach,  dicht:  die  Blumen  fast  gleichförmig,  die  der  Scheibe  verwerfend,  männ- 
lich, oder  geschlechtslos,  die  des  Stiahles  zwitterlich  oder  weiblich. 

Die  allgemeine  Hülle  tun-  oder  zvrey blättrig , mit  linienförmigen  Blättchen , oder  feh- 
lend; die  besondre  feldend. 

Der  Kelcli.  Eine  fünfzähnige,  bleibende  Blüthendeche,  mit  kaum  bemerkbaren  Ziihnem. 

Die  Blunienkrone  fünfbl.ättrig,  fast  gleicliförmig ; die  Krone/iblätter  fast  gleich,  eingebogen- 
umgekehrt-herzförmig,  zugespitzt,  gekielt,  weifs,  mit  eingebogrier,  sjtitziger , gennnter 
spitze. 

Das  Honiggefäß.  Ein  drüsiger,  polsterartiger,  gewölbter,  zweylheiliger,  den  Fruchtkno- 
ten bedeckender  GriffelJ n ß. 

Die  S ta  11  b g e f ä f s e.  btanhfäden  lünf,  haarförmig,  kaum  länger  als  die  eingebognen  Kronen- 
blättcr.  Die  Stiiu><ki!lbchen  rundlich,  zweyfächrig,  weils. 

Der  Stempel.  Der  /z-wc/z/Zv/oa./;  unterständig,  länglich,  mit  dem  drüsigen  GrifFelträger  bedeckt. 

Grffel  zwey,  aufreclit- abwärtssleheiid,  bleibend.  Die  Narhen  fast  kopfförmig. 

Die  F r u •' li  I |.  ü 1 1 e.  Fine  oval  - längliche  , der  Fuge  querlaufend  zusammengedrückte,  gerippte, 
mit  dem  hochgewölbit-n,  wellenförmig  - gel  andeten  Grilfelfufse  und  den  amruckgeschlagnen 


Griffeln  gekrönte  zweygeliäusige  Achene  mit  gerippter  Fiigennaht.  Die  Gehäuse  \er- 
längei L -litnglicli,  an  beyden  Enden  verschmälert,  gerippt:  die  Rippen  zugerundet^  drey 
riickenständig , zwey  raiulständig;  Tkälchea  vier,  dreyriickig,  das  mittlere  Riichchen  oq. 
wölbt,  gestriemt,  ndt  einer  anslaufenden  gegliederten  Strieme,  die  seitliehen  weniger  ge- 
wölbt, rnnzlich  iingestriemf.  Die  Seitcheu  zusainmengedröckt , fast  zusammengezogen;  die 
Fuge  flach,  in  der  Mitte  gekielt,  an  jeder  Seite  mit  einer  denen  der  Thälchen  ähnliche 
Strieme.  Der  //c''ri’mg"6-z-  zvveyspaltig,  zusainmengedrückt- borstenförmig.  Der  Bejruck- 
tun  gs  ho  den  zusam  mengedrückt. 

Die  Samen.  Zvvey,  in  jedem  Gehäuse  ein  einziger,  stark  verlängert  - länglich,  etwas  gekrümmt, 
fünfseitig,  am  gewölbten  Rücken  mit  vier  gleichen  Seilen,  an  der  Euge  mit  einer  breilern. 

Von  dem  Carum  Carvl,  dem  des  Dioscorides,  welches  Weinmann  für  die  Cha- 

ra  Caesaris  hält,  aus  welcher  die  Soldaten  des  Valerius  mit  einem  Zusatze  von  Milch,  Brod 
bereiteten,  sind  die  f ruchte  unter  dem  Nahmen  des  Samens,  Semen  Curvi,  in  den  Arzney- 
vorrath  aufgenomnifn  worden. 

Dieser  ,'Ogenannte  Same  enthält  viel  ätherisches  Ohl  von  erhitzendem  und  scharfem  Ge- 
schmack. Er  gehört  zu  den  excitirenden,  erhitzenden  und  Idähungsireibenden  Mitteln.  Er  wur- 
de bey  den  Alten  mit  zu  den  vier  gröfsern  erhitzenden  Samen,  Semina  quatuor  cali- 
da  majora,  genommen.  Man  hat  ihn  bey  hypochondrischen  und  hy^tei neben  Personen  mit 
Nutzen  angewendet;  auch  hat  man  ihn  zur  Vermehrung  der  Milch  bey  Säugenden  gebraucht. 

Das  ätherische  Ohl,  Oleum  Curvi  litliereum , ist  etwas  gelblich.  .Sein  specifisches  Ge- 
wicht ist  nach  Bresson  = O,9049-  Nach  B ü t tn  e r ’ s und  Buchholz’s  Erlahiung  hatten  sich 
nach  vierzig  und  einigen  Jahren  von  demselben,  wohl  verwahrt,  zwey  Drittel  verflüchtigt  (Man 
vergleiche  d.  Beschrb.  von  Cuminum  Cyminum  n,  ll,J  Aus  einem  Pfunde  des  sogenannten 
Samens  erliielten  Lewis,  Remler  und  Hagen  ein  Loth;  lelztier  bekam  aber  auch  aus  drei- 
fsig  Pfunden  zu  einer  andern  Zeit  neunzehn  Unzen  ätherisches  Ohl.  — Man  giebt  es  vorzüg- 
lich bey  Windkoliken  und  Elatulenz , innerlich  zu  einem  bis  zwey  Tropfen,  und  in  Klystieren 
zu  zehn  bis  zwanzig  Tropfen.  Aulserlich  wird  es  bey  eben  diesen  Fällen  in  Salben  angewendet. 

Erklärung  der  Kupfertafel, 

Das  am  Stengel  durchschnittne  Gewächs  in  natürlicher  Gröfse. 

Eig.  1.  Eine  IVume  des  Strahls  und 

2.  der  Stempel  derselben  , vergröfsest. 

3.  Die  aufgesprungene,  zweygeliäusige  Achene  in  natürlicher  Gröfse,  so  W’ie  aucn 

4.  vergröfsert,  und 

5.  ein  Gehäuse  der  Länge  und 

6.  der  Quere  nacfi  tlurclischnitten. 

7.  Ein  (^uerdurchshnitt  noch  stärker  vergröfsert. 


( 20,  ) 

PIMPINELLA  SAXIFRAGA. 


PENTANDRIA  digynia. 

PIMPINELLA, 

Die  Kronenblätter  eingebogen.  Die  Karben  fast  kugelrund.  Die  Frucht  eyförrnig- 
langlich. 

Pimpinella  Saxifraga  kahl  oder  weichhaarig,  mit  gestreiftem  Stengel,  geliederten  Rlättern 
und  spitzigen  l iedern,  die  bey  den  wurzelständigen  rundlich,  eingeschnitten- sägenartig, 
bey  den  obern  stengelsländigen  linienförmig  und  ganz,  selten  bey  beyden  fieders)inltig 
oder  fast  gefiedert  sind,  (P.  glabra  vel  pubescci  s,  foliis  pinnatis,  pinnis  ])lerumqne 
sessilibus,  radicalium  subrolundis  inciso - serratis , superioruin  caulinorum  linearibns  in- 
tegris,  raro  amborum  pinnatiiidis  vel  subjiinnatis.') 
u..  alha  plerumque  glabra,  radice  albescente,  Iblüs  radicalibns  simpliciter  pinnatis. 

Pimpinella  (Saxifraga.)  Litin.  Spec,  plant,  er).  TFillcl.  T.  1.  p.  1471.  Roth.  Flor,  germ, 
T.  /.  p.  129.  I-  II.  P.  I.  p.  341.  Iloffm.  Deutschi.  Flor.  ed.  2.  F.  I.  S.  I.  p.  145.  Uui- 
bell.  Dol.  I.  p.  90.  T.  I.  yl.  f.  12.  Spreng.  Plant.  Umbell.  Prodr.  p.  35. 

Pimpinella  Saxifraga  minor.  C.  Rauh,  pin.p,  lf,0. 
ß,.  nigra  plerumque  pubescens,  radice  nigrescente  coeruleo -lactescente,  foliis  radicalibns  sim- 
pliciter pinnatis. 

Pimpinella  nigra.  Linn.  Spec.  pinnt,  ed.  TJ'illd.  T.  I.  p.  P47I,  Roth.  Flor,  ßerjn.  T.  I. 
p.  129.  T.  II.  P.  I.  p.  .342.  Iloffm.  Deutschl.  Flor.  ed.  2.  P.  I.  S.  I.  p.  145.  UnibeH. 
Kol.  I.  p.  9(.  Spreng.  Plant.  Urtibell.  I'rodr.  j>.  35. 

Pimpinella  Saxifraga  major  altera.  C.  Rauh.  pin.  p.  159. 
y.  hircuia  plerumque  glabra,  radice  albescente,  foliis  radicalibus  subbipinnatis. 
pimpinella  hircina.  Lee/s  IL  rborn.  n.  225. 

Pimpinella  saxifraga  tenuifolia.  C.  Bauh.  pin.  p.  j 59. 

Gemeine  Bl  berneil,  PfefiFerwnrz , kleine  Bieberneil,  Steinpimpinelle , Steinpeterlein, 
weifse  deutsche  Theriakwurz,  schwarze  Bibernelle,  Boi  kspeterleiri,  Bockspetersilie. 
W'ächst  in  ganz  Deutschland,  so  wie  in  den  meisten  Ländern  Europens,  auf  Triftm,  an 
Wegen  und  andern  mehr  oder  weniger  trocknen  Gegenden:  «.  meist  an  schattigen  Or- 
ten, ß.  gewöhnlich  an  sonnigen. 

Blühet  im  Julius  und  August.  Zj.. 

Die  Wurzel  ausdauernd,  senkrecht,  fast  walzenförmig,  geringelt,  nicht  selten  vielköpfig,  eini- 
ge Wnrzelfasern  hervortrinbend,  einen  Viertel  - bis  halbenZoll  dick,  vier  bis  seclisZoll  und 
darüber  lang:  in  «.  innerhalb  weifdich,  aufserhalb  schmutzig  weifs,  nach  A"erschiedcnh(dt 
des  Standortes  ab«  r durch  en  gelbliches  Braun  bis  zu  ß.  mehr  oder  weniger  ins  Schwarze 
übergehend,  und  alsdann  einen  blauen  Milchsaft  enthaltend. 

Der  Stengel  aufrecht,  mehr  oder  weniger  gezweyiheilt- ästig , gestreift,  bald  kahl,  bald  weni- 
ger oder  mehr  weichhaarig,  röhricht,  oder  markig,  ein  bis  zwey  Fufs  und  darüber  hoch. 

Die  Blätter  kahl,  bald  weniger  oder  mehr  weichhaarig;  die  wurzelständigen  lang  oder  auch 
sehr  lang  gestielt,  gefiedert,  mit  rundlich,  eingeschnilten-sägenartigen  Fiedern,  von  denen  die 
seitenständigen  sitzend,  die  beyden  untersten  ]edoch  zuweilen  gestielt,  nicht  selten 
fast  dreylappig,  etwas  herzlörrmg  sind,  die  gipfe.lslhndigen  \\mgeget\  gestielt,  mehr 

oder  weniger  drt'ylappig  , an  der  Basis  keilförmig  ; die  stengelständigen  vvechselsweisstehend, 
sehr  lang  gestielt,  gewöhnlich  nur  einfach  gefudeit,  die  Fiedeln  der  untern  Blatter  aber 
öft«rs  dojipelt-fiederspallig  , meist  jedoch  nur  einfach  - fiederspaltig,  mit  linien  - lanzettför- 
migen oder  larizett  - linieriförmigen , kurz  stachelspilzigen  Zipfeln,  die  Fiedern  der  obern 
Blat  er  ganz,  lanzett- linienfö  mg,  oder  linienlörmig , kurz  Stachel  pitzig  ; die  asiständigen 
gevvölmlich  nur  als  hautartiger  Blattstiel  ausgcbilJet.  Der  gemeinschaftliche  Blattstiel 
schwach  gerinnt,  an  der  Ba  is  erweitert,  hautartig,  den  Stengel  umfassend. 

Die  Blumen  in  blaltgegeiist  ndigen  und  gipl'elständigen,  vor  dem  Blühen  überhangenden,  wäh- 
rend des  Blühens  und  nach  demselben  aulrediten  xusummengesetzten  Dolden. 


Die  allgemeine  Dolde  zehn-  bis  funfzehnstrahlig,  etwas  gewölbt:  die  hesondre  acbt- 
bis  achizehnblumig,  etwas  gewölbt:  Blumen  fast  gleichförmig,  meist  alle  fruchtbar. 

Die  allgemeine  Hülle,  so  wie  die  hesondre,  fehlend. 

Der  Kelch.  Eine  kaum  bemerkbare  Blütkandecke. 

Die  r>  1 n in  e n k )■  o n e 1 ünful.iurig,  last  gleiciiförmig:  die  Kronenhllltter  fast  gleich,  eingebogen- 
uiiigi  kehrt  - lierzlörmig,  lang  zugespiizt^  -vveifs,  mit  eiagebogner  aiisge«clmiUner  Vors^  itze. 

Das  Iluniggeßifs.  Ein  drüsiger,  polsterartiger,  etwas  gewölbter  fast  llacher,  naizbch- 
höckriger,  zvveytheiliger,  den  Fruchtknoten  bedeckender  Griff  Ij'nfs. 

Die  S t au  b g el  ä fse.  Stanhfäden  fünf,  haarförmig,  länger  als  die  Kronenblättcr.  Die  Staub- 
hülhchen  rundlich,  zweyfäclirig,  blalsgelb, 

Der  Stempel.  Der  Fruchtkrioten  untersländig  , rundlich -eyförmig,  etwas  zusammengedi  ückt, 
mit  dem  drüsigen  Griffellulse  bedekt.  Griffel  zwey,  aufrecht^  gegene  nandergeneigi,  en  1- 
lith  sich  verlängernd,  abwärtsstehend- ausgebreilet , bleibend.  Die  Narben  kugelrund- keu- 
lenförmig. 

Die  Fr  u c li  t h ü 1 1 e.  Eine  rundlich  - eyformige  , der  Fuge  querlaufend  zusammengedrückte,  fein- 
gerippte, tnit  dem  gewölbt  - kegelförmigen,  läng  runzligen,  ringsumsciinitinen  G' iffellufse  und 
den  ausgebreiteten  Griffeln  gekrönte,  zvveygeliäiisige  Ackene  mit  leingerippter,  stumpfer 
FugenTiaht,  Pie  Gehäuse  eylörmig,  feingerippt:  die  Rifipcken  sinmpf,  drey  rückenstän- 
dig,  iwej  randstämlig ; Thälchen  vier,  gewölbt,  diey.  bis  vierstriemig,  mit  Striemen,  die 
innerhalb  d»  r etwas  gelösten  Wand  liegen  und  den  bewaffneten  Auge  run/.hcli  - gegliedert 
erscheinen:  die  Seitchen  etwas  zusammengezogen:  die  Fuge  (lach,  in  der  Milte  mit  einem 
breiten  eihabnen,  weifsen  Längsstreifen  geiücktund  an  jeder  Seite,  innerlialb  der  gelösten 
Wand,  mit  zwey  Striemen  begabt,  die  denen  der  Tlialchcn  gleichen.  Der  Fruchttriiger 
tief  zweyspaliig , zusammengedrückt-borstenförrnig.  Der  BeJ'ruchtungsboden  kaum  etwas 
erweitert  und  znsammengedrückt. 

Die  Samen.  Zwey,  in  jedem  Gehäuse  ein  einziger,  eyförmig,  glatt,  auf  einer  Seite  gewölbt, 
auf  der  andern  Hach. 

Die  Fimpinella  Saxifraga  ändert  durch  Standort  und  Boden  sehr  ab,  so,  dafs  sie  bald 
kahl,  Iiald  melir  oder  weniger  v/eichhaarig  erscheint,  bald  mit  weifslicher  bald  mit  mehr  oder 
weniger  ins  SJiwaize  fallender  Wurzel  vorkommt,  die  man  tlieils  ohne,  tlieils  mit  blauem  Milch- 
salte Findel;  und  eben  so  verschieden  zeigt  sich  auch  die  Gestalt,  Gröfse  und  Substanz  ifirer 
Blätter.  Daher  ist  denn  die  Fimpinella  nigra  eben  so,  wie  die  Fimpinella  hircina,  nur  eine 
Varietät  von  ihr,  wovon  ich  durch  mehrjährige  Erfahrung  mit  völliger  GewiCsheit  überzeugt 
worden  bin.  Die  Fimpinella  magna  ist  wohl  eine  eigne  Art  und  eben  so  gewil’s  auch  die  echte 
Fimpinella  dissecta  Retz,'-!')  för  die  man  aber  wahrscheinlich  sehr  oft  die  Fimpinella  hircina 
gehabt  haben  mag. 

Die  in  der  Arzneykunde  gebräuchlichen  Wurzeln  Radices  FimpinelJae  albae,  werden  im 
Frühjahr  von  der  Fimpinella  Saxifraga  alha  gesammelt,  so  wie  auch  gevvüs  von  der  Varie- 
tät ß.  rigra  die  Radices  Fimpinellae  nigrae  werden  gesammelt  werden,  W'enn  gleich  diese  von 
der  Fimpinella  magna  genommen  werden  sollen.  In  ältern  Zeiten  sammelte  man  auch  das 
Kraut  und  die  Früchte  als  Samen,  Ilexba  et  Semen  Fimpinellae  alhne. 

Die  Wurzeln  besitzen  einen  bockichten  Geruch  und  einen  stechenden,  erhitzenden  Ge- 
schmack. Ihr  vorwaltender  Grundtheil  ist  liarzig.  Sie  sind  daher  reizend,  sj:hweifs-  und  harn- 
treibend. 

Man  giebt  sie  selten  in  Substanz,  gewöhnlich  bedient  man  sich  der  Tinctura  Fimpi~ 
nel'ae,  die  vorziiglicli  zu  Mund-  und  Gurgelwassern  angewendet  wird.  Man  liat  auch  ein  Ex- 
tra ct,  Extractnin  Fimpinellae , von  welchem  man  bey  der  Bereilung  nach  Gartlieuser  und 
Dehne  ungefähr  den  dritten  Theil  der  dazu  genommenen  Wurzeln  erhält. 

Erklärung  der  Kupfertafel. 

Das  am  Stengel  durchschniitne  Gewächs  in  natürlicher  Gröfse. 

Fig.  1.  Itine  Blume  vergröfsert, 

2.  Der  Stempel  derselben,  stärker  vergröfsert. 

3.  Die  aufgesprungne,  zweygehäusige  Achene  in  natürlicher  Gröfse,' so  wie  auch 

4.  vergröfsert,  und 

5.  ein  Gehäuse  der  Länge  und 

6.  der  Quere  nach  durchschnitten. 

*)  Bevcle  unterschieden  .sich  von  dor  Fimpinella  Saxifraga  durch  die  Früchte,  vorzüglich  letztere,  deren  Früc'. 
te  ich  durch  die  Gefälligkeit' meines  Fieundes,  des  Herrn  Hofraih  Schräder,  erhielt.  Nach  der  Gestalt 
und  den  Striemen  dieser  Früchte  zu  uiiheilen,  gehört  sie  nicht  einmal  zur  Gattung  Saxifraga,  wozu  sie  je- 
doch von  Iloffmann  (Umbrl  . p.  Oi-J  noch  gerechnet  wird.  _ 
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PIMPINELLA  MAGNA. 


PENTANDRIA  DIGYNIA. 

PIMPINELLA. 

Die  Kronenblätter  eingebogen.  Die  Narben  fast  kugelrund.  Die  Frucht  e^förmig- 
länglicli. 

Pimpinella  magna  kahl,  mit  gefurchtem  Stengel,  gefiederten  Blättern,  und  Fiedern,  von 
denen  die  untern  gestielt,  bejr  den  wurzelständigen  eyrund,  grob-sägenartig,  bey  den 
obern  stengelständigen  lanzettförmig  und  fiederspaltig  - eingeschnitten  sind.  (P,  glabra 
caule  sulcato,  foliis  pinnatis,  pinnis  inferioribus  petiolaiis,  radicaliuin  ovatis  grosse  ser- 
ratis,  superiorum  caulinorum  lanceolatis  pinnatifido- incisis.) 

Pimpinella  (magna)  foliis  unifonnibus  pinnatis,  foliolis  Omnibus  lobatis,  impari  trilobo.  Linn, 
Spec.  plant,  ed.  J-Villd.  T.  /.  p.  1472  Roth,  Flor,  gertn,  T,  I.  p,  129.  Z.  II,  P.  /.  p.  343, 
Spreng.  Plant.  Umhell,  Prodr.  p. 

Pimpinella  magna,  foliis  pinnatis,  foliolis  ovatis,  terminali  trilobo.  IIoKni.  Deutschi  Flor 
ed.  •}.  P.  I.  S.  I.  p.  145. 

Pimpinella  saxifraga  niajor,  umbella  candida.  C.  Bauh.  pin.  p,  159.  Rupp.  Jen.  p.  285. 
Grofse  Biebernelle. 

Wächst  in  ganz  Deutschland  und  den  mehr  südlichen  Ländern  Europens,  auf  Wiesen  in 
Laubwäldern  und  an  andern  feuchten,  schattigen  Orlen. 

Blühet  im  Julius  und  August.  2|. 

Die  Wurzel  ausdauernd,  senkrecht,  fast  walzenförmig,  geringelt,  zuweilen  vielköpfig,  einioe 
TFnrzelfasern  hervortreibend,  einen  Viertel-  bis  halben  Zoll  dick,  sechs  bis  acht  Zoll  und 
darüber  lang,  aufserhalb  gewöhnlich  aus  dem  Bii  kenvveifsen  mehr  oder  weniger  ins  Brau- 
ne fallend,  ja  nach  andern  Beobachtern  bis]  insl  Schwärzliche  übergehend. 

Der  Stengel  aufrecht,  gezweylheilt-ästig,  gefurcht,  kahl,  röhricht,  zwey  bis  drey  Fufs  hoch. 
Die  Blätter  gefiedert,  kahl;  die  wnrzelstündigen  und  das  nntersto  stängelständige  lang 
oder  sehr  lang  gestielt,  mit  eyrunden,  stachelspitzig-grob-sägenartigen  Fiedern,  von  de- 
nen die  beyden  untern,  so  wie  die  gipfelsiändigc  mehr  oder  weniger  dreylappig,  die  übri- 
gen zweylappig  oder  ganz  sind;  die  stetigelständigen  wechselsweisstehend , das  untere  xrixX. 
eyrnnd-Ianzettförmigen,  stachelspitzig- grob  - sägenartigen  Fiedern,  die  obern  mit  lanzettför- 
migen, fiederspaltig  - eingeschniltnen  Fiedern:  die  astständigen  mit  ganzen  und  ganzrandi- 
een  Fiedern,  zuweilen  auch  nur  als  hautartiger  Blattstiel  ausgebildet.  Der  gemeinschaFt- 
Tiche  Blattstiel  etwas  flach,  gestreift,  gerinnt,  an  der  Basis  erweitert,  hautartig,  den  Sten- 
gel umf.isscnd. 

Die  Blumen  in  blattgegenständigen  und  gipfelsländigen,  vordem  Blühen  übexhangenden,  Wtäh- 
rend  des  Blühens  und  nach  demselben  aufrechten  zusammengesetzten  Dolden. 

Die  allgemeine  Dolde  zehn-  bis  dreyzelinstrahlig,  gewölbt;  die  besondre  zehn-  bis 
zwanzigblumig,  etwas  gewölbt;  die  Blnrnen  fast  gleicliförmig,  meist  alle  fruchtbar. 
Der  Kelch.  Eine  kaum  bemerkbare  Blüthendeche. 

Die  Blumenkrone  fünfblättrig , fast  gleichförmig;  die  Kronenblätter  fast  gleich,  eingebo- 
gen-umgekehrt-herzformig  , lang  zugespitzt,  weifs,  zuweilen  etwas  rötlilich,  mit  eingebog- 
ner,  ausgesefmittner  Forspüze. 

Das  flo  iggefäfs.  Ein  drüsiger,  polsterartiger,  flach  - gewölbter , runzlig- liöckri»er, 
zweytheiliger , den  Eruchi knoten  bedeckender  GriffeJfnfs.  ” 

Die  S t a u bg  e I <ä  I s e.  Staubfäden  fünf,  liaarförmig,  viel  länger  als  die  Kronenblätter.  Die 
Stnnbloikchen  rundlich,  zweyfächrig,  blafsgelb. 

Der  Stempel.  Der  Fruchthnote.it  iinterständig , rundlich -eyformig,  etwas  zusammenaedrückt, 
mit  flem  drüsigen  Griffelfufse  bedeckt.  Griffel  zwey,  aulrecht,  gegeneinandergeneigt,  end- 
lich sich  verlang' rnd,  abvvärisstehend,  hleibend.  Die  Narben  kngelrnnd  - kenlenförmig. 

Die  F r u c li  t h n 1 1 e.  Eine  eyföi  m’g-rnndliche,  der  Fuge  qnerlaufend  zusammengedrfickie,  fein- 
geiijple,  mit  dem  niedergedrückt ■ gewölbten,  längsrunzligen,  imdeuilicli-rinosunischniltnen 


Giiffelfufse  und  den  abwärtsstehenden  Griffeln  gekrönte,  zweygehäusige  ylchene  mit  lein- 
gfrifpter,  etwas  stumpfer  Fugennuht.  Die  Gehäuse  rundlich  - eyförraig , feingerippt:  die 
Rippchen  etwas  stumpf,  Jrey  rückenständig , zwey  randständig;  Ihätchen  vier,  gewölbt, 
drey-  bis  vierstriemig,  mit  Striemen,  die  innerhalb  der  eiwas  gelösten  Wand  liegen , und 
dem  bewaffneten  Auge  durch  erhabene  Längsstreifen  gesondert  und  runzlich  - gegliedert  er- 
scheinen; die  Seitchen  etwas  zusammengezogen;  die  Fuge  flach,  in  der  Mine  mit  einem 
erhabnen  weifsen  Längsstreifen  gerückt,  und  an  jeder  Seite  innerhalb  der  gelösten  Wand 
mit  zwey  Striemen  begabt,  die  denen  der  Thälchen  gleichen.  Der  Fruchtträger  tief 
zweyspallig,  zusammengedrürkt- boislenförmig.  Der  Befriichtungsboden  kaum  etwas  er- 
weitert und  zusammengedrückt. 

Die  Samen.  Zwey,  in  jedem  Gehäuse  ein  einziger,  rundlich  - eyförmig,  glatt,  auf  einer  Seite 
gewölbt,  auf  der  andern  flach. 

Die  Pimpinella  magna  ändert  auch  in  der  Gestalt'’'),  Gröfse  und  Substanz  ihrer  Blätter 
sehr  ab,  und  kommt  der  Pimpinella  Saxifraga  sehr  nahe,  so,  dafs  man  leicht  verleitet  tverden 
könnte,  sie  nur  für  eine  Varietät  von  dieser  zu  halten,  von  der  sie  sich  aber  unterscheidet: 
1)  dadurch,  dals  sie  stets  kahl  bleibt;  niemals  bey  ihrem  Abändern  weichhaarig  wird  2)  Ist 

der  Srengel  gefurcht;  nicht  blofs  gestreift.  3)  Sind  die  untern  Fiedetn  gestielt;  nicht  sitzend-''*-''). 
4)  Sind  die  Striemen  der  Früchte  durch  erhabne  Längsstreifen  gesondert;  nicht  unmittelbarne- 
ben einander  liegend 

Von  der  Pimpinella  magna  sollen  die  Radices  Pimpinellae  nigrae  gesammelt  werden, 
von  denen  man  meint,  dafs  sie  blaumilchend  seyen.  Ich  habe  noch  nie  die  Wurzel  der  Pim- 
pinella  /nagna  anlserhalb  schwärzlich,  und  innerhalb  blaumilchend  gefunden,  und  glaube  daher, 
dafs  man  jene  Wurzeln  stets  von  der  Pimpinella  Saxifraga  ß.  nigra  gesammelt  habe,  deren 
Wurzel  meist  so  vorkommt,  und  dann  auch  durch  die  Destillation  mit  Wasser  ein  blaues  äthe- 
risches Ohl  giebt,  welches  dem  über  sie  abgezogenen  Weingeist  eine  blaue  Farbe  ertheilt. 

Die  Radices  Pimpinellae  nigrae  werden  übrigens  wenig  oder  gar  nicht  mehr  gebraucht. 

Erklärung  der  Kupfertafel. 

Das  an  der  Wurzel  und  am  Stengel  durchschnitthe  Gewächs  in  natürlicher  Gröfse. 

Fig.  1.  Eine  Blume  vergröfsert. 

2.  Der  Stempel  dersedben,  stärker  vergröfsert. 

3.  Die  aufgesprungene  zw-eygehäusige  udehene  in  natürlicher  Gröfse,  so  wie  auch 

4.  vergröfsert  und 

5.  ein  Gehäuse  iler  Länge  und 

ß.  der  Quere  nach  durchschnitten. 

Q la  Riicksiclu  der  Gestalt  der  Blätter  sagt  Linne  a.  a.  O.:  „VolloUi  lohaca,  lutiom  r/ua?n  lon^a“  u.  s.  iv.; 
aber  liier  imiis  durchaus  vor  latiora  durch  einen  Druckfehler  nunqutiin  ausgelassen  seyn,  da  er  sonst  nicht, 
wie  es  hahl  nachher  von  ihnen  heifst,  ,,j'acie  Sisari'^  sagen  könnte. 

**)  Schkuhr  will  sie  zwar  auch  Weichhaaiig  gefunden  haben;  aber  getvifs  hat  er  nur  die  Pinpinella  Saxi- 
fraga. ß-  nigra  mit  grofsen  Blättern  gehabt. 

'**)  Bey  der  Pimpinella  Saxifraga  ist  zwar  zuweilen,  jedoch  nur  selten,  das  unterste  Fiederp.iar  der  wurzel- 
ständigen,  auch  wohl  der  untersten  stengelsiäiullgen  Blätter  gesiielt,  niemals  aber  bemeiki  inan  dieses  bey 
den  folgenden,  holunu  Fiedeipaaren,  welches  jedoch  bey  der  Pimpinella  magna  stets  der  Fall  ist. 


A N I S U M. 
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PIMPINELLA 


PENTANDRIA  DIGYNIA. 

PIMPINELLA. 

Die  Kronenhh'ltter  eingebogen.  Die  Narben  fast  kugelrund.  Die  Frucht  eyför- 
mig- länglich. 

Pimpinella  Anisnm  etwas  scharf,  mit  gestreiftem  Stengel,  ganzen  und  dreylappigen  Wur- 
zelblaltern,  dreytheiligen  und  dreyzäliligen  Stengelbläitern.  (P.  scabriuscula,  caule  stri- 
ato,  foliis  radicalibns  integris  trilobisqiie,  caulinis  triparlitis  ternatisque. ) 

Pimpinella  (Anisum)  foliis  radicalibus  trilidis  incisis  Li/in.  Spec,  plant,  ed.  Willd.  T.  I. 

p.  1473. 

Tragium  Anisum.  Hoffm.  Umhell.  Fol,  I.  p.  91.  Syllab.  plant.  Umb.  p.  16. 

Sison  Anisum.  Spreng.  Plant.  Umhell.  Prodr.  p.  35. 

Anisum  vulgare.  Clus.  hist.  2-  p-  202- 
Anisum  lierbariis.  C.  Hauh.  pin.  p.  15g. 
at.  minus  caule  dodrantali  vel  pedali,  foliis  caulinis  pleroiuque  tripartitis. 
ß.  j/mjus  caule  pedali  vel  bipedali,  foliis  caulinis  plerutnque  ternatis. 

Anisum.  PAackw.  t.  374- 

A n i s - E i b ern  e 1 1 e,  Anis,  gemeiner  Anis,  Eins,  Anis,  Enes. 

Wäclist  in  Ägypten,  Syrien  und  andern  Gegenden  des  Orients 
Blühet  im  Julius.  Q. 

Die  Wurzel  einjährig,  einfach,  meist  senkrecht,  verschieden  gebogen,  mehrere  TFurzelfasern 
hervortreibend,  kaum  von  der  Dicke  einer  llabenfeder,  ein  bis  drey  Zoll  lang. 

Der  Stengel  aufrecht,  .ästig,  gestreift,  etwas  scharf,  markig,  in  a.  eine  Spanne  bis  einen  Fufs, 
in  ß.  ein  bis  zwey  Eufs  lioch.  Die  iheils  gegenüberstehend,  »heils  wechselsweisstehend. 
Die  Blätter  etwas  scliarf;  die  wurzelständigen  lang  oder  selir  lang  gestielt,  rundlich  herzför- 
mig, ganz  und  auch  unregelmäfsig  dreyspaltig,  sägenartig:  die  stengelsländigen  weclisels- 
weisstehend,  die  untersten  sehr  lang  gestielt,  in  «.  dreyspaltig,  in  ß.  dreytiieilig , die  obern 
lang  gestielt,  in  dreytiieilig,  in  ß.  dreyzählig,  mit  inei.^t  dreytheiligen  oder  dreyspaltigen 
Blättchen,  deren  Zipfel,  wie  in  sägenar  ig- eingeschnitten  sind;  die  obersten  ganz,  meist 
dreyspaltig,  oder  dreyzählig.  Der  gemeinscluiftliche  Blattstiel  an  der  Basis  etwas  erwei- 
tert, den  Stengel  halb  umfassend. 

Cie  Blumen  meist  in  blattgegenständigen  und  gipfdtsändigen , aber  auch  nicht  selten  in  ast- 
achselständigen und  blattachselständigim  znsaunnenge'.etzten  Dolden. 

Die  allßeineinr  Dolde  vier-  bis  neunstrahlig,  last  flach,  oft  unregelmäfsig:  die  beson- 
dere vier-  bis  neunblumig,  eissas  geisöllit:  Btunien  gleichförmig,  alle  fruchtbar. 

Die  allgemeine  Hülle  meist  einblättrig,  einseitig,  ganz  oder  dreysjialtig;  die  besondre 
ein  - oder  zweyblältrig,  mit  ganzen,  linien- pfriemförniigen  Blättchen. 

Der  Kelch.  Eine  kaum  bemerkbare  Blüt Uendccke. 

Die  lilumenkrone  füniblättrig  , glcichbuinig  ; die  Kronenblätter  gleich,  eingebogen  - umge- 
kehrt - herzfirn  ig,  fast  genagelt,  sehr  hmg  zugeqritzt,  wcifs,  aufserhalb  weichhaarig,  mit  ein- 
gebogner, linienförmiger,  ausgeschnittner,  gerinnter  F o spitze. 

Das  llonigßefäfs.  Ein  drüsiger,  fast  polsterartiger,  ni^dergedrüt  k t - k egelförmig  - ge- 
vvülbtei,  giaitcr,  zweytlieiliger,  den  F;  urhtknolen  b'.-deeki  nd>-r  Griffelfnis. 

Die  S t a n b g e f .i  fs  e.  Sun  f'uFn  lüuf,  haarlömiig,  doppelt  so  j^ng  wie  die  eingebo'^nen  Kro- 
nenblä.ter.  Die  Slaubkvlbchen  rundlicb,  zweyfächrig,  blefsgelb. 

•)  Am  komm»  aucli  die  Vtmpinella  aromatica  tlfarscluil/  a Tneh.  ( Trapium  aromatlcum  Spreng,  et 

vor,  die  in  Riickslctil,  der  Tiiiclite  dem  Ge.vclim.icke  und  Geriiclie  nac'i,  der  I'impine  !a  Anis  ,m 
gleiclil,  von  der  sie  sirti  alier  dadnr  cli  uiiteisclieidet,  daG  sie  vv  eicliiiaang  ist  und  daher  eine  aus  dem  Grü- 
nfüi  ins  Giauliclie  fallende  Farbe  hat,  und  dafs  ihre  ßlälier  gelledeit  sind. 


Der  SfempeJ.  Der  Fruchtknoten  unieritändig^  rundlich -ey förmig,  etwas  rusammengediückt» 
mit  dem  drüsigen  GrifFelfufse  bedeckt.  Griffel  zwey,  aufrecht,  nachher  abwärtsstellend- 
D ie  Narben  anfangs  stumpf,  nachher  fast  kugelrund. 

Die  Fruchihulle.  tine  eyformig- rundliche,  der  Fuge  querlaufend  zusammengedrückte,  fein- 
gerippte,  weichhaarig -filzige,  mit  dem  niedergedrückt- kegelförmigen,  ringsumsclinittnen 
Griffelfufse  und  den  ausgebreiteten  Giiffcln*)  gekrönte,  zweygehäusige  N diene  mit  fein- 
gerippter  ziemlich  spitziger  Fugennalit.  Die  Gehäuse  eyförmig,  feingerippt;  die  Rippchen 
ziemlich  spitzig,  drey  rückenständig,  zwey  randsländig;  F'hälchcn  vier,  gestriemt  innerhalb 
der  et  was  gelösten  Wand,  die  beyden  rückenständigen  ziemlich  flach,  meist  vierstriemig,  wenn 
man  die  unter  den  rückensländigen  Kippclien  liegende  Strieme  mitzählt,  die  beyden  seiten- 
ständigen gewölbt,  sechs  - bis  siebenstriemig,  alle  mit  Striemen,  die  dem  bewaffneten  Au- 
ge gegliedert  erscheinen;  die  Seitchen  zusainmengezogen;  die  Fuge  flach  , in  der  iVlitte  mit 
einem  erhabnen  , breiten,  weilsen  Längsstreifen  gerückt  und  an  jeder  Seite  innerhalb  der 
stark  gelösten  Wand  mit  einer  sehr  breiten,  runzlich  - gegliederten  und  zwey  schmälern 
Striemen  begabt.  Der  Frnchttrüger  schwach,  zweyspaltig,  zusammengedrückt  - borstenför- 
irig.  Der  Refruchtnngsboden  kaum  etwas  erweitert  und  zusammengedrückt. 

Die  Samen.  Zwey,  in  jedem  Gehäuse  ein  einziger,  eyförmig,  glatt,  auf  einer  Seite  gewölbt, 
auf  der  andern  flach. 

Man  findet  dieses  Gewächs  schon  beym  Theophrast  und  Dioscorides  unter  dem  Nah- 
men 64VVJJS-0».  Die  Früchte  desselben,  welche  in  den  Arzneyvorrath  aufgeuommen  sind,  nennt 
man  gemeinen  Anis  oder  Anissamen,  Semen  dnisi  vulgaris.  Sie  sind  sehr  r.  ichliahig 
an  ätherischem  Ohle,  welches  von  starkem  eigenthümlicliem  Geruch  und  sehr  mildiiu,  siilsem 
Geschmack  ist.  Nach  Lewis  und  Hagen  geben  drey  Pfund  des  sogenannten  Samens  über  ei- 
ne Unze  von  diesem  Ohle,  dessen  specifisclies  Gewicht  nach  Achard  = 0,987  und  nach  B r es- 
sen = 0,9867  ist.  Es  gerinnt  schon  bey  50  Grad  über  der  Fahrenbeit’scheii  Null  zu  einer  eis- 
.ähnlichen  Masse.  Es  liegt  hier  dieses  Ohl,  so  wie  überhaupt  bey  den  ätherisch-öhllialtigen  Früch- 
ten der  Doldengewächse,  in  den  Striemen  der  Fruchlhülle;  der  eigentliche  Same,  nämlich  tlas 
Perispenn  desselben,  giebt  durch  Auspressen  ein  fettes  Obi,  wie  hier  die  Erfahrung  gezeigt  hat, 
was  denn  gewifs  auch  bey  den  Samen  aller  Doldengewächse  Statt  finden  mufs 

Vermöge  des  ätherischen  Ohles  ist  dieser  sogenannte  Same  gelinde  excitirend,  blähungs- 
treibend und  den  Auswurf  bey  Brustzufäl.en  befördernd.  Die  Alten  zählten  ihn  mit  zu  den 
vier  gröfsern  erwärjnenden  Samen,  Semina  qnauor  calida  majoru. 

Das  ätheriscJie  Ohl,  Oleum  yinisi  aetkereum,  hat  gleiche  Wirkung  mit  dem  sogenan- 
ten  Samen,  nur  in  liölierem  Grade.  Es  kommt  mit  zum  Liquor  duimonii  unisiUus,  so  wie 
auch  2um  Ralsumurn  Sulphnris  unisalum  (Oleum  Anisi  snlphuruCum). 

Auch  hat  man  von  dem  sogenannten  Samen  ein  destillirtes  Wasser,  Aqua  Anisi. 
Der  überzuckerte  Annis,  Confeclio  Anisi,  ist  jetzt  nur  bey  dem  Conditor  zu  suchen,  da 
er  in  dem  Arzneyvorrath  schon  lange  zu  den  sehr  entbehrlichen  und  daher  Liberflüssigen  Mu- 
lein  gerechnet  wird. 


Erklärung  der  Kupfertafel. 

Das  ganze  Gewächs  von  der  Varietät  «.  in  natürlicher  Gröfse, 

Eig.  1.  Eine  Blume  und 

2.  der  Stempel  derselben,  vergröfsert. 

.3.  Die  aufgesprungne,  zweygehäusige  Achene  in  natürlicher  Gröfse,  so  wie  auch 

4.  vergröfsert,  und 

5.  ein  Gehäuse  der  Quere  und 

C-  der  Länge  nach  dmchschnitten. 

7.  Ein  Qiierdurchschnitt  noch  stärker  vergröfseit,  wo  die  beyden  breiten  Strie- 
men an  der  läge  um  so  deutlicher  weiden. 

An  der  rruclilliüüe , die  nur  ziim  Abbilden  zu  Gebote  Stand,  waren  die  Gilffel  abgebroclien , weshalb  ncan 
diese  bey  der  Abbildung  verniisseii  wiiil. 


( 23.  ) 

APIUM  PETROSELINÜM. 


PENTANDHIA  DIGYNIA. 

A P I U M. 

Die  allgemine  Hülle  I-  blättrig.  Die  Kronenblätter  gleich.  Die  Frucht  eyförmig, 
gestreilt  (gerippt). 

Apium  Petroselimim  mit  gestreiftem  Stengel  und  gestielten  blattgegenständigen  und  gip- 
jeJständigen  Dolden,  (A.  caule  striato^  umbellis  pedunculaiis  üpposililolüs  leriuinali- 
busque. ) 

Apium  ( Petroselinnm ) follolis  caulinis  linearibns,  involucellis  minulls.  Linn.  Spec,  plant. 

ecl.  hVilld.  T.  I.  p.  J47.t.  Spreng.  Plant.  TJmbeU.  Frodr.  p.  34. 

Petroselinnm  sativum,  lloffm.  TJmbeU.  Vol.  1.  p,  73.  t,  1,  H.  f.  7. 

0!..  angustifolium  pinnulis  augustioiibus. 

Apium  petroselinum.  Miller,  dict.  n,  l. 

Apium  hortense,  Petroselinum  vulgo,  C,  Banh.  pin.  p.  153, 
ß.  latijolinm  pinnulis  lalioribus. 

Apium  latifolium,  Miller,  dict.  n.  3, 
y.  crispifoliuni  foliis  radicalibus  crispis, 

Apium  crispum.  Miller,  dict.  n.  2. 

Apium  vel  Petroselinum  crispum;  C.  Banh.  pin.  p.  15.5. 

P e l ersi  lie  n- Eppich , Peteisilie,  gemeine  Petersilie,  Peleileln,  Peterling. 

Wächst  in  Sardinien  an  Quellen  und  Bäciien. 

Blüliet  im  Junius  <^. 

Die  W^urzel  zweyjährig,  senkrecht,  s])indelförmig,  geringelt,  einige  TVnrzeJfasern  seitw.ärts 
liervortreibend , aufserhalb  gelblicli- birkenweifs,  Jielier  oder  dunkler,  innerhalb  weifs,  einen 
Viertel-  bis  anderthalb  Zell  dick,  iunf  bis  zehn  Zoll  lang. 

Der  Stengel  aufrecht,  meist  gezweyiheilt- ästig,  stielrunJ,  gestreift,  kahl,  markig,  dritthalb  bis 
vier  Fufs  hoch. 

Die  Blätter  kahl,  leuchtend;  die  wurzelständigen  lang  gestielt,  zwe3'rachzusam mengesetzt -ge- 
Jiedert  mit  sjialtig  - eingesciinittnen  Fiederc/ien  , deren  Zipfel  bej'  dem  einjährigen  Gewächs 
viel  breiter  als  bey  dem  zweyjälnigen  sind;  die  stengelständigen  wechselsvveisstehend,  die 
untern  lang  gestielt,  zvveyfachzusainmengesetzt  - gefiedert,  die  ohern  kurz  gestielt  dop- 
pelt dreyzälilig,  die  obersten  einfach- dreyzählig.  JDle  Fiederchen  der  vvuizelständigen  und 
untern  stengelstäiidigen  Blätter  spaltig -eingeschnitten : in  «.  linienförmig;  in  ß.  linien-laa- 
zettförmig,  an  der  Basis  keilförmig;  in  y.  welJenföimig.  Die der  obern  nnd  ober- 
sten stengelständigen  Blätter  mehr  oder  weniger  eingeschnitten ; in  «.schmal  linienförmig; 
in  ß.  länglich,  an  der  Basis  keillörinig;  in  y.  wellenförmig.  Der  allgemeine  Blattstiel  ge- 
rinnt, bey  den  untern  Blättern  nur  an  der  Basis  erweitert,  hautartig,  umi assend,  bey  den 
ohern  und  obersten  bis  an  seine  Zertheilung  hautartig  erweitert. 

Die  Blumen  in  blattgegenständigen,  und  gipfelständigcn,  nicht  selten  astachselsländigen  zu~ 
summen  gesetztem  Holden. 

Die  allgemeine  Dolde  fünf-  bis  zwölfstrahlig,  ungleich;  die  hesondre  fünf-  bis  funf- 
zehnblumig,  gewölbt:  die  Blumen  gleichförmig,  in  der  Scheibe  unfrnchibar. 

Die  allgemeine  Hülle  einblättrig,  einseitig,  mit  einem  linien  - borstenförmigen,  selten, 
drejspalligen  Blättchen',  die  besondre  vielblältrig,  vollständig,  mit  kurzen,  borsten- 
förmigen Blättchen. 

Der  Kelch.  Eine  schwach  funfzähnige,  bleibende  Blüthendeche. 

Die  Blu  in  enkrone  fünfblättrig,  gleichförmig:  die  Kronenblätter  gleich,  nmgekehrt-eyrund- 
rundiieh,  zugespitzt.  hell  laureolagelb,  mit  eingebogntr,  spitziger  Forspitze. 

Das  Honiggefäfs.  Ein  drüsiger,  erweiterter,  gewölbter,  zweytheiliger,  den  Frlidltk^o^ 
ten  bedeckender  Griff  l fufs. 

Die  S t a u b g ef ä fs e.  Stuubfuden  fünf,  liaarfürmig,  länger  als  do  eingerollten  KroneubläUer. 

Die  StaubhöVek  n rurullich,  zwejd.iclirig,  laurcolageib. 

Der  Steiti]tel.  Der  Fruckthnoten  unterstämJig,  länglich,  mit  dem  drüsigen  GrifFelfufse  liedeckt' 
GrißJl  zwpj',  anlangs  auliccht,  naclilicr  aasgebrtitet  und  endlich  niedergebogen , bleibend 
Djc  Karben  stniiqir. 


Die  Fru  ch  t li  ü 11  e.  Eine  rundlicli -eyformige,  der  Fuge  querlaufend  zusammengedrückte,  und 
längs  derselben  au  beyden  Seiten  etwas  zusammengezogene,  gerippte,  mit  dem  kaum  be- 
merkbaren Kelche,  dem  gewölbt- kegelförmigen  GrÜTelfufse  und  den  niedergebognen  Grif- 
feln gekrönte,  zweygehäusige  Achene  mit  gerippter  Fiigennalu.  Die  Gehäuse  schief- ey- 
förmig,  mehr  oder  weniger  länglich,  füiifrippig:  die  lUppen  stumpf,  drey  rückenständig, 
z'.vey  randsiändig:  ThäLcheti  vier,  dreyfach - gei ückt , einstrieinig,  mit  einer  äufserst  feinen 
hinfälligen  Haut'  bedeckt,  und  mit  einer  knorrigen,  unter  dem  mittleren  Rückchcn  liegen- 
den Stricjiie;  die  Se'tchen  zusammengezogen;  die  Fuge  ziemlich  Hach,  stets  zweystiemig. 
Der  Fruchtträger  zweytheilig,  borstenförmig.  Der  Befruchtungsboden  etwas  zusainmeu- 
gedrückt.  ' 

Die  Samen.  Zwey,  in  jedem  Gehäuse  ein  einziger,  schief,  eyförmig,  ziemlich  glatt. 

Von  dem  Apium  Fetroselinuui  können  die  Wurzelblätter  der  einjährigen  Pflanze,  die  man 
gewöhnlich  in  der  Küche  gebraucht,  sehr  leicht  mit  denen  der  Aethnsa  Cynapium  verwechselt 
werden.  Beyde  haben  die  gröfste  Ähnlichkeit  mit  einander,  und  wenn  gleich  die  der  giftigen 
Aethusa  Cynupiuin  durch  etw'as  stärkern  Ganz  sich  unterscheiden , so  wird  man  doch  für  das 
sicherste  Kennzidchen  der  Wurzelblätier  vom  Apium  Pecroselinum  den  eigenthümlichen  Ge- 
ruch dieses  Gewächs  nsdimcn  müssen.  Sehr  bald  .sieht  man  jedoch  bey  der  Aethusa  Cyna- 
pium, da  sie  nur  einjährig  ist,  nach  den  Wurzelblättern  den  Stengel  hervortreten  und  auch  die 
Blumen  sich  entfalten,  wo  sie  dann  nicht  nur  von  der  einjährigen,  sondern  auch  von  der  zvvey- 
jähricen  Pflanze  des  Apium  FetrosfiUnum.  unterschieden  werden  kann.  Der  Mangel  der  alige- 
mein*en  Hülle,  und  dafs  die  besondre  Hülle  breyblättrig  und  hangend  ist,  zeichnet  sie  dann  sehr 
auffallend  aus,  da  bey  dem  Apium  Fetroselinuui — wo  auch  die  Blätter  der  zweyjährigen  Pflanze, 
mit  Ausnahme  der  Varietät/?.,  eine  andre  Gestalt  angenommen  haben,  die  allgemeine  Hülle  ein- 
blättrifz,  und  die  besondre  vielblättrig  und  ausgebreitet  ist. 

Man  hat  von  dem  Apium  Petroseiinum,  welches  beym  Theopfirast  und  Dioscorides 
<r'f)\tvov  heifst,  W ur  zel.  Kraut  und  Samen,  eigentlich  Früchte,  Radices , Herba  et  Semen 
Fetroselini,  dem  Arzneyvorrath  einverleibt.  Nach  Piemler’s  Beobachtung,  verliert  die  Wur- 
zel bevin  Trocknen  und  das  Kraut  seines  Gewichts  an  Feutigkeit,  und  zugleich  auch  bej^- 
de  fast  alle  Kräfte.  Aus  200  Pfund  Wurzeln  erhielt  Lewis  durch  die  Destillation  zwey  bis  drey 
Quentchen  Öhl,  aus  60  Pfund  Kraut  bekam  Baume  ein  Loth  Öhl  von  grüner  Farbe,  und  Ha- 
oen  hat  aus  3 Pfund  des  sogenannten  Samens  zwey  Loth  eines,  theils  flüssigen  unil  leichten, 
Hieils  butterartigen  und  im  Wasser  zu  Boden  sinkenden  Ohls  erhalten.  Nach  Bittner  und 
Buchholz  ( m.  s.  die  Beschrb.  von  Cuminum  Cyminmn  n.  H.J  hatte  sich,  und  zwar  wohl 
verwahrt,  nach  vierzig  und  einigen  Jahren  ^ von  diesem  Ohle  verflüchtigt. 

Die  Wurzel  kam  ehedem  mit  zu  den  fünf  gröfsern  eröffnenden  Wurzeln,  Radi- 
ces ouintjue  aperientes  majorcs;  und  aus  dem  sogenannten  Samen  bereitet  man  noch  jetzt  ein 
destillirtes  Wasser  Atpia  Fetroselini,  wozu  die  preulsische  Pliarmacopöe  auf  zwölf  Pfund 
des  zu  erhaltenden  W'’ässers  ein  Pfund  des  sogenannten  Samens  vorsclireibt. 

Nach  Hanemann  (Ephem,  nat.  cur.  Dec.  3.  ann.  3.  p.  78- .1  und  Mariotte  {Journ.  de, 
med.  T.  '»3.  p.  545.^  soll  clas  Kraut  der  Pertersillie , an  Suppen  und  Brühen  genossen,  epi'ep- 
tische  Zufälle  hervorgebracht  haben.  Wer  vveils  aber,  ob  hier  nicht  eine  Verwechselung  mit 
der  Aethusa  Cynapium , Statt  gefunden  hat.^  Wenigstens  müfsten  sonst  bey  dem  so  häufigen 
Genufs  der  Petersilie  diese  Zufälle  öfters  bemerkt  werden,  da  sie  ja  vorzüglich  nur  als  Küchen- 
gevvätlis  benutzt  wird. 

° Wurzel,  Kraut  und  Früchte  sind  harn-  und  blähungstreibend  und  wurden  auch  von  altern 
Ärzten  für  Mittel  nieder  den  Stein  gehalten.  So  erzählt  auch  Schkuhr  ( IFundh.  d.  Rot.  Th. 
1 n v)C).  ),  dai's  er  einen  Mann  im  sächsischen  Erzgebirge  gekannt  habe,  der  durch  den  soge- 
nannten Petersiliensamen,  dessen  er  sich  zum  Thee  bediente,  nach  anderhalbjarigem  Gebrau- 

wozu  ihm  Schkuhr  über  einen  halben  Dresdner  Scheffel  lieferte  — sich  vöHig  vom 

Steine  befreyete. 

Erklärung  der  Kupfertafel, 

Die  Wurzel  mit  dem  untern  Theile  des  Stengels,  an  wclciiem  zwey  Blätter  bemerkt  wer- 
den und  der  obere  Theil  de.s  Gewächses,  von  der  Varietät  ß.,  in  natürlicher  Grölse. 

Fig.  !•  Eine  zwitterliche  oder  fruchtbare  Blume  und 

2.  Der  S’'ernpel  derselben,  vergröfsert. 

3.  Die  aiifgesptungeue,  zweygehäusige  Achene  in  natürlicher  Grölse,  so  wie  auch 

4.  vergröfsert  und 

5.  ein  Gehäuse  derselben  der  Länge  und 

6.  der  Quere  nach  durclisclmitten. 

7.  Ein  (luerdu!  chschnitt  noch  stärker  vergröfsert. 


( 24.  ) 

A P I U M G R A V E O L E N S. 

V ' ' ' ' ' 

PENTANDRIA  DIGYNIA. 

A I’  1 U M. 

Dir  allgemeine  Hülle  t-  blättrig,  Die  Kronenblätter  ^eich.  Die  Frucht  eylönnig, 
gestreift  (gerippt.) 

K^\'^Tn  graveolens  mit  gefurchtem  Stengel  und  sitzend-  astacliselständigen  und  gestielt- 
gipfelständigen  Dolden,  (c.uile  sulcato,  umbellis  sessili-alaribus  pedunculato- terinina- 
libusque). 

Apium  (graveolens)  foliolis  caulinis  cuneiforrnibus.  Linn,  Spee.  plant  cd.  Willd.  T.  I p. 
1475.  Hojjin.  Deutschi.  Flor.  ed.  2.  P.  /.  /.  p.  146.  Utnh.  Hol.  I.  p.  75-  — 78-  t.  I. 

A.  j.  8.  Spreng.  Plant.  TJtnb.  Prodr.  p.  34. 

Sium  Apium.  Roth  Flor,  gerni.  T.  1.  p.  128.  T.  II.  P.  I.  p.  339. 
ct,  palnstre  caule  humiliori,  diffufo. 

Apium  palustre  et  Apium  officinarum.  C.  Rauh  pin.  p.  154. 

Apium  palustre  Paludapium  dictum,  p'olclu  Koriinb,  p.  37. 
ß.  dulce  caule  altiori,  erecto. 

Apium  dulce  Celleri  Italorum.  TourneJ.  Inst.  p.  305. 

Selleri-  Eppig,  Selleri:  «.  wilder  Sellerie,  Sumpfeppig,  Wassereppig,  Wassermark,  Was- 
Wassermorellen,  Wasserpeterlein,  Appig,  Epf,  Epfen,  Hepfen,  Hüpfen;  Gartenselle- 
rie, süfser  Eppig. 

Wächst  in  ganz  Deutschland,  so  wie  in  den  übrigen  europaeischen  Ländern,  an  feuchten 
Orten,  vorzüglich  am  Meerstrande  und  an  Salzquellen. 

Blühet  im  Julius.  Q. 

Die  Wurzel  senkrecht,  fast  spindelförmig,  geringelt,  ausfserhalb  bräunlich  - blafsgelb,  innerhalb 
wf-ifs;  in  «e.  weniger  dick,  etwas  ästig;  in  ß.  dicker,  fleischig,  mit  mehreren  seitenständigen 
Asten  begabt. 

Der  Stengel  aufrecht,  ästig,  gefurclit,  kahl,  röhricht,  in  a.  einen  bis  anderthalb  oder  zwey 
Fufs  hoch;  in  ß.  zwey  bis  vier  Fuls. 

Die  Blätter  kahl,  glänzend;  die  wurzelsiändigen  sehr  lang  gestielt,  unpaar- gefiedert,  mit  fünf 
gestielten,  dreyspaltigen  oder  dreytheiligen  Fied.  rn,  deren  Lappen  eingeschnitten  und  un- 
gleich-sägenartig sind;  die  stengelständigen  wechselsweisstehend , dreyzählig,  mit  keilförmi- 
gen, dreyspaltigen  Blättchen,  die  untern  lang  gestielt,  die  obern  kurz  gestielt,  die  ober- 
sten sitzend;  die  hlüthenständigen  gegenübersteilend,  sitzend,  dreytheilig  oder  dreyspaltig. 
Der  genieinschajtliche  Blattstiel  gerinnt,  schwach  gefurcht,  röhricht,  an  der  Basis  erwei- 
tert, umfassend. 

Die  Blumen  in  meist  sitzend  - astachscständigen  und  gestielt -gipfelständigen:  zusammengesetz- 
ten Dolden. 

Die  allgemeine  Dolde  zehn-  bis  vierzehnstrahlig,  gewölbt:  die  besondre  vielblumig, 
halbkugelruud : die  Blumen  gleichförmig,  alle  fruchtbar. 

Die  allgemeine  Hülle  fehlend,  wenn  man  nicht  statt  ihrer  die  beyden  blütlienst.indi- 
gen,  dreytheiligen  oder  dreyspaltigen  Blätter  dafür  nimmt ; die  besondre  lehlend. 

Der  Kelch.  Eine  undeutliche  Blüthendeche. 

Die  Blumen  krön  e fünfblätlrig,  gleichförmig;  die  KronenhU'itter  gleich,  eingebogen . umge- 
kehrt^ herzföriTiig,  zugefpitzt,  vertieft,  oberhalb  gekielt,  weifs,  mit  eingebogner,  stumpfer, 
gerinnter  Horspitze. 

Das  Honiggefnfs.  Ein  drüsiger,  gewölbter,  elwae  niedergedrückter,  zweytheiliger, 
den  Fruchtknoten  bedeckender  G/ifj'elfufs. 

Die  S t a u b g e f ä f s e.  Staubfäden  fünf,  haarlörmig,  kaum  länger  als  die  eingebognen  Kro- 
nenblälter.  Die  Staubkulbchen  rundlich , zweyfächrig,  weifs. 

Der  Stempel.  Der  Fruchtknoten  unterständig,  rundlich -eyförmig , mit  dem  drüsigen  GrifFcl- 
fufse  bedeckt.  Griffel  zwey,  zurückgekrümmt.  Die  N'/rben  rundlich. 

Die  Frnchthülle.  Eine  rundliche,  der  Fuge  querlaufend  zusammengedi ücktc,  längs  dersel- 
ben an  beyden  Seiten  zusammengezogene,  gerippte,  an  der  Basis  zweybucklige,  mit  dem 


niedergedrückten,  ilngsumschnittnen,  am  Piande  wellenförmigen  Griffelfufse  und  den  zuröck- 
gekrünimten  Griffeln  gekrönte,  zweygehänsige  Achene  mit  gerippter  Fugennaht.  Dia 
Gehäuse  schief  eyförrnig,  fiinfrippig;  die  Rippen  spitzig,  drey  rückenständig,  zwey  rand- 
stiindig;  Thälchen  vier,  etwas  gewölbt,  zwey-  oder  dreyfachgeröckt,  zwey  - oder  dreystrie- 
TBig,  mit  auslaufenden,  unter  den  Rückclien  liegenden  Striemen',  die  Seitchen  zusammen- 
gezogen; Die  Fuge  ziemlich  flach,  zwey-  oder  vierstriemig.  Der  Frnchtträger  einlach, 
zusammengedrückt -borstenförmig,  selbst  an  der  Spitze  ungetneilt.  Der  Befruchtungsboden 
etwas  zusammengedrückt. 

Die  Samen.  Zwey,  in  jedem  Gehäuse  ein  einziger,  schief- eyförrnig,  glatt. 

Das  Apium  graveolens  e,.  palustre,  welches  beym  Theophrast  <reA<»a»  eAna»  and  beytn 
Dioscorides  lAsfas-lAo«»  heiPst , gab  ehedem  2um  Arzneyvorrath  Wurzeln,  Kraut  tmd 
Früchte,  und  zwar  letzere  unter  dem  Nahmen  des  Samens,  Radices,  Herha  et  Sern-  n Apii. 
ledoch  haben  die  altern  Schriftsteller  diese  wilde  Pflanze  nicht  genau  genug  von  der,  die  in 
Gärten  gebauet  wird,  nämlich  dem  Apium  graveolens  ß.  dtUce  unterschieden,  so  daPs  auch 
diese,  wie  es  scheint,  mit  angevvendet  worden  ist. 

Durch  das  Trocknen  verlieren  sowohl  die  Wurzeln  — wobey  die  der  wilden  Pflanze  einen 
süfslichen  Geschmack  bekommen  — als  auch  das  Kraut  ihres  Gewichts  an  Feuchtigkeit.  Rem- 
1er  der  diese  Erfahrung  machte,  erhielt  durch  die  Destillation  mit  Wasser  aus  der  trocknen 
Wurzel  *2^;  ihres  Gewichts  eines  gelblichen  ätherischen  Ohles,  aus  dem  frischen  Kraute 
und  Neu  mann  bekam  aus  dem  sogenannten  Samen  von  diesem  Ohle. 

Die  Wurzel  der  wilden  Pflanze  besitzt  einen  unangenehmen  Geruch  und  etwas  scharfen, 
bitterlichen  Geschmack.  Sie  ist  schweiPs  - und  harntreibend,  hat  sich  aber  als  ein  unsicheres, 
nachtheilic'  wirkendes  Mittel  gezeigt,  und  ist  daher  in  Vergessenheit  gekommen.  Die  Wurzel 
der  in  Ganen  gezognen  pflanze  ist  von  nicht  unangenehmen  Geruch  und  süPsltch  von  Ge- 
schmack, Die  besitzt  auch  keine  schädliche  Eigenschaften,  und  wird  daher  als  Küchengewächs 
zur  Speise  gebraucht. 

Die  Wurzeln  von  Apium  graveolens  kamen  in  altern  Zeiten  mit  zu  den  fünf  eröffnen- 
den gröfsern  Wurzeln,  Radices  quinque  aperientes  majores;  und  die  sogenannten  Samen 
wurden  mit  zu  den  vier  kleinern  erwärme, nden  Samen,  Semina  quatuor  calida  mi- 
nora,  genommen. 

Erklärung  der  Kupfertafel. 

Die  Wurzel  mit  einem  Wurzelblatte  des  Gewächses  von  der  Varietät  ß.  und  der  obere  Tlieii 
desselben  in  natürlicher  GröPse, 

Fig.  1.  Eine  Blume  und 

2.  der  Stempel  derselben,  vergröPsert. 

3.  Die  aufgesprungene  zweygehäusige  Achene,  deren  Gehäuse  von  dem  Frucht- 

träger  völlig  getrennt  sind,  in  natürlicher  GröPse,  so  wie  auch 

4.  vergröPsert,  und 

5.  ein  Gehäuse  der  Länge  und 

6.  der  Quere  nach  durchschnitten. 

7.  Ein  (^uerdurchschnitt  von  einem  Gehäuse  dessen  Fuge  zweystriemig  ist,  una 

8.  ein  andrer  von  einem  Gehäuse  mit  vierstriemiger  Fuge,  noch  stärker  vergrö- 
Pseri. 


( 25.  ) 

ROSMARINUS  OFFICINALIS. 


DIANDRIA  MONOGYNIA. 


ROSMARINUS. 

Der  Kelch  2 -üppig  mit  schwach  3 -zahniger  Oberlippe.  Die  Blumenkrone  2 -üppig 
mit  ansgerancleler  Oberlippe.  Die  Staubfäden  lang;  gekrümmt;  mit  einem  Zahrre. 
Samen  4. 

Ro  smarinus  nfficinalis  mit  sitzenden  Blattern.  (R.  foüis  sessilibus.) 

Rosmarinus  (officinaüs)  foüis  sessilibus.  Linii.  Spec.  pla?it.  ed  VKilld.  T.  I.  p.  126*  Rönt, 
et.  Schult.  Syst.  veg.  Kol.  I.  p.  '214.  Schrad.  Flor.  germ.  T.  I.  p.  59* 
angustifolia  foliis  angustioribns;  sublus  incanis  tomentosis. 

Rosmarinus  hortensis;  angustiore  folio.  C.  Baiih.  pin.  p.  217. 

Rosmarinus  angustifolia  agrestis;  foliis  linearibus;  marginibus  reflexiS;  subtus  incanis.  MUL 
dict.  71.  1. 

ß.  latifolia  foliis  latioribus;  subtus  incanis  tomentosis. 

Rosmarinus  spontaneus;  latiore  folio.  C.  Bank.  pin.  p.  217- 
y.  vii'idifolia  foliis  utrinque  virentibus  glabris. 

Rosmarinus  latifolia  sativa  foüis  linearibus  obtusis,  utrinque  virentibus.  Mill.  dict.  n.  2. 
Gemeiner  Rosmarin;  Weihrauchwurz , Meerthau. 

Wächst  in  Istrien  auf  Bergen  und  in  felsigen  Gegenden  des  Küstenlandes;  ferner  in  Spanien^ 
Frankreich;  Italien;  in  der  Schweiz;  im  Orient  auf  Hügeln  und  im  nördlichen  Africa, 
Blühet  im  April  und  Alay.  p;. 

Die  Wurzel  holzig;  ästig,  viele  IFurzelfasern  hervortreibend. 

Der  Stamm  strauchartig,  aufrecht;  vielästig,  _ mit  kaskarillbrauner  aschgrau -bedeckter  Rinde  über- 
zogen, vier  bis  lünl  Fufs  hoch.  Die  yäste  abwärtsstehend;  die  einjährigen  mit  einem  dün- 
nen, aschgrauen  Filze  bedeckt,  bey  dem  krütivirten  Gewächse  kastanienbraun,  fast  kahl;  die 
j Ungern  weifs  - fdzig. 

Die  Blätter  sitzend,  gegenüberstehend , gesondert,  immergrün  linienförmig,  oder  fast  umge- 
kehrt-eyrund-linienlörmig,  stumpf  oder  fast  zugerundet,  am  Rande  zurückgerollt,  auf  der 
obern  Fläche  pappelgrün  ins  Chloritgrüne  fallend,  runzlig,  gerinnt,  auf  der  untern  Fläche 
fast  netzförmig -gerippt,  in  a.  und  ß greisgrau -fdzig,  in  y grün,  kahl. 

Die  Blumen  kurz  gestielt,  traubenständig. 

Die  Trauben  an  den  jüngern  Ästen  gipfelständig,  wenigblumig,  nebenblättrig.  Die  Ne~ 
blätter  weifs -fdzig,  kürzer  _als  die  Blumenstielchen. 

Der  Kelch.  Eine  einblättrige,  röhrenartige,  zweyüppige,  sehr  schwach  filzige,  bleibende  S/z/VAe«- 
decke  : die  Oberlippe  schwach  dreyzälmig ; die  Unterlippe  zweyspallig. 

Die  Blumenkrone  einblättrig,  rachenföriuig,  hell  lackmusblau:  Die  Röhre  kaum  länger  als 
der  Kelch.  Die  Oberlippe  aufwärtsgebogen,  ansgerandet.  Die  Unterlippe  ausgebreitet,  drey- 
iheiÜg:  der  mittlere  Zipfel  etwas  vertieft,  elliptisch,  an  der  Basis  fast  keilförmig;  die  sei- 
tenständigen ungleich -parabolisch , stumpf. 

Das  Honiggefäfs.  Eine  fast  becherförmige,  die  Fruchtknoten  unterstützende,  grüne 
Druse. 

Die  S taub^e  fa‘ fs  e.  Staubfäden  zwey,  fadenartig -pfriemformig,  in  einen  Bogen  gekrümmt,  am 
untern  Fhcile , jedoch  über  dem  Schlunde  der  Blumenkrone,  mit  einem  gegen  die  Oberlippe 
hervorstehenden  Zahne  begabt,  länger  als  die  Oberlippe.  Die  Staubkölbchen  länglich,  ein- 
fäclierig. 

Der  Stempel.  Fr-uchtknoten , vier,  rundlich.  Der  Griffel  fadenförmig,  von  der  Richtung  der 
Staubgefäfse,  länger  als  dieselben.  Die  Narbe  zweyspaltig,  mit  spitzigen  Zijfeln. 


Die  Fruchthulle  fehlend.  Der  Kelch  enthält  im  Grunde  die  Samen  *). 

Die  Samen.  Vier,  länglich,  an  der  Basis  schief  abgestutzt  **). 

Nach  den  von  Linne  gegebenen  Charakteren  soll  bey  der  Gattung  Rosmarinus  der  Kelch 
eine  ganze  Oberl i]ipe,  und  die  Blumenkrone  eine  zweytheilige  Oberlippe  und  dreyspaltige  Unter- 
lippe haben ; ich  habe  aber  an  einem  in  Italien  gesammelten  Exemplar  eben  so  wie  an  dem  bey 
ims  kultivirten  Gewächs  die  Oberlippe  des  Kelchs  nur  schwach  oder  selir  fein  — jedoch  stets  äu- 
fserst  bestimmt  — dreyzähnig,  die  Oberlippe  der  Bkrmenkrone  nur  ausgerandet,  die  Unterlippe 
hingegen  vollkommen  dreytheilig  gefunden. 

Von  dem  Rosmarinus  ofßcinalis  findet  man  in  Apotheken  das  Kraut  und  die  Blumen, 
Herba  et  Flores  Rosmarini , Roris  marini  s.  Anthos.  Beide  besitzen  einen  starken  durchdrin- 
genden Geruch  und  Geschmack,  imd  zwar  ist  ersterer  so  stark  duftend,  dafs  die  Luft  in  den 
Gegenden,  wo  dieser  Strauch  — der  gewöhnlich  sehr  gesellig  wachst  - vorkommt,  weit  umher 
damit  erfüllt  ist.  Dieser  Geruch  ist  dem  ätherischen  Olile  ziizuschreiben,  welches  in  den  Blät- 
tern und  in  den  Kelchen  der  Blume  enthalten  ist.  Die  Blumenkronen  sind  geruchlos  und  enthal- 
ten daher  kein  ätherisches  Ohl.  Ein  Pfund  Blätter  giebt  nach  Cartheuser  und  Hagen  oft 
mehr  als  ein  Quentchen  ätherisches  Ohl,  wie  denn  auch  Sala  zwey  Quentchen  erhalten  zu  ha- 
ben vorgiebt.  Die  Blumen  hingegen  geben  nach  Hagen  und  Lewis  weniger  Ohl,  so,  dafs  man 
nach  des  letztem  Erfahrung  von  i>5  Unzen  nur  ein  Quentchen  bekommt.  Dieses  ätherische  Ohl 
ist  weifslich  oder  fast  farbenlos,  und  besitzt  einen  kampherartigen  Geschmack,  so  wie  denn  auch 
nach  Proust ’s  Erfahrung,  wenn  es  in  weiten  Gefäfsen  der  Luit  ausgesetzt  wird,  sich  mehr  als 
der  sechzehnte  Theil  seines  Gewichts  an  Kampher  ausscheidet.  Das  specifische  Gewicht  dieses 
Ohles  ist  nach.  Mus  chenbroek  = 0,934-  — Als  Präparate  hat  man  in  den  Apotheken  dieses 
ätherische  Ohl  und  auch  einen  Spiritus,  Oleum  aethereum  et  Spiritus  Rosmari/ii , Roris 
marini  s.  Anthos. 

Kraut  und  Blumen  des  Rosmarins  sind  vermöge  des  in  ihnen  enthaltenen  ätherischen  Ohles 
excitirend ; werden  aber  zu  diesem  Behuf  selten  innerlich,  gewöhnlich  nur  äufserlich  zum  Zer- 
iheilen  angewendet.  Öhl  und  Spiritus  werden  ebenfalls  als  excitirende  Mittel,  aber  stets  nur 
äul’serlich  gebraucht. 


Erklärung  der  Kupfertafel. 

Ein  blühender  Zweig  des  cultivirten  Gewächses  in  natürlicher  Gröfse. 

Fig.  !■  Eine  Blume  vergröfsert.  » 

2.  Ein  Staubkülbcnen  stärker  vergröfsert. 

3.  Der  Stempel  von  gleicher  Vergröfserung  wie  Fig.  1. 

4.  Der  Kelch  im  samentragenden  Zustande,  so  wie  * 

5.  die  in  ihm  liegenden  Samen,  von  denen 

6.  einer  abgesondert  ist,  in  natürlicher  Gröfse. 

7.  Ein  Same  von  der  nach  innen  gekehrten  Seite  gesehen  tind  auch 

8-  seitwärts  betrachtet  und  vergröfsert. 

•)  Ich  nenne  diese  kleinen  Früciite  naeh  der  altern  Ansicht  noch  Samen,  weil,  wenn  ich  sie  nach  der 
neuern  und  richtigem  für  Fruchthüllen  nehmen,  und  Achenen  nennen  wollte,  dies  dann  auch  bej 
den  übrigen  lippigblumigen  Gewächsen  der  ersten  Ordnung  der  Didynamie  Statt  finden  miil'ste,  und 
wo  dann  der  Name  der  Ordnung  Gjmnospennia  sehr  unpassend  werden  würde.  Ehe  inan  also  die 
Benennung  der  Ordnungen  Gjmriosperniia  und  ylrigiospermia  nicht  abändert  — etwa  in  Tetracar- 
pia  und  Mottocarpia , läfst  sich  ancli  nicht  durch.aus  oder  allgemein  nach  der  neuern  Ansicht  verfah- 
ren; und  daher  werde  ich  dann  auch  in  der  Syngencsie  diese  kleinen  Früchte,  die  dort  ebenfalls  Ache- 
nen sind,  noch  nach  der  altern  Ansicht  Samen  nennen,  wodurch  auch — da  ich  schon  mehrere  Syn- 
geneslsten  beschrieben  habe  — Einheit  und  Übereinstimmung  in  den  Beschreibungen  eihallen  wird. 
Bey  den  Doldengewächsen,  welche  in  diesem  Bande  sich  befinden , mufste  ich  nach  der  neuern  Ansicht 
verfahren,  weil  diese  ganz  anders,  als  es  bisher  geschah,  behandelt  seyn  wollten. 

**)  Bey  uns  kommen  die  Samen  nicht  nur  nicht  zur  Reife,  sonilern  sie  erlangen  auch  nicht  einmal  die 
ihnen  eigene  Gestalt.  Die  hier  abgebildeten  sind  von  einem  in  Italien  gesammelten  Exemplar,  wel- 
ches ich  meinem  gefälligen  Freunde,  dem  Herrn  Dr.  Günther,  verdanke.  Sie  haben  zwar  die  voll- 
kommene Gestalt;  aber  den  Keim  fand  ich  noch  nicht  ausgebildet,  und  daher  habe  ich  auch  keine  Zer- 
gliederung von  ihnen  geben  können. 


( 26.  ) 

DIERVILLA  CANADENSIS. 


PENTANDRIA  MONOGYNIA. 


DIERVILLA. 


Der  Kelch  5-theilig,  uberständig.  Die  Blumenkrone  trichterförmig;  der  Piand  5-thei- 
lig,  der  breitere  Zipfel  bärtig.  Das  Honi ggefäfs  eine  rundliche  Drüse  an  der 
Basis  der  Blumenkrone  unter  dem  bärtigen  Zipfel  derselben.  Die  Narbe  kopf- 
förmig. Die  Beere  trocken , kapselförmig,  geschnabelb  mit  dem  Kelche  gekrönt, 
2-fäcIirig.  Die  Samen  mehrzäliJig,  2-feihig. 


Diervilla  canadensis. 

Diervilla  canadensis.  INilhl.  Enum.  pl.  hört.  hot.  Ber.  T.  1.  p,  222- 

Diervilla  acadiensis  fruticosa,  flore  luteo.  Tournef  Net.  Soc.  reg.  1706*  G 7.  f.  f.  Duham. 

Nrb.  T.  1.  p.  206.  t.  87. 

Diervilla  triflda.  Mü?ich. 

Diervilia  Tourneforti.  Mich.  Flor.  bor.  Amer.  T.  I.  p.  107.  Rom,  et  Schult.  Spec.  pla?tt. 
Kal.  V.  p.  159. 

Diervilla  lutea.  Bursch  Bl.  Amer.  sept.  T.  I.  p.  162. 

Diervilla  huimlis.  Bers.  Syn.  B.  I.  p.  214. 

Lonicera  (Diervilla)  racemis  terminalibus,  foliis  serratis.  Linn.  Spec.  plant,  ed  TKilld.  T,  1, 
p.  0P9.  Lin,n.  Mat.  med.  ed.  Schreb.  p.  70. 

C a n a d i s c h e Diervilla. 

Wächst  in  Canada  und  Neu -England,  so  wie  auch  auf  den  hohen  Gebirgen  in  Carolina. 
Blühet  im  Jimius.  t?. 


Die  Wurzel  holzig,  ästig,  viele  TKurzelfasern  hervortreibend. 

Der  Stamm  strauchartig,  aufrecht,  vieläslig,  zwey  Fufs  und  darüber  hoch.  Die  Aste  meist 
gegenüberstehend,  mit  haarbrauner  Rinde  bedeckt;  die  ältern  stielrund;  die  einjährigen 
durch  vier  herablaufende  erhabene  Linien  fast  vierseitig;  die  Jüngern  vollkommen  vierseitig, 
schwärzlich -purpurrotli. 

Die  Blätter  gestielt,  gegenüberstehend,  verbunden,  eyrund,  lang  zugespitzt,  sägenartig,  aderig, 
auf  beitlen  Flächen  kahl,  nicht  selten  mit  einer  mehr  oder  weniger  purpurrolhen  JNlittelrippe 
durchzogen. 

Die  Blumen  meist  doldentraubenständig,  an  der  Basis  durch  ein  lanzettförmiges,  zugespitztes, 
ganzrandiges  Neberddatt  unterstüzt. 

Die  JJoldencraubefi  gipfelständig,  zuweilen  auch  zugleich  blattachselständig,  wenigbliunig, 
nebenblättrig,  iheils  dreyfacii,  theils  einzeln  und  an  beiden  Seiten  nur  ein  einblumi- 
ger Blumenstiel. 

Der  Kelch.  Eine  einblättrige,  fünftheilige,  überständige,  bleibende  BlüthendecTie : die  Zipfel 
sehr  schmal,  linienförmig , zugespitzt. 

Die  Blumenkrone  einblättrig,  tricliterförmig,  schmutzig  citronengelb : Die  Röhre  doppelt  so 
lang  wie  der  Kelch.  Der  Bmnd  füufih  ilig;  die  Zipjel  ungleich,  stumpf,  anfangs  abwärts- 
stehend, nachher  ziu  ückgekrümmt;  der  breitere  innerhalb  bis  an  den  Schlund  bärtig,  und, 
so  wie  die  lieiden,  ihm  gegenüberstehenden,  röthlich- rostbraun. 

Das  Hoiiiggefäfs.  Eine  rundliche,  erbsengrüne  Drüse,  an  der  Basis  der  Röhre  der  Blu- 
menkrone, unter  dem  bärtigen  Zipfel  derselben. 

Die  S t aub ge  1 äfs e.  Star/bfäden  fünf,  fadenartig- pffiemförmig,  von  der  Länge  der  Blumen- 
krone, unter  dem  Schlunde  der  Röhre  eingelügt,  an  derselben  bis  zur  Basis  herablaufend, 
und  eben  so  weit  mit  gebogenen,  kurzen  Haaren  besetzt.  Die  Staubkölhehen  fast  linienför- 
mig,  unten  ausgeraudet,  aiifliegend,  beweglich,  zweyfächrig.  Der  Befruchtungsstaub  blals- 
gelb,  aus  kugelrunden,  mit  drey  Höckern  begabten  Körperchen  bestehend. 


Der  Stempel.  Der  Fruchtknoten  unterständig , stark  verlängert  - ey  förmig,  zugespitzt,  etwas  ge- 
krümmt. Der  Griffel  fadenförmig,  länger  als  die  Staubgefäfse,  etw.as  gekrüimnt,  nach  imten 
zwey  Dritiheil  seiner  Länge  mit  kurzen  Haaren  besetzt.  Die  Narbe  kopfförmig,  grün. 

Die  F ruchtliülle.  Eine  trockne,  kapselförmige,  verlängert- längliche,  vierseitige,  vierrinnige, 
knorrige,  geschnabelte , mit  dem  bleibenden  Kelche  gekrönte,  zweyfächiige  Beere.  Die  iiti- 
menträger  scheidewandständig,  linienförmig. 

Die  Samen  mehrzählig,  umgekehrt  - eyförmig , scharf,  in  jedem  Fache  zweyreihig. 

Die  Diervilla  canadensis , die  von  Linne  zur  Gattung  Lonicera  gerechnet  wmrde,  macht 
mit  allem  Rechte  eine  eigene  Gattimg  aus;  nur  sind  die  bislier  gegebenen  Charaktere  der  Gat- 
tung nicht  nur  nicht  auszeichnend  genug,  sondern  auch  falsch,  weshalb  ich  sie  hier  verbessert 
habe.  Der  Kelch  wird  von  La  mark  vier-  bis  fürifzähnig,  von  Willdenow  fünfspaltig  ange- 
gegeben  ; er  ist  aber  lünliheilig.  ßey  der  Elumenkrone  hat  juan  an  der  Basis  die  Honigdrüse 
ganz  übei'sehen,  und  so  auch  den  Bart  an  dem  obern  Zipfel  derselben.  Die  Staubgefäfse  sollen 
nach  Lamark  eingeschlossen  seyn,  was  aber  nicht  der  Fall  ist.  Die  Fruchthülle  hält  inan  für  vier- 
fächrig,  weil  man  den  Samenträger,  der  scheidewandsländig  ist,  und  jedes  Fach  der  nur  zwey- 
fächrigeu  Frucluhülle  in  zwey  Abtheilungen  bringt,  für  eine  Scheidewand  angesehen  hat.  Übrigens 
aber  ist  die  Verwandtschal't  mit  der  Gattimg  Lonicera  nicht  zu  verkennen;  die  Lage  des  Kel- 
ches, die  ungleichen  Zipfel  der  Blumenkrone,  die  aufliegenden,  beweglichen  Staubkülbchen , die 
kopfförmige  Narbe;  alle  diese  Bildungen  sind  ganz  wie  bey  der  Gattung  Lonicera ; und  selbst 
die  Fruchthülle,  die  in  Verbindung  mit  der  Honigdrüse  das  Unterscheidende  zwischen  beiden 
Gattungen  ausmacht,  ist  nur  durch  die  Gestalt  und  Substanz,  und  durch  die  Zahl  und  Lage  der 
in  ihr  sich  findenden  Samen  verschieden  *). 

Audi  zeigt  die  Diervilla  ca?iadensis  viel  Übereinstimmendes  mit  der  Lojiicera-  Caprifoliuin 
und  der  Lonicera  Peryclinietmni,  in  Hinsicht  der  therapeutischen  Wirkungen,  -wodurch  hier  we- 
nigstens die  Familienverwandtschaft  sich  zu  erkennen  giebt.  Von  den  beiden  letztem  gebrauchte 
man  sonst  die  Abkochung  der  ekelhaft  und  etwas  styoitisch  schmeckenden  Rinde  wider  Gicht  und 
Syphilis;  und  in  Nordamerika,  werden  von  der  erstem  der  Diervilla  canadensis — die  jimgen, 
oder  doch  nicht  zu  alten  Zweige,  so  wie  auch  blofs  die  Rinde  derselben,  wider  die  Lustseuche 
angewendet. 

Erklärung  der  Kiipfertafel. 

Ein  blühender  Zweig  des  Gewächses  in  natürlicher  Gröfse. 

Fig.  1.  Eine  Blume,  von  welcher  die  Blumenkrone  weggenommen  ist,  und  bey  der  man 
an  der  Basis  das  Nebenblatt  gewahr  wird,  in  natürlicher  Gröfse. 

2.  Die  Blumenkrone  mit  den  Staub  gef äfsen  und  der  Honigdrüse,  ebenfalls  in  na- 

türlicher Gröfse. 

3.  Ein  Staubkölbchen  vergröfsert. 

4.  Der  Befruchtungsstaub  sehr  stark  vergröfsert. 

5.  Die  kapselförinige  Beere  in  natürlicher  Gröfse. 

ß.  Dieselbe  vergröfsert, 

7.  quer  durchgeschnitten  und  noch  stärker  vergröfsert. 

g.  Der  Same  in  natürlicher  Gröfse. 

9,  Derselbe  vergröfsert,  und  sowohl 
jO.  der  Quere,  als  auch 
11.  der  Länge  nach  durchgeschnitten. 

•)  Man  nennt  die  Friicluluille  der  Diervilla  zwar  ge-wühnlich  eine  Kapsel,  aber  wenn  das  Aufsprlngen 
oder  Nichtaufspringen  als  etwas  Wesentliches  hey  Unterscheidung  der  Friichthüllen  zn  hetracliten  ist — • 
und  was  doch  wohl  nicht  verneint  werden  kann  — so  ist  diese  Friichthüllc  durchaus  nicht  für  eine 
Kapsel  zu  nehmen,  sondern  wird  immer  richtiger  durch  eine  trockne,  kaps  e 1 fö  r m i g e Beere, 
Baten  sicca  capsulaeformis , bezeichnet  seyn. 


( 27.  ) 

THEA  STRICTA. 


POLYANDRIA  MONOGYNIA. 

THEA. 

Der  Kelch  5 -blättrig,  bleibend.  Die  Blnmenlirone  meist  6 -blättrig.  Die  Stauhfäden 
an  der  Basis  mit  der  Blumenkrone  verwachsen.  Die  Steinfrucht  3 -nussig.  Die 
Nüsse  1 -sämig. 

Thea  stricta  mit  länglich -ovalen  und  länglich -umgekehrt -eyrunden  Blättern,  geraden  Blatt- 
stielen und  dreylappigen^  bimförmigen  Früchten.  (T.  foliis  oblongo-ovalibus  et  oblon- 
go-obovatis,  petiolis  rectis^  fructibus  trilobo -pyriformibus. 

Thea  (Bohea)  ß.  st?'icta.  Linn.  Spec.  plant,  cd.  IVilld.  T II.  p.  H80-  -rlit-  hört.  Kew. 

ed.  2-  T.  III.  p.  303.  Fersoon.  Sytiops.  plant.  P.  II.  p.  73. 

Straffer  Thee. 

Wächst  in  China  rmd  Japan. 

Blühet  bey  uns  vom  September  bis  in  den  November,  f?- 
Die  Wurzel  ästig,  viele  IVnrzelfasern  liervortreibend. 

Der  Stamm  strauchartig,  aufrech  I , viehistig , __aschgrau,  bey  uns  drittehalb  bis  drey.Fufs  hoch, 
im  VaterJande  fünf  bis  seclis  Fufs.  Die  Aste  zerstreut,  gerade,  slielrund;  die  Ästchen  aus 
dem  kastanienbraunen  mehr  oder  weniger  in  das  llostbraune  fallend. 

Die  Blätter  gestielt,  wechselsweisstehend , fast  lederartig,  immergrün,  länglich -oval  und  läng- 
lich-umgekehrt -eyrund,  spitzig,  sägenartig,  aderig,  leuchtend.  Die  Blattstiele  kurz,  halb- 
stielrund, gerade. 

Die  Blumen  gestielt,  blattachselsländig,  selten  einzeln,  meist  zu  dreyen  rmd  mehreren  gehäuft, 
überhangend.  Die  Blnnienstielc  meist  einblumig. 

Der  Kelch.  Eine  fünfblättrige,  unterständige,  bleibende  Blüthend ecke  mit  rundlichen,  stum- 
pfen, bratm -gerandeten  Zipfeln. 

Die  ßlumenkrone  rosenartig,  gewöhnlich  sechsblättrig,  seltner  fünf-  oder  siebenblättrig:  die 
Kroneiddätter  ungleich,  vertieft,  scimceweifs , durchs  Amiantw'eifse  mehr  oder  weniger  ins 
Grüne  übergehend,  anfangs  ausgebreilet,  nachher  zurückgeschlagen:  die  änfsern  rundlich- 

umgekehrt - eyrund , die  Innern  last  rautenförmig -eyrund,  zugerundet,  länger  als  die  äulsern. 
Die  Staubgefä  fse.  Die  Stauhfäden  vielzählig,  ])friem artig -Jädenförmig,  kürzer  als  die  Blu- 
menkrone, schneeweifs,  an  der  Basis  in  eine  sehr  kurze  E.öhre  oder  einen  Kranz  verwach- 
sen, mit  den  Kronenblältern  zusammenhängend,  dem  Befrrrchtungsboden  eingefügt.  Die 
Stanhkölbchen  rundlich,  zweyfächrig,  aufliegend,  citronengelb. 

Der  Stempel.  Der  E>v/c/^/'/(://ore«  rundlich -eyförmig,  dreyseitig,  weichhaarig.  Vier  Griffel  drey- 
theilig,  oder  richtiger,  drey  unten  gleichsam  in  einen  verbunden,  aufrecht,  oben  auswärts- 
gekrümmt,  nach  dem  Blühen  bis  auf  die  Basis  getheilt.  Die  Narben  einfach,  stumpf. 

Die  Frucht  hülle.  Eine  dreylappig- bimförmige,  fast  chagrinartige,  papageygrüne,  nach  dem 
Anfspringen  mit  braunen  Puncten  bestreuete,  lederartige,  dreyklappige,  dreyläclirige,  dreynüs- 
sige  Steinfrucht  *).  Die  Nüsse  rundlich,  oben  mit  einer  stumpfen  Kante,  kaffeebraun,  ins 
kastanienbraune  fallend,  mit  einem  ochergelben  Nabelhof  und  einer  vertieften,  dreytheiligen 
Narbe  nach  oben  an  der  Seite  dessellten,  ihn  zum  vierten  Theil  umgebend. 

Der  Same.  Ein  einziger  in  jeder  Nufs,  eckig-rundlich,  von  einer  rostbraunen,  mehr  oder  weni- 
ger in  das  Ochergelbe  fallenden,  mit  weiislichen  Adern  bedeckten  äufsern  Haut  überzogen. 

Die  Gattung  Thea  gehört  in  die  Monndelphia  Polyandt  ia  und  nicht  in  die  PolYandria 
Monopynia , unter  der  ich  sie  hier  nur  deshalb  aufführe,  weil  ich  bey  meinem  Werke  die  Spe- 
cies  plantarmn  zum  Grunde  gelegr  habe.  Die  Staubfäden  sind  unten  in  einen  Krtmz  verwachsen, 
und  hangen  mit  den  Kronenblättern  zusammen,  gerade  so,  wie  bey  der  Gattung  Caniellia , die 
ihr  auch  sehr  nahe  verwandt  ist,  rmd  sich  nur  durch  den  vielblättrigen,  abfallenden  Kelch  und 
durch  die  vierklappige,  einnüssige  Steinfrucht  -■  die  eigentlich  vierfächrig  und  viernüssig  seyn 
soll,  aber  nur  einnüssig  erscheint,  indem  drey  Fächer  gewölmlich  verwerfen  — unterscheidet. 

*)  Die  Fiuclithiille  ist  keine  Kap.sel , wofür  sie  Gärtner  nimmt,  sondern  eine  Steitifnicht;  denn  sie  ent- 
hält wahre  Nüsse,  bey  denen  man  an  dem  sehr  locker  in  ihnen  liegenden  Samen  aiifser  die  Schale 
auch  noch,  zwey  Häute  unterscheiden  kann. 


Jassieu  hat  in  seinen  natürlichen  Familien  auch  beide  Gattungen  dicht  neben  einander  gestellt^ 
rmd  eben  so  müssen  sie  auch  in  dem  künstlichen  System  zu  stehen  kommen. 

Wenn  gleich  Lettsom  und  nach  diesem  Desfont  aines  in  seiner  Abhandlung  über  den 
Thee  {A?m.al.  du  ISTus.  national  d'kist.  natiir.  T.  4.  p.  13  1 .)  der  Meinung  ist,  dafs  Thea 

Bohea  und  Thea  viridis  nur  als  Varietäten  einer  und  derselben  Art  genomiiien  -werden  könn- 
ten; so  halte  ich  doch  dafür,  sie  mit  Hill,  Linne  und  Andern  für  -\yahre  Arten  anzun>.lmien ; 
ja  ich  erdreiste  mich  sogar,  noch  überdies  die  von  Aiton  zuerst  als  Varietät  aiifgestollte  Thea 
Bohea  ß.  scricta,  hier  als  eigene  Ait  erscheinen  zu  lassen.  Es  hat  bish  r an  vollständiger  Be- 
obachtung dieser  Arten  gefehlt,  so,  dafs  felbst  Desfontaines  nur  von  den  Blumen  sp’icht,  der 
Früchte  aber  nicht  gedenkt,  die  jedoch  in  solchen  bedenklichen  Fällen  einen  Ausschlag  geben 
können.  i\Iir  ist  durch  den  hiesigen  botanischen  Garten  Gelegenheit  geworden,  alle  drey  Arten 
genau  beobachten  zu  können,  so,  dafs  ich  von  ihnen  auch  eine  vollständige  Zergli  -derung  der 
Blume  und  Fracht  geben  kann.  Wenn  man  letztere  bey  allen  dreyen  vergleicht,  so  fällt  die 
A'erschiedenheit  sogleich  in  die  Augen;  denn  man  bemerkt  das  Abweichende  nicht  allein  111  der 
Gestalt  der  ganzen  Steinfrucht,  in  den  vertieften  Narben,  die  um  den  Nabelhof  der  Nufs  sich 
befinden  oder  fehlen,  und  in  der  obern  Samenhaut,  sondern  auch  selbst  in  der  Gestalt  des  Kei- 
mes und  seiner  Samenlappen. 

Die  Thea  stricta  unterscheidet  sich  von  der  Tltea  Bohea:  |)  Durch  die  Aste  und  Äst- 

chen, die  mehr  gerade  sind,  imd  von  denen  letztere  mehr  oder  Aveniger  ins  Rostbraune  fallen, 
o)  Sind  die  Blätter  von  einer  bestimmtem  Gestalt,  die  von  der  länglicii- breiten,  nur  selten  zur 
länglicli-umgekehit-eyrunden  übergeht,  so  -wie  sie  sich  auch  nie  so  weit  in  die  Länge  ausdeh- 
nen. .3)  Sind  die  Blattstiele  gerade;  nicht  aufwärtsgebogeu  und  bucklig  an  der  Basis.  4)  Sind 
die  Blmneri  gewöhnlich  etwas  kleiner.  s)  Ist  die  vertiefte  Narbe  der  Nufs  dreytheilig  und  mn- 
giebt  den  Nabelhof  zum  vierten  Theil;  nicht  aber  finden  sich  ztvey  ungetheilte  Narben  von  un- 
bestimmter Lage,  d)  Ist  der  Same  von  zwey  Häuten  bedeckt,  von  avelchen  die  äufsere  rostbraun 
mehr  oder  weniger  ins  Ochergelbe  fallend  erscheint;  nicht  aber  entblöfst  von  beiden  Häuten,  die 
mit  der  Schale  der  Nufs  verbunden  sich  finden.  7)  Sind  an  dein  Keime  die  Samenlappen  weni- 
ger breit,  und  von  dem  Blattfederchen  abwärtsslehend ; nicht  aber  demselben  genähert.  Von 
der  Thea  viridis  unterscheidet  sie  sich;  |)  Durch  die  mehr  geraden  Aste  und  Ästchen. 
o)  Durch  die  Gestalt  der  Blätter.  3)  Sind  die  Blumen  kleiner.  4)  Ist  die  Steinfrucht  dreylap- 
pig -bimförmig;  nicht  dreylappig- niedergedrückt,  ö)  Ist  die  Nufs  mit  einer  vertieften,  dreythei- 
ligen  Narbe  begabt;  nicht  ohne  dieselbe.  fi)  Hat  der  der  Gestalt  nach  so  ausgezeichnete  Keim 
angedrückte  Sauienlappen ; nicht  abwärtsstehende. 

Das  Vaterland  der  Thea  stricta  ist  unstreitig,  wie  d,<is  der  beiden  andern  Arten,  ebenfalls 
China  und  Japan,  und  man  wird  daselbst  auch  von  ihr,  eben  so  wie  von  diesen,  mehrere  der  im 
Handel  vorkomiuenden  Theesorten  sammeln, 

Erklärung  der  Kupfertafel. 

Ein  blühender  Zweig  des  Gewächses  in  natürlicher  Gröfse. 

Fig.  ].  Der  Kelch  mit  dem  Stempel  in  natürlicher  Gröfse. 

2.  Ein  etwas  über  der  Basis  abgeschnittenes  Kelchldättchen  vergrofsert. 

3.  Itin  äufseres  und 

4.  ein  inneres  Kronenblatt,  so  wie  auch 

5.  die  in  einen  Kranz  verwachsenen  Staubgefäfse  von  den  Kronenblättern  getrennt, 

in  natürlicher  Gröfse. 

6-  Ehii  paar  Staubgefäfse , vor  dem  Aufspringen  des  Staubkölbchens;  das  erstere 
nur  mit  dem  obern  Theile  des  Staubfadens;  das  andere  noch  im  Entwickeln 
dargestellt;  und 

7.  eins  mit  aufgesprungenem  Staubbeutel , vergröfsert. 

g.  Der  StempA  vergröfsert. 

9.  Der  Fruchtknoten  quer  durchschnitten  und  stärker  vergröfsert, 

10.  Die  aufgesprungene  Steinfrucht  in  natürlicher  Gröfse. 

11.  Eine  Njfs  dersidben  noch  ganz,  und  auch 

12.  der  Länge  nach  aufgeschnitten,  so  wie  auch 

13.  der  Same,  uml 

14.  derselbe  der  (luere  und 

15.  der  Länge  nach  durchschnilten  , in  natürlicher  Gröfse. 

If).  Der  Keim  mit  den  Samenlappen  in  der  Richtung  wie  in  Fig.  15,  und  auch 

17,  in  einer  andern  Richtung  gesehen  und  vergröfsert. 

lg.  Derselbe  in  letzterer  Richtung  durchschnitten,  so  dafs  der  Schnitt  durch  beide 
Samenlappen  geht,  staik  vergröfsert. 


THEA 


A. 


( 28.  ) 

B O H E 


POLYANDRIA  MONOGYNIA. 

THEA. 

Der  Kelch  5 -blättrig,  bleibend.  Die  Blinne?ikrone  meist  6 -blättrig.  Die  Staubfäden 
an  der  Basis  mit  der  ßlmnenkrone  verwachsen.  Die  Steinfrucht  3 - nussig.  Die 
Nüsse  1 - sämig. 

Thea  Bohea  mit  umgekehrt -eyrunden  und  länglich -umgekehrt -eyrunden  Blättern,  aufwärts 
gebogenen  Blattstielen  und  Fast  dreylappig- bimförmigen  Früchten.  (T.  foliis  obovatis  et 
oblongo  - obovatis,  petiolis  adscendentibus,  fructibus  subtrilobo-pyriformibus.) 

Thea  (Bohea)  floribus  hexapetalis.  Linii.  Spec.  plant,  ed.  2.  T.  I.  p.  734.  Hill.  exot.  t.  22- 
Blacluv.  Herb.  t.  352. 

Thea  (Bohea)  a-  laxa.  Linn.  Spec.  plant,  ed  JVilld.  T.  II.  p.  1180.  Nit.  hört.  Kew.  ed.  2, 
T.  III.  p.  303.  Persoon  Sy/wps.  plant.  II.  p.  73. 

Brauner  T h e e. 

Wächst  in  China  und  Japan. 

Blühet  bey  uns  vom  September  bis  in  den  November.  ^7. 

Die  Wurzel  ästig,  viele  Wurzelfasern  hervortreibend. 

Der  Stamm  strauchartig,  aufrecht,  vielästig,  aschgrau,  bey  uns  drittehalb  bis  drey  Fufs  hoch, 
in  China  fünf-  bis  seclis  Fufs.  Die  Nste  zerstreut,  verschieden  gebogen,  stielrund;  die  Nst~ 
dien  kastanienbraun  ins  cascarillbraune  fallend,  greisgrau  bedeckt. 

Die  Blätter  gestielt,  wechselweisstehencl,  fast  lederartig,  immergrün,  umgekehrt  - eyrund  und 
länglich- umgekehrt -eyrund,  spitzig,  zuweilen  zugerundet,  sägenartig,  aderig,  leuchtend.  Die 
Blattstiele  kurz,  halbstielrund,  aufvvärtsgebogen,  und  dalier  unten  gleichsam  bucklig. 

Die  Blumen  gestielt,  blattachselotändig,  selten  einzeln,  meist  zu  zweyen  oder  dreyen,  auch  wohl 
mehreren  gehäult,  überhangend.  Die  Blumenstiele  meist  einblumig. 

Der  Kelch.  Fine  lünfblättrige  imterständige,  bleibende  Blüthendeche  mit  rundlichen,  stumpfen 
Zipfeln. 

Die  Blumenkrone  rosenartig,  gewöhnlich  sechsblättrig,  selten  fünf-  oder  siebenblättrig:  die 
lironenblätter  ungleich,  vei lieft,  schneeweifs,  durchs  Amiantweifse  mehr  oder  weniger  ins 
Grüne  übergehend,  anfangs  ausgebreitet,  nachher  ziuückgeschlagen ; die  iiufsern  rundlich; 
die  innern  länglich,  ziigermidet,  länger  als  die  nufsein. 

Die  S t aubgefäfse.  Die  Si:aubfude/i  vielzählig,  pfriemartig-fadenförmig,  kürzer  als  die  Blu- 
menkrone, schneeweifs,  an  der  Bas  s in  eine  selir  kurze  Röhre  oder  einen  Kranz  verwachsen, 
mit  den  Kronenblättern  zusanunenhangend,  dem  Befruchtungsboden  eingefügt.  Die  Staub~ 
liölbchen  rundlich,  zweyfächrig,  anlliegend,  citronengelb. 

Der  S tempel.  Der  Fruchtlvioteu  halbkugelrund-dreyseitig,  weichhaarig.  Der  Griffel  dreythei- 
lig,  oder  richtiger,  drey  unten  gleichsam  in  einen  verbunden,  aufrecht,  oben  auswärtsge- 
krümmt, nach  döm  Blühen  bis  auf  die  Basis  getheilt.  Die  Narben  einfach,  stmnpf. 

Die  Fruchthülle.^Eine  fast  dreylappig-birnförmige,  fast  chagnnartige,  papageygrüne,  nach  dem 
Aufspringen  etwas  ins  Braune  fallende,  lederartige,  dreyklappige , dreyfäclii ige , dreynüssige 
Steinfrucht.  Die  Nüsse  luncllicli,  oben  mit  einer  stumpfen  Kante,  und  neben  derselben  mit 
einem  nacli  innen  gerichteten  höckerartigen  Kantenwinkel  begabt,  kaffeebraun  ins  kastanien- 
braune fallend,  mit  einem  orhergelb^n  Nabelhof  und  zwey  vertieften  Narben  um  denselben, 
von  unbestimmter  Fage. 

Der  Same.  Ein  einziger  in  jeder  Niifs,  eckig -rundlich,  oline  äulsere  und  innere  Haut,  die  beide 
mit  der  Schale  der  Nufs  v,;rbunclen  sind  *). 

Die  Thea  Bohea  unterscheidet  sich  von  der  Thea  dridis'.  j)  Durch  die  Blätter,  die  sich 
etwas  mehr  zur  umgekehrt  - eyrunden  Gestalt  hinneigen.  2)  Sind  die  Blattstiele  aufwärtsgebogen, 

Bride  Häute  des  Samens  linden  sich  an  der  Innenwand  der  Nnfsschale,  von  welcher  man  sie  dnreh 
Einweichen  in  Wasser  leicht  trennen  kann.  Der  Same  selbst  liegt  völlig  ausgebildet  in  dieser  Schale 
ohne  den  innern  Raum  derselben  völlig  ntiszulüllen,  so  dafs  die  Trenuung  der  Haute  von  demselben 
schon  bey  dem  Entwickeln  statt  gefunden  haben  mufs. 


und  daher  an  der  Basis  gleichsam  bucklig*);  nicht  aber  gerade.  .3)  Sind  die  Blumen  gewöhnlich 
etwas  kleiner.  4)  Ist  die  Steinfruclu  fast  dreylappig -bimförmig ; nicht  dreylappig -niederge- 
drückt. 5)  Ist  die  Nufs  mit  zwey  vertieften  Narben  begabt;  nicht  ohne  Narbe.  f,)  Fidilen  dem 
Samen  die  Häute.  7)  Hat  der  Keim  fast  flügelförmige  Samenlappen,  die  höher  sind  als  das 
Blattfederchen  **) ; nicht  aber  schief- abgestutzte,  die  kürzer  sind  als  das  Blattfederclien.  ■ — Wie 
sich  die  Tkea  Bohea  von  der  Thea  stricta  unterscheidet,  ist  bey  dieser  schon  gezeigt  worden. 

In  China  und  Japan,  dem  Vaterlande  dieser  Theearten,  wo  die  Ausfuhr  des  zum  Handel  zu- 
bereiteten Thees  so  bedeutend  ist,  dafs  sie  schon  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  jährlich  36 
IMillionen  Pfund  betrug,  beschäftigt  man  sich  ganz  besonders  mit  dem  Anbau  des  Thees.  In  Ja- 
pan säet  man  ihn  zwischen  den  Ackern  auf  die  Piaine,  in  China  aber  auf  besondere  Plätze  mitten 
im  Felde.  Erst  wenn  der  Strauch  drey  Jahr  alt  ist,  sind  seine  Blätter  zum  Einsammeln  brauch- 
bar; und  hat  er  sieben,  oder  höchstens  zehn  Jahr  erreicht,  dami  hauet  man  den  Stamm  ab,  damit 
er  neue  Spröfslinge  treibe,  die  alsdann  sehr  reiche  Lesen  geben.  Bey  dem  Einsammeln  werden 
die  Blätter  einzeln  abgepHückt,  Den  besten  Thee  geben  diejenigen,  welche  man  im  Ausgange 
des  Februars  oder  spätestens  im  Anfänge  des  Mays  sammelt,  wo  sie  noch  zart  und  noch  niclit 
gänzlich  entwickelt  sind.  Einen  Monatli  später  findet  die  zweyte  Sammlung  Statt,  wobey  man, 
ohne  Unterschied,  vollkommen  ausgebreitete  und  auch  noch  nicht  völlig  entwickelte  Blätter  nimmt, 
sie  nachher  aber  nach  ihrer  verschiedenen  Güte  sondert,  und  in  vier  Sorten  bringt.  Noch  einen  Mo- 
nath  späti'i'  schreitet  man  zur  dritten  und  letzten  Sammlung,  welche  die  ergiebigste  ist,  aber  auch 
nur  einen  Thee  von  minderer  Güte  giebt,  der  jedoch  auch  in  dieserilücksicht  in  melu-ere  Sor- 
ten zerfällt.  Den  Thee  der  ersten  Sammlung  nennen  die  Japaner  Ficki-tsjaa,  Kaiserthee, 
Blumen  thee  oder  Thee  bou;  den  der  zweytcn  Sammlung  nennen  sie  Too-tsjaa;  und  der 
der  dritten  Sammlung  lieifst  bey  ihnen  Ban-tsjaa.  Die  Zubereitung  des  Thees  geschieht  in 
öffentlichen  Gebäuden,  wo  man  in  einer  flachen  Pfanne  von  Eisenblech  die  Blätter  noch  an  dem- 
selben Tage,  wo  sie  gesammelt  wurden,  über  Feuer  unter  stetem  Umwenden  mit  den  Händen  so 
lange  erhält,  bis  sie  ein  schwaches  Knacken  hören  lassen.  Alsdann  werden  sie  auf  Tischen,  die 
mit  Tepx'ichen  von  feinen  Binsen  belegt  sind,  mit  der  flachen  Hand  gerollt,  micl  das  Erkalten 
so  viel  als  möglich  beschleunigt.  Dieser  so  zubereitete  Thee  wird  nach  einigen  Monathen  von 
neuem  einer  gelinden  Wärme  ausgesetzt  und  wieder  gerollt,  damit  er  alle  Feuchtigkeit  verliere, 
x\nd  dadurch  bey  dein  Aufbewahren  vor  dem  Verderben  geschützt  sey.  Die  sehr  zarten,  noch 
unentwdckelten  Blätter  werden  getrocknet,  ohne  dafs  man  sie  rollt,  so  wie  auch  der  Thee,  der 
von  den  Landbewohnern  bereitet  wird,  alle  imgerollt  bleibt. 

Ira  Handel  w'erden  mehrere  Sorten  TJiee  imterschieden,  jedoch  hiervon  bey  der  Beschreibung 
der  Thea  viridis. 

Frank,  welcher  die  Thea  Bohea  untersuchte,  fand  in  zwey  Unzen  derselben;  Gerbestoff 
67^  Drachme,  Schleim  % Drachme,  Kleber  1 Drachme,  Faserstoff  7 Drachmen  10  Gran. 

Erklärung  der  Kupfertafel. 

Ein  blühender  Zweig  des  Gewächses  in  natürlicher  Gröfse. 

Fig.  1.  Der  Kelch  mit  dem  Stempel  in  natürlicher  Gröfse. 

2.  Ein  ciujseres  und 

3.  ein  inneres  Kronenblatt , so  wde  auch 

4.  die  in  einen  Kranz  verwachsenen  Staubgef/ijse  von  den  Kronenblättern  getrennt, 

in  natürlicher  Gröfse. 

5.  Der  Stempel  vergröfsert. 

6.  Der  Fruchtknoten  quer  durchschnitten  und  stärker  vergröfsert, 

7.  Die  aufgesprungene  Steinfrucht  in  natürlicher  Gröfse. 

8.  Eine  Kufs  derselben  noch  ganz,  und  auch 

9.  der  Länge  nach  aufgeschnitten,  so  wie  auch 

10.  der  Same,  und 

11.  derselbe  der  Quere  und 

12.  der  Länge  nach  durchschnitten , in  natürlicher  Gröfse. 

13.  Der  Keim,  von  welchem  ein  Samenlappen  abgeschnitten  ist,  so  wie  auch 

14.  mit  beiden  Samenlappen  iu  anderer  Richtung  gesehen,  vergröfsert. 

•)  Diese  Gestalt  des  Blattstiels  hat  schon  Lin  ne  aufgefafst,  indem  er  a.  a.  O.  sagt:  „Peiiolis  hrevihus, 
s’tbtiis  teveiihus,  gibbis,"  und  scheint,  weiter  unten,  diesen  Blattstiel  als  ein  Kennzeichen  von  Bedeu- 
tung zu  nehmen. 

■”)  Die  Gesialt  der  Sainenlappen  halte  ich  so  treu  cs  mir  möglich  war  dargestellt;  ganz  genau  aher  läfst 
sich  dies  nicht  thun,  da  die  nach  aufscn  gerichtete  Spitze  derselben  mit  dem  Berisperm  gleichsam 
in  eins  zusammenflicfst. 


( 29.  ) 

THEA  VIRIDIS. 


POLYANDRIA  MONOGYNIA. 

THEA. 

Der  Kelch  5 -blättrig;,  bleibend.  Die  Bliimenkrone  meist  G-^ilältrig.  Die  Staubfä- 
den an  der  Basis  mit  der  Blumeiikrone  zusammenhängend.  Die  Steinfrucht 
3-niissig.  Die  Nüsse  l -sämig. 

Thea  viridis  mit  umgekehrt -eyrund-lanzettiOrmigen  und  umgekehrt -epund- länglichen  Blät- 
tern, geraden  Blattstielen  und  dreylappig-nie<-lergedriickten  Früchten.  (T.  foliis  oljovato- 
lanceolatis  et  obovato -oblongis,  petiolis  rectis,  Iructibus  trilobo-deprcssis.) 

Thea  (viridis)  Iloribus  enneapetalis.  Linn.  Spec.  plant,  ed,  IVilld.  T.  II,  p.  HS(^.  Hill, 
exQt.  t.  2’. 

Tliea  cantoniensis.  Loureiro  cochin  p.  414. 

Thea  sinensis.  Blackw.  Herb.  t.  351. 

G r ü n e r T h e e. 

Wächst  in  China  und  Japan. 

Blühet  bey  uns  vom  Septemljer  bis  in  den  November.  t7. 

Die  Wurzel  ästig,  viele  kVurzelfasern  hei  vortreibend. 

Der  Stamm  strauchartig,  aufrecht,  vielästig,  aschgrau,  bey  uns  drittehalb  bis  drey  Fufs  und  dar- 
über hoch,  itn  Vaterlande  fünf  bis  sechs  Fufs.  BBq  Aste  zerstreut,  verschieden  gebogen,  stiel- 
rund; die  Ästchen  aus  dem  kastanienbraunen  mehr  oder  -weniger  in  das  Rostbraune  fallend. 
Die  Blätter  gestielt,  wechselsweisstehend,  fast  lederartig  immergrün,  umgekehrt -eyrund- lanzett- 
förmig uml  umgekehrt -eyrund -länglich,  spitzig,  sägenarlig,  aderig,  leuditend.  Die  Blatt- 
stiele kurz,  halbstielrund,  gerade. 

Die  Blumen  gestielt,  blattachselständig,  einzeln,  oder  zu  zweyen  oder  dreyen  gehäuft,  überhan- 
gend. Die  Blumenstiele  meist  einblumig. 

Der  Kelch.  Eine  fünfblättrige,  unterständige,  bleibende  Blüthendecke  mit  rundlichen,  stumpfen 
Zipfeln. 

Die  Blumenkrone  rosenartig,  gewöhnlich  sechsblättrig,  nicht  selten  aber  auch  sieben  bis  acht- 
bhiltrig;  die  Kronenblätter  ungleich,  vertieft,  schneeweils,  durchs  Amiantweifse  mehr  oder 
weniger  ins  Grüne  übergehend,  anlängs  ausgebreitet,  nachher  zurückgeschlagen;  die  äufsern 
rundlich,  die  innern  umgekehrt,  eyrund,  zugerundct,  länger  als  die  äufsern. 

Die  S t a u b g e f ä fs  c.  Die  Staubfäden  vielzählig  , pfriemartig  - fadenförmig,  kürzer  .als  die  Blu- 
menkrone, schneeweifs,  an  der  Basis  in  eine  sehr  kurze  Röhre  oder  einen  Kranz  vm-\v,ichsen, 
mit  den  Kronenblättern  zusammenhängend,  dem  Befiuchtungsboden  eingefügt.  Die  Staub- 
kölbchcn  rundlich,  zweyfächrig,  aufliegend,  citronengelb. 

Der  Stempel.  Der  Fruchtknoten  halljkugelrund- dreyseitig,  weichhaarig.  Der  Griffel  dreythei- 
lig  oder  richtiger,  drey  unten  gleichsam  in  einen  veibmulen,  aufrecht,  oben  etwas  auswärts- 
gekrümmt,  nach  dem  Blühen  bis  auf  die  Basis  gelheilt.  Die  Narbe  einfacli,  stumpf. 

Die  Fruchthülle.  Eine  rundliche  dreylapjaig-niedergedrückte,  fast  chagrinart ige,  jiapageygrünc, 
nacli  dem  Aufspringen  mit  braunen  Punkten  bestreuete,  ieder.artige  dreyklappige , dreyfäch- 
rige,  dreynüssige  Steinfrucht.  Die  Nüsse  rundlich,  oben  mit  einer  stumiifen  Kante,  kaffee- 
braun ins  kastanienbraune  fallend,  mit  einem  ochergelbcu  Nabclhof  olme  vertiefte  Narbe 
an  demselben. 

Der  Same.  Ein  einziger  in  jeder  NuCs,  meist  von  der  Gestalt  derselben,  von  einer  rostbraunen, 
mein-  oder  weniger  ins  Ochergelbe  fallenden,  mit  weifsliclien  Adern  bedeckten  äufsern  Haut 
überzogen. 

^Venn  man  die  Thea  viridis  mit  Linne  blofs  durch  die  Zahl  der  Kronenblätter  von  der 
Thea  Bohea  unterscheiden  will,  dann  möchte  Defontaines  wohl  Recht  haben,  dafs  beide  nur 
als  Varietäten  zu  betrachten  seyen;  aber  sielit  man  auf  die  bey  letztrer  angezeigten  Unterschei- 
dungszeichen, so  wird  man  sie  Avohl  für  eine  eigene  Art  gellen  lassen  müssen;  und  von  Thea 
stricta  zeigt  sie  sich  nocli  mehr  verschieden. 

Die  Verschiedenheit  der  Güte,  Avodurch  sich  die  mannigfaltigen  Sorten  des  Thees  unterschei- 
den, hangt  iheils  von  dem  Sammeln  ab  — ob  nämlich  die  Blätter  von  der  ersten,  zweyten  oder 
dritten  Sammlung  (m.  s.  die  Beschr.  von  Thea  Bohea')  genommen  sind  — iheils  aber  auch  von 
der  Art  des  Thees  und  \'on  dem  Standorte  und  dem  Boden  desselben,  so  AAÜe  denn  auch  wohl 
die  Art  der  Zubereitung  nicht  unbedeutenden  Eiidlufs  auf  die  Güte,  besonders  aber  auf  die  äu- 


fsere  Form  des  Tliees  haben  mnfs.  Im  Handel  unterscheidet  man,  aufser  dem  Kugelthee,  acht 
Hauptsorten:  drey  von  grünem  Thee  imd  fünf  von  Thee  bou;  jedoch  ist  letzterer  nicht  derselbe, 
welchen  man  in  Japan  und  Cliina  unter  diesem  Namen  versteht,  so  wie  ersterer  nicht  bestimmt, 
oder  nur  allein,  als  von  der  Tliea  viridis  herstammend  genommen  werden  mufs  *).  Die  drey 
Sorten  von  grünem  Thee  sind:  l)  der  Kais  er  thee,  dessen  Blätter  nicht  gerollt  sind,  und  eine 
hellgrüne  Farbe  und  einen  angenehmen  Geruch  besitzen;  2)  der  Heys  an  - oder  Hyssonthee, 
der  seinen  Namen  von  einem  indischen  Kaufmanne  hat,  durch  den  er  nach  Europa  kam,  und 
dessen  Blätter  klein  und  stark  gerollt  sind,  und  eine  grüne  ins  Blaue  fallende  Farbe  haben; 
(3  der  Singlo-  oder  Songlot  hee,  der  wie  mehrere  andere  seinen  Namen  von  dem  Orte  führt, 
wo  er  gebauet  wird.  Die  fünf  Sorten  von  Thee  bou  sind:  1)  der  Soochut-,  Suytenu-  oder 

Souchonythee,  dessen  Blätter  breit,  nicht  gerollt,  und  von  einer  ins  Gelbe  fallenden  Farbe 
sindi  2)  der  Sumlothae,  welcher  nach  Veilchen  riechl,  rmd  einen  blafsen  Aufgufs  giebt;  3)  der 
Congouthee,  dessen  Blätter  breit  sind,  und  einen  starck-gefärbten  Aufgufs  geben;  der  Pecco- 
thee,  den  man  an  darimter  gemengten  kleinen,  weifsen  Blättchen  erkennt;  3)  der  gemeine  Thee 
bou  oder  Mojithee,  dessen  Blätter  gleichförmig  braungrün  sind.  Der  Kugelthee  bestehet 
aus  Blättern,  die  vermittelst  einer  schleimigen  Substanz,  die  ihre  Eigenschaften  nicht  verändert, 
in  Kugeln  von  verschiedener  Gröfse  zusammengerollt  sind  **).  Man  hält  auch  dafür  dafs  der 
angenehme  Geruch  dem  Thee  durch  die  Blumen  von  Olea  fragrans , Jasminwn  Sambac,  Vitex 
pinnata,  Cainellia  Snsanqua,  Chloranthus  incoTispicuus,  die  der  Iris  florenCiaa.  u.  dgl.  gegeben 
werde,  was  aber  nach  Einigen  noch  nicht  mit  Gewil'sheit  erwiesen  ist.  Dafs  der  grüne  Thee  seine 
Farbe  dem  Krrpfer  zu  verdanken  habe,  ist  durch  Untersuchung  völlig  widerlegt  worden.  Nach 
Letsom  soll  die  Farbe  vegetabilischen  Ursprungs  seyn. 

Die  Thea  viridis  enthält  nach  Frank ’s  Untersuchung  in  zwey  Unzen:  Gerbestoff  5 Drach- 
men 32  Gran,  Schleim  57  Gran,  Kleber  55  Gran,  Faserstoff  .S  Drachmen  12  Gran. 

Der  vorwaltende  Gnmdstoff  ist  also  der  Gerbestoff,  weshalb  man  ilin  zu  den  adstringirenden 
Mitteln  zählt.  Sein  Aufgufs  äufsert  aber  auch  betäubende  Wirkungen;  jedoch  nur  im  Anfänge 
des  Gebrauchs,  wenn  der  Aufgufs  sehr  gesättigt  ist.  Ist  man  an  seinen  Gebrauch  gewöhnt,  oder 
weniger  reizbar,  so  macht  er  blofs  immter,  und  erregt  den  Appetit.  Man  hat  ihn  aitch  gegen 
Schlafsucht,  ja  auch  gegen  Convulsionen  und  Steinbeschwerden  empfohlen.  Er  ist  seit  1666  bi 
Europa  gebräuchlich,  und  jetzt  als  ein  fast  allgemein  beliebtes  Getränk  bekannt. 

Erklärung  der  Kupfertafel. 

Ein  blühender  Zweig  des  Gewächses  in  natürlicher  Gröfse. 

Fig.  1.  Der  Kelch  mit  dem  Stempel  in  natürlicher  Gröfse. 

9.  Ein,  etw^as  über  der  Basis  abgeschniltenes  Kelchblättchen , vergröfsert. 

3.  Ein  äiifseres  und 

4.  ein  inneres  Kronenblatt,  so  wie  auch 

5.  die  in  einen  Kranz  verwachsenen  Staubgefäfse  von  den  Kronenblättern  getrennt,  in 

natürlicher  Gröfse. 

6.  Der  Stempel  vergröfsert. 

7.  Der  Frnchthnoten  c|uer  durchschnitten,  stärker  vergröfsert. 

g.  Die  aufgesprungene  Steinfrucht  in  natürlicher  Grölse. 

9.  Eine  Nufs  derselben  noch  ganz,  und  auch 

10.  der  Länge  nach  auf  geschnitten, 

11.  der  Same,  und 

12.  derselbe  der  Quere  und 

13.  der  Länge  nach  durchschnitten,  in  natürlicher  Gröfse. 

14.  Der  Keim  mit  den  Samenlappen  in  der  Richtung,  w'ie  in  Fig.  13.,  und  auch 

15.  in  einer  andern  Richtung  gesehen  und  vergröfsert. 

10.  Derselbe  in  letzterer  Richtung  durchschnitten,  so  dafs  der  Schnitt  durch  beide 
Samenlappen  geht,  stark  vergröfsert. 

Virey  bemerkt  in  seiner  Abbancllung  über  den  Thee  (Jonrn.  de  Pharm.  1815  Ko.  2.  p.  70  u.  f.) 
dafs  der  Thee  bon  vor  dem  Dörren  mehr  mit  kochendem  Wasser  behandelt  werde,  als  der  griuie, 
woher  er  dann  auch  die  dunkle  Farbe  erhalte. 

Guignes,  der  französischer  Consul  in  China  war,  unterscheidet  (T’^ojaßc  a Pecking  etc.  T.  lll. 
p.  2A5-  u.  f.)  folgende  Theesorten.  Von  grünem  Thee:  1)  Tl'hee  songlo,  oder  sonio,  2')  Thee 
bin  oder  Kaiser  thee,  3)  Thee  tonkay,  4)  'I'hee  haysaon,  5)  'I'hee  haysaen  skine, 
Thee  tchu-tcha,  7)  Thee  c hui  an.  \on  schwarzem  Thee  QJ'hce  hon}:  1)  Thee  l)ouy 
oder  hout,  2)  ddiee  campoiiy  oder  comphou,  3")  Tliee  congsou,  4)  Ihee  soat-chaon, 
3)  Thee  paot-chaon,  6)  Thee  I’ekao,  7)  Thee  lint  chesfin,  welcher  entsteht,  wenn  man 
die  weifsen  Blätter  des  vorhergehenden  absondert,  und  diesen  nennt  man  in  Europa  gewöhnlich 
Theebluinen. 


C 30.  ) 

LACTUCA  SAT  IVA. 


SYNGENESIA  AEQUALIS. 

LACTUCA. 

Der  Kelch  walzenförmig,  ziegeldachartig:  die  Schuppen  am  Piande  häutig.  Die  Sa- 

men gestreift.  Die  Samenkrone  gestielt,  haarig,  meist  scharf.  Der  Befruch- 
tiuigsboden  nackt. 

Lactuca  sativa  mit  rispig-doldentraubigein  Stengel  und  am  Kiele  kahlen  und  unliewaffne- 
ten  Blättern,  von  denen  die  untern  umgekehrt-eyrund- länglich,  zugerundet,  die  obern 
herzförmig  sind.  (L.  caule  paniculato-corymboso,  foliis  denticulatis  carina  glabris  irmer- 
misve,  inferioribus  obovato-oblongis  rotundatis,  superioribus  cordatis. 

Lactuca  (sativa)  foliis  rotundatis,  caulinis  cordatis,  caule  corymboso.  Linn.  Spec.  plant,  ed. 

JKilld.  T.  III.  p.  1.5'2.3. 

Lactuca  sativa.  C.  Bauh.  pin.  p.  joa. 

Garten -Salat,  gemeiner  Salat,  Lattich,  Latsche,  Laktuk,  Schmalzkraut. 

Wächst 

Blühet  iin  August.  0. 

D ie  Wurzel  einjährig  senkrecht,  ästig,  mehrere  JKurzelfasern  hervortreibend. 

Der  Stengel  aufrecht,  stielrund,  glatt  oder  sehr  fein  gestreift,  kahl,  unbewaffnet,  markig,  und, 
so  wie  das  ganze  Gewächs,  weifsmilchend,  unten  einfach,  oben  vielästig,  risjiig-doldentraubig. 
Die  Blätter  sitzend,  wechselsweisstehend,  feingezähnt,  kahl,  gekielt,  am  Kiele  kahl  imd  unbe- 
waffnet; die  untern  umgekehrt  - eyrund -länglich,  zugerundet,  ausgeschweift  oder  fast  gezähnt- 
ausgeschweift,  etwas  wellenförmig,  wogicht;  die  obern  umfassend,  länglich,  herzförmig, 
spitzig;  die  obersten  oder  astständigen  herzförmig,  zugespitzt,  zusammengelegt,  zurückge- 
krümint;  die  blüthenständi gen  den  astständigen  ähnlich,  aber  kleiner  und  ganzraiidig. 

Die  Blumen  zusammengesetzt,  gestielt,  aufrecht,  an  den  Ästchen  der  vielästigen  Aste,  eine 
rispige  Doldentraube  bildend. 

Der  Kelch.  Eine  walzenförmige,  nach  dem  Blühen  eyförmig-längliche,  ziegeldachartige  Blunien- 
decke , mit  stumpfen,  am  Rande  häutigen  Schuppen. 

Die  Bin  men  kröne.  Die  zusammengesetzte  einförmig,  mit  vielen,  gleichen  citronengelben, 
zwitterlichen  Krönche?! . 

Die  besondere  einblättrig,  gezüngelt,  abgezutzt,  fünfzähnig. 

Die  Staubgefäfse.  Staubfäden  fünf,  haarförmig,  sehr  kurz.  Die  Stanhkölbchen  in  eine  fünf- 
seitige Ilöhre  verwachsen. 

Der  Stempel.  Der  Fruchtknoten  umgekehrt  - eyförmig.  Der  Griffel  fadenförmig,  länger  als 
die  Staubgefäfse.  Narben  zwey,  zurückgekrümmt. 

Die  Frucht  hü  Ile  fehlend.  Der  unveränderte,  geschlossene  Kelch  enthält  die  Samen. 

Die  Samen  einzeln,  länglich -umgekelirt-eyförmig,  zusammengedrückt,  kurz  zugespitzt,  gesti'eift, 
am  Endrande  mit  sehr  feinen  Borsten  besetzt.  Die  Samenkrone  gestielt,  haarig,  scharf. 

Der  Befruchtungsboden  flach,  nackt. 

Wenn  gleich  die  Lactuca  sativa  schon  den  Griechen,  welche  sie  nannten,  bekannt 

war,  so  ist  doch  bis  jetzt  noch  ilir  Vaterland  unbekannt.  Schon  in  ältern  Zeiten  kannte  man  ihre 
sclilafmachende  Eigenschaft,  daher  auch  die  Römer  ihre  Abendmahlzeiten  durcli  Salat  von  Lac- 
tnca  sativa  zu  beschliefsen  pflegten;  und  Galen,  der  im  Alter  von  schlaflosen  Nächten  geplagt 
wurde,  verschafte  sich  dadurch  Ruhe,  dafs  er  Abends  diesen  Salat  genofs.  Man  rühmte  auch 
ihre  Heilkräfte  bey  Verstopfung  der  Eingeweide  und  gegen  die  Hypochondrie;  und  von  letzterer 
soll  vorzüglich  durch  sie  Antonius  Musa  den  Kaiser  August  befreyet  haben,  imd  dun  dafür 
eine  Ehrensäule  gesetzt  worden  seyn. 

Ehedem  fand  man  in  den  Apotheken  das  Kraut  und  den  Samen,  Herba  et  Semen  Lactu- 
cae , und  letzterer  wurde  mit  zu  den  vier  kühlenden  Samen,  Sam  i na  quatuor  frigida 
niinora,  genommen.  Jetzt  ist  der  Gebrauch  der  Lactuca  sativa  von  neuem  in  Anregung 
gekommen,  aber  jedoch  nur  der_in  ihr  enthaltene  Milchsaft.  Cox  in  Philadelphia  und  Dunkan 
in  Edinburg,  beide  ausübende  Arzte,  wendeten  den  eingedickten  Milchsaft  statt  des  Opiums  an, 
und  letzterer  fand,  dafs  derselbe  da  mit  gutem  Erfolg  gegeben  wurde,  wo  die  Kranken  das 
Opium  nicht  ohne  nachtheilige  Zufälle  vertragen  koraiten.  Dunkan  bereitete  diesen  Saft  auf 
folgende  Weise.  Wenn  der  Stengel  des  Gewächses  ungefähr  einen  Fufs  hoch  war,  so  schnitt  er 
ilm  einen  Zoll  unter  der  Spitze  ab,  wo  dann  der  Milchsaft  herausquoll , und  eine  dunkle  Farbe 


annahni.  Von  den  zum  Sammeln  dienenden  Stengeln  wurde  nun  an  jedem  der  folgenden  Tage 
eine  dünne  Scheibe  mit  dem  darauf  liegenden  Safte  abgeschnitten,  in  verdünnten  ^\'^eingeist  ge- 
worfen, die  dadurch  entstandene  Lösung  durchgeseihet  und  abgedampft.  Diesen  eingedickten  Saft 
nennt  er  Lattichopium  oder  Lactiicariinn , und  bemerkt,  dafs  einige,  nach  seiner  Vorschrift 
davon  bereiteten  Arzneymittel,  als;  Tinctura  und  Pilulae  Lactucarii , so  wie  auch  Trochisci 
Glycyrrhizae  cum  Lactucaria  in  einer  Edinburger  Apotheke  bereits  eingeiülirt  seyen. 

Schräder,  der  als  fleifsiger  Phytochemiker  das  Lactucariiun  wohl  selbst  nicht  imuntersucht 
lassen  konnte,  bereitete  sich  dasselbe  blofs  durch  Eindicken  des  Milchsal'tes , wozu  dieser  auf  fol- 

fende  Weise  gesammelt  wurde.  Man  schnitt  von  den,  eben  zum  Blühen  sich  anschickenden 
flanzen  der  Lactnca  sativa  die  Spitzen  ab,  nahm  den  liervortretenden  Mdchsaft  mit  einem  sil- 
bernen Spatel  ab,  imd  braclite  ihn  in  ein  Zuckerglafs,  indem  man  den  Spatel  auf  einen,  über  das- 
selbe ausgespannten,  dünnen  Faden  abstrich,  wo  ilann  nach  und  nach,  nur  trojtfenweise,  der  Saft 
in  das  Znckerglas  Hofs.  Frisch  besitzt  dieser  Saft  völlig  den  Geruch  vom  Pnpaver  so/nniferum, 
eingetrocknet  aber  nicht  mehr  so  ausgezeichnet.  Die  weifse  Farbe  des  Saftes  verändert  sich  beym 
Eintrocknen  an  der  Luft  allnicählig  in  eine  röihlichbraune,  und  das  völlig  eingetrocknele  Lacluca- 
rium  erscheint  endlich  ganz  braun.  Dieses,  der  chemischen  Zergliederung  unterworfen,  liefs  fol- 


gendes Verhältnifs  der  ßestandtheile  in  sich  auffinden,  als: 

Zwey  verschiedene  Harze,  eins  in  Äther,  eins  in  wasserlialligme  Weingeist  löfslich  0,34'-- 

2)  Eine  in  wasserhaltigem  Weingeist  und  in  Wasser  löfsliche  Substanz  . . . (',3G,?- 

3)  Eine  nur  in  Wasser  lösliche  Substanz  .........  C,03L 

4)  Ein  in  den  vorgenannten  Flüssigkeiten  nicht  löslicher  Rückstand,  der  theils  aus 

fremdartigen  Theilen,  die  beym  Sammeln  des  Saftes  hinzugekommen  seyn  konn- 
ten, theils  aber  auch  aus  ey weifsstofi'artigeu , dem  Safte  eigenihüinlichen  Theilen 
bestand  ...  0,260. 

LOGO. 


Morphium  war  in  dem  Lactucarium  nicht  aufzufinden  *).  Auch  Gnnzel  (Dissert.  de  Lac- 
tuca  sat.  et  Lactucario)  fand  kein  Morphium  darin.  Sehr  bemerkenswei  lh  sind  die  Versuche, 
welche  dieser  mit  dem  Lactucarium  in  Hinsicht  der  Wirkimg  desselben  auf  den  thierisclien  Kör- 
per anstellte,  von  denen  ich  hier  aber  nicht  viel  mehr  als  die  Resultate  niittheilen  kaim.  Nach- 
dem er  an  einem  Hunde  die  innerliche  Anwendung  dieses  Mittels  versucht  hatte,  wo  in  bis  20 
Gran  nur  Schlaf,  40  Gran  aber  Erbrechen  liervorbrachten , nahm  er  selbst  mehrere  IMal  davon, 
und  zwar  stieg  er  von  K)  Gran  zu  20  und  40,  ja  bis  zu  einer  Drachme,  worauf  er  blofs  in 
Schlaf  verfiel,  aber  weiter  keinen  Nachtheil  davon  empfand.  Einem  kleinen  Hunde  wurden 
10  Gran  Lactucarium,  welcher  in  30  Gran  Wasser  gelöst  war,  und  einem  andern  auf  gleiche 
Weise  30  Gran  in  das  Zellengewebe  eines  der  hintern  Schenkel,  nachdem  man  an  der  iimerii  Seite 
die  Haut  geöffnet  hatte,  eingespritzt.  Der  Erfolg  davon  war  der  Totl,  und  — wie  die  Verschie- 
denheit der  bey'gebrachlen  Menge  es  schon  erwarten  häfst  — bey  dem  letztem  Hunde  schneller, 
als  bey  dem  erstem.  Aus  diesen  Versuchen  wird  nun  sehr  richtig  gefolgert,  dafs  das  Lactuca- 
rium ein  Mittel  sey,  welches  l)  nur  auf  die  Sensibilität  wirke,  und  so  auch  2)  Schlaf  mache,  und 
daher  nicht  mit  Unrecht  zu  den  beruhigenden  Mitteln  gezählt  werde,  das  .3)  keine  betäubende 
Kraft  besitze,  4)  in  gröfserer  Gabe  angewendet  Brechen  errege,  imd  5)  viel  stärkere  Wirkungen 
hervorbringe,  wenn  es  in  das  Zellengewebe  gebracht  werde. 

Erklärung  der  Kupfertafel. 

Der  untere  Theil  des  Gewächses  und  der  obere  des  Stengels  von  einem  kleinen  Individuum, 
Bey  den  gröfsern  sind  schon  die  einzelnen  blühenden  Aste  von  eben  so  grofser  Ausdehnung. 

Fig.  1.  Ein  Blümchen , welches,  wie  die  übrigen  der  ziisaimnengeseizten  Blume,  zwitter- 
lich  ist,  in  natürlicher  Gröfse  imd  auch 

2.  vergröfsert. 

3.  Die  Staubgefäfse  imd 

4.  der  Stempel , stark  vergröfsert. 

5.  Der  Befruchtungsboden  mit  einigen  noch  auf  ihm  sich  befindenden  Samen  ^ in 

natürlicher  Gröfse. 

6.  Ein  Same  mit  der  Sametihrone , vergröfsert. 

7.  Ein  Haar  der  letztem  stark  vergröfsert. 

0.  Der  Same  quer  durchschnitten  und 

9.  der  Keim  desselben  vergröfsert. 

*~)  In  T r o m ms d o r f f ’ s Journal  für  die  Pliarmacie  wird  über  diesen  Gegenstand  der  Herr  Ober-Wedi- 
cinalassessor  Schräder  ausführlicher  handeln.  Dies  sind  hier  von  mehreren  Versuchen  nur  die  Re- 
sultate, deren  Mittheilung  ich  der  Gefälligkeit  desselben  verdanke. 


( 31.  ) 

CARDUUS  MARIANUS. 


SYNGENESIA  AEQUALIS. 

CARDUUS. 

Der  Kelch  ziegeldachartig,  bauchig,  mit  gedornten  Schuppen.  Die  Saiiienkrofie  haa- 
rig, scharf.  Der  hefruchtimgsboden  zottig. 

* * Mit  sitzenden  Blätter?!. 

Carduus  marianus  mit  luufassenclen,  dornig  - gezähnten  Blättern,  von  denen  die  untern  fie- 
derspaltig,  die  obern  meist  ganz  sind,  eiublumigeii  Asten,  und  blattartigen,  gerinnten,  an 
der  Spitze  und  dem  Prande  dornigen  Kelclischuppen.  (C.  foliis  amplexicaulibus  spinoso- 
dentatis,  inferioribus  pinnatifidis,  superioribus  plerumcjue  integris,  ramis  uniiloris,  scptamis 
calycinis  foliaceis  canaliculatis  apice  marginec[ue  spinosis.) 

Carduus  (marianus)  foliis  anplixecaulibus  hastato-pinnatilidis  spino.sis,  calycibns  aphyllis:  spi- 
nis  canaliculatis  dnplicato -spinosis.  Linii.  Spec.  pla?it.  ed.  iVilld.  T.  lll.  p.  1059- 
Hot/i  Flor,  genri.  T.  I.  p.  347.  T.  II.  P.  II.  p.  292. 

Carduus  marianus,  foliis  amplixecaulibus  repandis  spinosis,  radicalilms  pinnatifidis,  squamis 
calycinis  foliaceis  refractis  inargine  aculeatis.  Hojjm.  Fcntschl.  Flor.  ed.  2.  P.  I.  S.  II. 
p.  126. 

Carduus  marianus  sive  lacteis  macitlis  notatus.  J.  Bauh.  hist.  3.  p.  5 \ 

Carduus  albis  maculis  notatus  vulgaris.  C.  Bank.  p.  p.  281-  Biixh.  Hai.  p.  5ß.  Puipp.  Jen. 
P-  \ 86- 

Silybam  nervis  foliorum  albis.  Hall.  Ilelv.  n.  igR  Gärtn.  de  fr.  et  sem.  T.  II.  p.  37g. 

f- 

Cirsium  maculatum.  Scop.  Carn.  ed.  2.  n.  1009- 

Mar ien-Diste  1,  Frauendistel,  Milchdistel,  buntblättrige  IMeerdistel,  Forchdistel,  Frosch- 
distel, Rehdistel,  Silberdistel , weifse  Wegdistel,  Morgendistel,  spitzige  Distel,  Stechkorn- 
distel,  Stechkörner,  Stechkraut,  Froschkraut. 

Wächst  in  England,  Frankreich,  in  der  Schw^eiz,  in  Italien  und  Deutschland,  als;  in  Bayern, 
Kärnthen,  Sachsen,  Schlesien,  Mecklenburg,  iin  Nassauischen , bey  Bremen  und  ln  meh- 
reren Gegenden  auf  Ackern,  auf  den  Wällen  der  Graben  unrl  auf  Schutthaufen. 

Blfihet  im  Julius  und  Augirst.  0. 

Die  Wurzel  einjährig,  senkrecht,  gewöhnlich  einfach,  mehrere  IViirzel fasern  hervortreibend. 

Der  St  engel  aufrecht,  ästig,  stielrund,  gestreift,  spinnwebig-llockig,  markig,  vier  bis  sechs  Fufs 
hoch. 

D ie  Blätter  sitzend,  ■vv'echselsweisstehend,  länglich  an  der  Basis  herzförmig,  umfassend,  am  Rande 
dornig  - gezähnt , auf  beiden  Flächen  kahl,  aderig,  leuclitend,  längs  rlen  Adern  riut  breiten 
weifscn  Streifen  gemahlt;  die  untern  fiederspaltig ; die  ohern  gebuchtet;  die  obersten  ganz, 
mehr  oder  weniger  ziisamrnengelegt  und  znrückgekrünnnt. 

Die  Blumen  zusammengesetzt,  einzeln,  gipfelständig,  aufrecht. 

Der  Kelcli.  Eine  bauchige,  sparrige  Blumendecke  mit  blattartigen,  zuriickgebrochnen,  sehr  lang 
zugespitzten,  gerinnten,  in  einen  starken  Dorn  sich  endigenden,  am  Rande  dornigen  Schuppe??. 

Die  Bl  umenkrone.  Die  zusammengesetzte  einförmig;  die  zwitterliche??  KriJnche??  rölu  ig,  viel- 
zählig,  anfangs  gerade,  nachher  answärtsgebogen. 

Die  besondere  einblättrig,  trichterförmig;  die  Pdihre  fadenförmig,  weifs , oben  zurück- 
gekrümmt;  der  Rand  aufrecht,  tief,  fünfspaltig,  lilaroth,  an  der  Basis  eyförmig,  mit 
linienförniigen,  gleichen  Zipfeln,  von  denen  einer  tiefer  gesondert. 

Die  S t aub  gefä  fse.  Staubfäde??.  fünf,  haarförmig,  sehr  kurz.  Die  Staubkölbebe??  fast  linien- 
förmig,  in  eine  lange,  fünfseitige,  etwas  baitcliige,  lilarothe,  an  den  Kanten  rosenrothe  Röhre 
verwaclisen. 


Der  Stempel.  Ein  länglicher,  zusammengedrückter  Fruchtknoten.  Der  Griffel  fadenförmig, 
länger  als  die  Stanhgefafse,  rosenroth.  Die  Narbe  einfach,  fast  von  der  Länge  der  Staub- 
kölbchen, etwas  zusanrmengedriickt,  mit  zwey  gegenüberstehenden  Furchen,  lilarolh,  au  der 
Basis  bärtig,  an  der  Spitze  ausgeschnitten. 

Die  Fruchthülle  fehlend.  Tier  Kelch  nach  oben  verengt  enthält  die  Samen. 

Die  Samen  einzeln,  schief- länglich,  zusammengedrückt,  glatt.  Die  Samenkrone  sitzend,  fast 
spreuartig -haarig,  wimperig,  gleich,  an  der  Basis  ringförmig  verwachsen,  abfallend. 

Der  B ef  x' uch  tun gs bo  de n gewölbt,  durch  hervorsteheude  Höcker  gleichsam  grubig,  haarig,  mit 
fast  spreuartigen  Haaren  von  der  Länge  des  Kelchs. 

Der  Carduus  marianus , der  schon  beym  Dioscorides  imter  dem  Namen  "ZiXvßet  vorkommt, 
weicht  durch  den  Kelch,  durch  die  zusammengedrückten,  glatten  Samen  und  durch  die  spreuar- 
tig-haarige, wimperige  Samenkrone,  die  an  der  Basis  ringförmig  verwaclisen  ist,  und  von  dem 
reifen  Samen  abfällt,  sehr  bedeutend  von  der  Gattung  Carduus  ab.  Vaillant  erhob  ihn  daher 
zu  einer  eigenen  Gattung,  die  er  Silybnm  nannte,  und  die  auch  von  Haller,  so  wie  späterhin 
von  Gärtner,  angenommen  wurde.  Willdenow  und  Persoon  achteten  nicht  darauf,  und 
liefsen  ihn  wieder  seinen  Platz  unter  der  Gattung  Carduus  finden.  Neuerlich  aber  hat  J u s- 
sieu  (Ann.  du  AIiis.  T.  NI.  und  von  da  in  die  Isis  ISJO  Heft  4-  p.  351 J diesen  Gegenstand, 
genauer  beleuchtet,  und  dafür  entschieden,  dafs  man  die  von  Vaillant  gestiftete  Gattung  an- 
nehmen möchte;  imd  so  wird  man  dann  künftig  wohl  dieses  Gewächs  richtiger  mit  dem  IN  amen 
Silybnm  marianum  bezeichnen. 

Der  Same,  Semen  Cardui  mariae , wird  in  den  Apotheken  aufbewahrt,  wo  er  von  dem 
gemeinen  Manne  unter  dem  Namen  Stechkörner  oder  Stichkörner  gefordert  wird,  indem 
man  glaubt,  dafs  er  wider  das  Seitenstechen  dienlich  sey,  Avas  aber  wohl  nur  auf  einem  Vor- 
urtheil  beruhet.  Er  enthält  nur  Schleim  und  fettes  Ohl,  und  kann  daher  in  Emulsionen,  wie  er 
am  besten  zu  geben  ist,  nicht  mehr  nützen,  als  süfse  Mandeln. 


Erklärung  der  Kupfertafel. 

Der  obere  Theil  des  Stengels  mit  einem  Aste,  in  natürlicher  Grölse. 

Fig.  1.  Ein  Blümchen  das,  wie  die  übrigen  in  der  zusaimnengeselzten  Blume,  zwitterlich 
ist,  in  natürlicher  Gröfse. 

2.  Die  Staitbliölbchen  und 

3.  die  Narbe  vergröfsert. 

4.  Der  Befruchtungsboden  mit  den  Samen  vom  Kelche  eingeschlossen,  der  Länge 

nach  aufgeschnitten , in  natürlicher  Gröfse. 

5.  Ein  Same,  noch  mit  der  Samenkrone  versehen,  in  natürlicher  Gröfse. 
fi.  Derselbe  von  der  Samenkroite  entblöfst,  vergröfsert  und  sowohl 

7.  der  Quere,  als  auch 

g.  der  Länge  nach  durchschnitten. 


( 32.  ) 

CENT  AUREA  CYANUS, 


SYNGENESIA  FRUSTRANEA. 


CENTAUREA. 

Der  Kelch  schuppig:  die  Schuppen  seJir  verschieden.  Die  Kränchen  des  Strahles 
trichterförmig,  unregelmäfsig,  länger  als  die  der  Scheibe.  Die  Samenkrone  bor- 
stig. Der  Befruchtungsboden  borstig. 

* * * ivimpericht- sägenartigen  Kelchschuppen. 

Genta  urea  Cyamis  mit  sitzenden  Blättern,  von  denen  die  untersten  fiederspaltig,  die  un- 
tern lanzett- linienförmig,  gezähnt,  die  obern  linienförmig  ganzrandig  sind,  und  sägen- 
artigen Kelchschujtpen,  (Ci.  foliis  sessilibus,  infimis  pinnatifidis,  inferioribus  lanceolato- 
linearibus  dentatis,  superioribus  linearibus  integerrimis,  squamis  calycinis  serratis.) 
Centaurea  ('CyanusJ  calycibus  serratis,  foliis  linearibus  sessilibus  integerrimis,  infimis  basi 
pinnatifidis.  Linn.  Spec.  plant,  ed.  Willd.  T.  III.  p.  2291. 

Centaurea  (Cyanus)  calycibus  serratis,  foliis  linearibus  integerrimis:  infimis  dentatis.  Roth. 

Flor,  gerin.  T I.  p.  .370.  T.  II.  p.  ,362-  Hoffin.  Deutschi.  Flor.  ed.  2-  F.  H-  r>.  164- 
Cyanus  segetum  flore  coenileo.  Putpp.  Jen.  p.  182-  Buxb.  Hai.  p.  90. 

Cyanus  segetmn.  C.  Baith.  pin.  p.  273- 

Cyanus.  J.  Bauh.  hist.  3.  p.  21.  Dill.  Gies.  p.  9ß. 

Korn-Flockenblume,  Kornblume,  gemeine  Kornblume,  blaue  Kornblume,  Roggenbltmte, 
Sichelblume,  Zachariasblume,  Ziegenbein,  Ziegenbock,  Tremzen. 

Wächst  in  ganz  Deutschland,  so  wie  in  den  übrigen  Ländern  Europens,  unter  den  Saaten. 
Blühet  im  Jtmius  und  Julius.  0. 

Die  Wurzel  einjährig,  senkrecht,  ästig;  die  Aste  fein,  fast  \vagerecht,  vielbeugig,  mehrere 
l'Kurzelfasern  austreibend. 

Der  Stengel  aufrecht,  ästig,  fünfeckig,  röhricht,  anderthalb  bis  zwey  Fufs  hoch.  Die  Aste 
wechselsweis,  fast  aufrecht -abwärtsstehend,  dem  Stengel  ähnlich. 

Die  Blätter  sitzend,  wechselsweisstehend,  durch  feine  Haare  etwas  flockig;  die  untersten  fie- 
derspaltig;  die  untern  lanzett  - linienförmig , etwas  spitzig  gezähnt;  die  obern  linienförmig, 
spitzig,  ganzrandig;  die  obersten  oder  astständigen  pfriemförmig- ztigespitzt. 

Die  Blumen  zusammengesetzt,  einzeln,  gipfelständig,  aufrecht. 

Der  Kelch.  Eine  ey  förmige,  ziegeldachartige  Blumend  ecke  mit  sägenartigen,  im  Mittelfelde 
weichhaarigen,  erbsengrünen,  am  Rande  zurückgekrümmten,  kastanienbraunen  Schuppen. 

Die  Blumenkrone.  Die  zjisammengesetzte  ungleichförmig:  die  zwitterlichen  Kränchen  in 
der  Scheibe  röhrig,  mehrzählig;  die  weiblichen  im  Str.ihle  röhrig,  sieben  bis  zehn,  und, 
so  wie  die  zwitterlichen,  remblau  (kornblumenblau),  beym  Verblülien  ins  Lackmusblau 
übei'gehend. 

Hie  besondere : bey  den  zwitterlichen  Blümchen  einblättrig,  trichterförmig  mit  faden- 
förmiger, nach  oben  mehr  oder  weniger  zurückgekrümmter  Rähre  und  bauchigem, 
gleichsam  fünfspaltigem  Fmnde,  dessen  Zipfel  linienförmig,  stumpf  und  aufrecht  sind; 
bey  den  weiblichen  einblättrig,  trichterförmig  mit  fadeniörmiger,  allmählig  sich  er- 
weiternder, zui ückgekrümmter  Rähre  mid  schiefem,  ungleich  mehrspaltigem  Rande, 
dessen  Zipjel  .spitzig  sind. 

Die  Sta  ubgefäfse.  Bey  den  zwitterlichen  Blümchen:  Stnubfädeti  fünf,  haarförniig,  von  der 
Länge  des  diitten  Theils  der  Staubkülbchen,  auswäi  tsgekrümmt.  Die  Stnubkälbchen  linien- 
förmig, unten  frey,  atiswärtsgeki  ümmt,  an  der  Basis  bäitig,  mit  dem  gröfsten  Tlieile  ihrer 
Länge  in  eine  Röhre  verwachsen,  die  dunkel  lilafarbig- purpurroth,  unten  fünfseitig,  oben 
slielrund  und  aufwärtsgekrümmt  ist. 


Der  Stempel.  Bey  zwittcrUchen  ßUhnchen:  Der  Fruchtknoten  umgekehrt -eyförmig. 

Der  Griffel  fadenförmig,  kaum  von  der  Länge  der  Staubgefäfse.  Die  Narbe  hervorragend, 
zweyspalfig , an  der  Basis  mit  feinen  Haaren  ringförmig  besetzt.  Bey  den  weiblichen:  Der 
F'ruchth?iote?i  sehr  klein.  Der  Griffel  fehlend.  Die  Narbe  fehlend. 

Die  Fruchthülle  fehlend.  Der  unveränderte,  geschlossene  Kelch  enthält  die  Samen. 

Die  Samen.  Bey  den  zwitterliche?i  Blümchen  einzeln,  mit  dem  an  der  schief  abgestutzten 
Basis  liegenden  Nabel  an  den  Höckern  des  ßefruchtungsbodens  geheftet.  Die  Samenkrone 
dop]ielt;  die  äufsere  borstig  mit  ungleichen  scharfen,  aufrecht -abwärtsstehenden,  geraden 
Borsten\  die  innere  borstig  mit  gleichen,  scharfen,  gekrümmt -gegeneinandergeneigten, 
mit  den  Spitzen  sich  nicht  berührenden  Borstefig  und  daher  einen  abgesiuzten  Kegel  bildend. 
Bei  den  weiblicheii  fehlend. 

Der  B e fr uch  tu ngs bo  d en  flach,  borstig,  durch  hervorragende  Höcker  gleichsam  grubig. 

Es  werden  von  der  Centaurea  Cyanus  blofs  die  Blumen  Flores  Cyani,  gesammelt,  die 
sehr  schnell  über  ein  heifses  Blech  getrocknet  werden  müssen,  damit  sie  ihre  schöne  blaue  Farbe 
nicht  verliei'en.  An  Feuchtigkeit  entweicht  dabey  nach  Kam  1er ’s  Erfahrung  von  ilirem 
Gewicht.  Beym  Sammeln  nimmt  man  aber  nur  die  im  Strahle  stehenden  tricliterförmigen  Blüm- 
chen; die  in  der  Scheibe  sich  befindenden  werden  mit  dem  Kelche  und  dem  Befruchtungsboden 
weggeworfen. 

ßouvoisin,  der  sie  untersuchte  (Mein,  de  V Acad.  des  Sciences  a 7ur.  1790.  B.  K.  /v.  395^ 
hat  eyweifsartigen  Schleim  in  ilinen  gefmiden. 

Nach  Hoffinann  sollen  diese  Blumen  in  der  Abkochung  gegeben,  harntreibend  seyn, 
jedoch  scheint  er  elier  die  ganze  Pflanze  zu  meinen.  Beim  Besitz  kräftigrer  Mittel  sind  sie  aber 
wenig  oder  gar  nicht  in  Anwendung  gekommen.  Ihrer  schönen  Farbe  wegen  hat  man  sie  zur 
Verzierung  des  Räucherpulvers , des  Pot  pourri  und  der  Morsellen  benutzt. 


Erklärung  der  Kupfertafel. 

Das  Gewächs  am  Stengel  durclisclmitten,  in  natürlicher  Gröfse, 

Fig.  1.  Vom  Stengel  ein  Theil  vergröfsert,  wo  man  das  Flockige  desselben  gewahr 
wird. 

0.  Ein  zwitterliches  Blümchen  der  Scheibe  in  natürlicher  Gröfse. 

3.  Dasselbe  ve^rölsert,  und  so  auch 

4.  der  obere  Theil  der  Röhre  desselben,  von  welcher  der  Rand  weggenommen 

ist,  damit  man  die  Staubgefäfse , über  welche  die  Narbe  hervorragt,  bemer- 
ken kann. 

5.  Die  Narbe  stark  vergröfsert. 

6.  Ein  Blümchen  des  Strahls,  in  natürlicher  Gröfse. 

7.  Der  Befruchtungsboden  mit  dem  Kelche,  der  Länge  nach  durchschnitten,  wo 

man  die  Samen  gewahr  wird,  und 
S.  ein  Same  abgesondert,  in  natürlicher  Gröfse. 

9.  Derselbe  vergröfsert,  und 

10.  der  Quere  nach  durchschnitten,  wo  man  am  obern  Theile  desselben  die  Stnretur 
der  Samenkrone,  von  welcher  die  äufsern  Borsten  zum  Theil  weggenominen 
sind,  deutlicher  bemerken  kann.  Auch  ist  hier  eine  Borste  der  äufsern  und 
. eine  der  innern  Samenkrone  stark  vergröfsert.] 


( 33.  ) 

GENTA  UREA  SC  A BIOSA. 


SYNGENESIA  FRUSTRANEA. 

CENTAUREA. 

Der  Kelch,  schuppig:  die  Schuppen  sehr  vei'schieden.  Die  Kröjichen  des  Stralils  trich- 
terlürniig,  unregelmäfsig,  länger  als  die  Scheibe.  Die  Samenkrone  borstig.  Der 
Befriich tungshod en  borstig. 

* * Mit  wimper'icht -sägenartigen  Kelchschuppen. 

Centaurea  Scabiosa  mit  etwas  scharfen  Blättern^  von  denen  die  unteni  fast  doppelt -fieder- 
spaltig,  die  obern  einfach -flederspaltig  sind,  lanzettförmigen,  spitzigen  Zipfeln  und  ge- 
franst-wimperigen,  weichhaarigen  Kelchschuppen.  (C.  foliis  scabriusculis , inferioribus 
subbipinnatilidis,  superioribus  simpliciter  pinnatifidis,  laciniis  lanceolatis  acutis,  squamis 
calycinis  fimbriato -ciliatis,  pnbescentibus.) 

Centaurea  (Scabiosa)  calycibus  ciliatis  pnbescentibus,  foliis  pinnatifidis  scabriusculis,  laciniis 
lanceolatis  acutis  basi  pinnatifidis.  Linn.  Spec.  plant,  ed.  TVilld.  T.  III.  p.  2296. 
Centaurea  (Scabiosa)  calycibus  ciliatis,  foliis  piruratifidis ; pinnis  lanceolatis.  Linn.  Spec.  plant. 

ed.  2.  T.  I.  p.  129?.  Rotlb  Flor,  ge/un.  T.  I.  p.  37  (.  T.  II.  P.  II.  p.  333. 

Centaurea  (^Scabiosa)  squamis  calycinis  ciliatis  ovatis ; foliis  pinnatifidis:  laciniis  lanceolatis 
subdentatis  pilosiusculis.  Ilojf/n.  Deuschl.  Ilor.  ed.  2.  T.  II.  p.  jf,5. 

Cyanus  pinnis  foliorum  pinnatls,  pinnis  acutis  gracilibus  dentatis.  Hall.  Goett.  p.  369. 
Centaurii  raajoris  species  tenuifolia.  J.  Bauli.  hist.  3.  p.  31. 

Jacea  major  foliis  non  splendidis.  Buxb.  Halens,  p.  [55. 

Jacea  foliis  candicantibus  laciniatis,  cauliculis  non  splendentibus.  Fu/pp.  Jen.  p.  1S4- 
Stoebe  ma]’or,  cauliculis  non  splendentibus.  C.  Bauh.  pin.  p.  273. 

Sc  a b i o se  nart  i g e Flockenblume,  Feldflockenblume,  Bergflockenblume,  Flockenscabiose, 
grofse  wilde  Scabiose,  falsche  Scabiose , Eisenwurzel,  Knojjfwurzel. 

Wäcjist  in  ganz  Deuschland  und  den  übrigen  nördlichen  Ländern  Europens  auf  Wiesen, 
Ackern  und  Bergen. 

Blühet  vom  Julius  bis  in  den  September.  Zj.. 

Die  Wurzel  ausdauernd,  vielköpfig,  sdiief,  mehr  der  wagerechten  als  senkrechten  Ilichnmg  sich 
mihernd,  ungefälir  einen  halben  Zoll  dick,  einen  Fufs  und  darüber  lang,  mehrere  kurze  ge- 
bogene JF 'irzel fasern  hervortreibend. 

Der  Stengel.  Gewöhnlich  mehrere  aus  einer  Wurzel , aufrecht,  doldentraubig,  ästig,  eckig, 
gefurcht,  fast  kahl,  nicht  selten  bräunlich -purpurrotli  oder  doch  ]sur]mrroth  gestreift,  juar- 
kig,  zwey  bis  drey  Fuls  hoch.  Die  Aste  wecliselsweis,  aufrecht- abwärtsstehend : die  untern 
nur  lieblättert,  die  obern  selir  einlach,  blattlos,  blofs  blumentragend. 

Die  Blätter  etwas  scharf,  wechselsweisstehend ; die  untern  fast  (zuweilen  vollkommen)  doppelt- 
fiederspaltig,  die  ober?/  einfach  - fiederspaltig,  die  ZApfcl  lanzenförmig  oder  linien-Ianzett- 
förmig,  spitzig,  nicht  selten  gezähnt  oder  grobsägenartig. 

Die  BIu}nen  zusammengesetzt,  einzeln  gipfelständig,  aufrecht. 

Der  Kelch.  Eine  rundlich  - eylörmige , ziegeldachartige  Bh/z/iend  ecke  mit  gefranst- wimperigen, 
im  Mittelfelde  weichhaarigen,  aplelgrünen,  am  Brande  zurückgebogenen,  kaffeebraunen  ins 
Nufsbraune  fibergehenden  Schuppen. 

Die  Blumen  kröne.  Die  zusa/nm.e// gesetzte  imgleichförnug ; die  zwi  tterliche/i  Kronche??  in 
der  Scheibe  röhrig,  vielzählig;  die  weibliche/i  im  Strahle  röhrig,  sechzehn  bis  zwanzig,  und 
so  wie  die  zwitterlichen  dunkel -lilafarbig -purpurrotli , beym  Verblühen  in  ein  eerbliches 
Haarbraun  übergehend.  ” 

Die  besondere  \ Irey  den  zxvitterlichen  Blümchen  einblättrig,  trichterförmig  mit  fadenför- 
miger, nach  oben  melir  oder  weniger  zurückgeki'ümmter  Rohre  und  bauchigem,  glei- 
chem, liinlspaltigem  Rande,  dessen  Zipfel  linienförmig,  stumpf  und  aufrecht  - abwärts- 
sleliend  sind ; bey  den  weiblichen  einblättrig,  tricliterförmig  mit  fadenförmiger,  oben 
allmählig  sich  erweiternder,  znrückg-krümmter  Röh/'s  und  fast  gleichem,  fünftheiligem 
Rande,  dessen  Zipfel  lanzelt-linieni'örmig  und  spitzig  sind. 


Die  Staubgefäfse.  Bey  den  zwicterlichen  Blümchen:  Staubfäden  fünf,  keulenförmig,  von 
der  Länge  des  vierten  Theils  der  Staubkülbchen.  Die  Staiibkölbchen  linienfönnig,  in  eine 
fünfseitige,  schwärzlich-veilchenblaue,  oben  stielrund-keulenförmige  Röhre  verwachsen. 

Der  Stempel.  Bey  den  zwitterlichen  Blümchen:  Der  Fruchtknoten  umgekehrt -eylörmig;  der 
Griffel  fadenförmig,  von  der  Länge  der  Staubgefäfse.  Die  Narbe  her\ orragend,  zweyspaltig, 
an  der  Basis  mit  feinen  Haaren  ringförmig  besetzt.  Bey  den  weiblichen:  Der  Fruchtknoten 
sehr  klein.  Der  Griffel  fehlend.  Die  Narbe  fehlend. 

Die  Fruchthülle  fehlend.  Der  unveränderte,  geschlossene  Kelch  enthält  die  Samen. 

Die  Samen.  Bey  den  zwitte?'liche?i  Blümchen  einzeln,  länglich,  an  den  Höckern  des  Befruch- 
tungsboilens  geheftet.  Die  Samenkrone  doppelt:  die  äufsere  borstig,  mit  ungleichen,  schar- 
fen Borsten;  die  i/mere  gezähnt,  mit  linien- lanzettförmigen,  spitzigen,  geki  üiniut -gegenein- 
andergeneigten, mit  den  Spitzen  sich  fast  berührenden  Kähnen,  imd  daher  fast  cme  Halb- 
kugel bildend.  Bey  den  weiblichen  fehlend. 

Der  B e f r u c h t ung s b öden  flach,  borstig,  durch  hervorragende  Höcker  gleichsam  grubig. 

Die  Centaurea  Scabiosa  soll  nach  Ebermaier  mit  der  Scabiosa  arve/isis  ffa?id  F.N.?,^. 
t-  verwechselt  werden.  Beide  Gewächse  haben  in  Rücksicht  ihrer  Blätter  einige  Ähnlich- 

keit, so  Avie  dann  auch  die  Blumen,  welche  bey  der  Scabiosa  arvensis  gehäuft,  bey  der  Cen- 
taurea Scabiosa  zusammengesetzt  sind,  einige  Verwandtschaft  zeigen,  und  wie  überdies  auch  der 
specifische  Name  der  letztem  auf  Ähnlichkeit  mit  der  erstem  Inndeutet.  Da  von  der  Scabiosa 
arverisis  sowohl  das  Kraut,  als  auch  die  Blumen  gesammelt  werden,  so  wollen  wir  hier  auch 
von  beiden  Gewächsen  die  Blätter  und  Blumen  besonders  unterscheiden. 

Die  Blätter  der  Centaurea  Scabiosa  sind  Avechsels weisstehend,  scharf,  übrigens  kahl,  alle 
fiederspallig,  mit  gezähnten  oder  grobsägenartigen  Zipfeln,  oder  auch  wohl  doppelt -fiederspaltig. 
Die  Blätter  der  Scabiosa  arvensis  dagegen  sind  gegenüberstehend,  verbunden,  in  den  meisten 
Fällen  langhaarig,  besonders  gegen  den  Blattstiel  und  an  demselben:  die  wnrzelständigen  ganz; 

die  stengelständigen  fiederspaltig  mit  meist  ganzrandigen  und  stets  ganzen  Zipfeln,  niemals  dop- 
pelt- fiederspaltig. 

Die  Blumen  der  Centaurea  Scabiosa  sind  zttsammengesetzt : der  gemeinschaftliche  Kelch 
oder  die  Blumendecke  ist  rundlich  - eylörmig  mit  gefranzt- wimprigen  Schuppen;  die  besonderui 
Blumen  sind  in  der  Scheibe  zwitterlich,  im  Strahle  unfruchlbar-weiblich ; die  Blumenkronen  fünf- 
spaltig  mit  linienförmigen  oder  lanzett-linienformigen  Zipfeln;  Staubgefäfse  fünf,  mit  verwach- 
senen Staubkülbchen.  Die  Blumen  der  Scabiosa  arvensis  sind  gehäuft;  der  gemeinschaftliche 
Kelch  oder  die  Bhnnendecke  ist  flach,  mit  ganzrandigen  Blättchen ; die  besonderti  Blumen  sind 
alle  zwitterlich;  die  Blumenkronen  vierspaltig,  mit  länglichen,  zugerundeten  Zipfeln;  Staubge- 
fäfse  vier,  mit  feinen  Staubkülbchen. 

Erklärung  der  Kupfertafel. 

Der  untere  Theil  des  Gewächses  und  der  obere  des  Stengels  in  natürlicher  Gröfse. 

Fig.  1.  Schuppen  des  Kelchs  oder  der  Blnmendecke  und 

2.  ein  zwitterliches  Blümchen  der  Scheibe,  in  natürlicher  Gröfse. 

3.  Die  Staubgejäfse  und 

4.  die  Narbe  mit  dem  obern  Theile  des  Griffels,  vergröfsert. 

5.  Ein  imfruchtbar  -weibliches  Blümchen  des  Strahls,  in  natürlicher  Gröfse. 

6.  Der  Befruchtungsboden  mit  dem  Kelche,  der  Länge  durchschnitten,  wo  man  die 

auf  demselben  sich  befindenden  Samen  gewahr  wird,  von  denen 

7.  einer  besonders  dargestellt  ist,  in  natürlicher  Gröfse. 

8.  Eine  Same  quer  durchschnitten,  wo  man  am  obern  Theile  von  der  äufsern  Sa- 

menkrone nur  noch  einige  Borsten  bemerkt,  indem  die  übrigen  AA'eggenom- 
men  sind,  damit  man  die  innere  Samenkrone  sehen  kann. 


( 34.  ) 

CENTAUREA  BENEDICTA. 


SYNGENESIA  FRUSTRANEA. 

CENTAUREA. 

Der  Kelch  schuppig:  die  Schuppen  sehr  verschieden.  Die  Kränchen  des  Strahls  trich- 
terförmig, unregelmäfsig,  länger  als  die  Scheibe.  Die  Samcfikrone  borstig.  Der 
Befruchtungsbod en  borstig. 

*******  Mit  zusammengesetzten  Dornen  am  Kelche. 

Centaurea  benedicta  mit  halbherablaufenden  feingezälint- dornigen  Blättern,  von  denen 
die  untern  doppelt  - gebuchtet,  die  obern  einfach -gebuchtet  sinrl,  geliLillten  Blumen  und 
doppelt  - gedornten,  spinnwebig- wolligen  Kelchschuppen.  (G.  loliis  semidecurrentibus, 
denticitlato  - spinosis , inferioribus  duplicato- simtatis,  superioribus  simpliciter  sinuatis,  llo- 
ribus  involncratis , sc[uamis  calycinis  duplicato -spinatis  arachnoideo -lanatis.) 

Centaurea  (benedicta)  calycibus  duplicato -spmosis  lanatis  irivolucratis,  foliis  semidecurrenti- 
bus denticulato-spinosis.  Linn.  Spec.  plant,  ed.  VVilld.  T.  III.  p.  2315. 

Cnicus  benedictus.  Grärtn.  de  f'ruct.  et  sein.  T.  II.  p.  385.  t.  \i\2.  f.  5- 
Cnicus  sylvestris  hirsutior,  sive  Carduus  benedictus.  C.  Bauh.  pin.  p.  37g. 

Carduus  benedictus.  Cam.  epit.  p.  362. 

Bene d i cte n -F 1 o ckenb lu me , Cardobenedicte,  Cardenbenedicte,  Bilterdistel,  Spinnerdi- 
stel, gesegnete  Distel,  Bernkraut,  Bernhardiuerlcraut. 

Wächst  auf  den  griechischen  Inseln  und  in  Spanien  auf  Rainen. 

Blühet  im  Julius  und  August.  0. 

Die  Wurzel  einjährig,  senkrecht,  ästig,  mehrere  IKurzelfasern  hervortreibend. 

Der  Stengel  aufrecht,  viel.istig,  sperrig,  eckig,  gefurcht,  borstig,  röhrig.  Die  Aste  wechsels- 
weis, abwärtsstehend- atisgebreitet,  übrigens  dem  Stengel  älmlich. 

Die  Blätter  halbherablaufend,  länglich,  s])itzig,  feingezähnt -dornig,  netzförmig  - aderig  : die  un~ 
fern  doppelt -gebuchtet ; die  obern  einfach -gebuchtet. 

Die  Blumen  zusammengesetzt,  einzeln,  gipfelständig,  aufrecht,  gehüllt.  Die  Hülle  vielbldttrig, 
aufrecht,  die  Blume  dicht  lungebend,  höher  oder  auch  nur  so  hoch  wie  dieselbe:  die  Blätt- 
chen ungleich,  den  obersten  astständigen  Blättern  ähnlich:  die  äufsersten  herzförmig;  die 

Innern  länglich. 

Der  Kelch.  Eine  eyförmige,  oben  stark  verengte,  ziegeldachartige  Blumeiidecke : die  Schuppen 
dornspitzig,  am  Rande  liäutig:  die  Dornen  verschieden,  die  der  äufsern  Schuppen  einfach, 

durch  lange,  feine,  anfangs  straffe  Haare  federartig,  die  der  innern  zvveyreihig- ästig  oder 
zweyreihig-zurammengesetzt,  an  den  Dörnchen  federartig  durch  kurze  Haare,  die  mit  den 
längern  der  einfachen  Dornen  sich  verwirren  und  alle  zusammen  den  Kelch  spinnwebig- 
wollig  machen. 

Die  B lu  me  nkr  o ne.  Die  zusammengesetzte  ungleichförmig:  die  zwitterlichen  Kränchen  in 
der  Scheibe  röhrig  vielzählig;  die  weiblichen  iin  Strahle  röhrig,  nur  vier  bis  sechs,  und,  so 
wie  die  zwitterlichen,  citronengelb. 

Die  besondere-,  bey  den  zwitterlichen  Blümchen  einblättrig,  trichterförmig,  mit  faden- 
denförmiger, fast  gerader  Rähre  und  eng-trichterförmigem,  kaum  bemerkbar  bauchi- 
gem, gleichem,  fünlspaltigem  Pmnde,  dessen  Zipfel  spitzig  sind;  bey  den  weiblichen 
lädenförmig -röhrig,  mit  erweitert  dreytheiliger  Mündung , deren  Zipfel  linienförmig 
und  spitiiig  sind. 

Die  S t au b ge f ä fs  e.  Bey  den  zwitterlichen  Blumen:  Staubfäden  fünf,  haarförmig,  weichhaa- 

rig, von  tb’r  Länge  des  vierten  Theils  des  Staubkölbchcn.  Die  Staubkälbchen  linienförmig, 
citi'onengelb,  an  den  Rändern  mit  einem  purpurrothen  Streifen  bezeichnet,  in  eine  fünfseitige, 
etwas  bauchige,  oben  etwas  gekrümmte  Röhre  verwachsen. 

Der  S tempel.  Bey  den  zwi tterlichen  Blümchen-.  D er  Fruchtknoten  umgekehrt -eyförmig- läng- 
lich. Der  Griff  el  fadenförmig,  länger  als  die  Staubgefäfse.  Die  Narbe  tief  - zweyspaltig, 
unten  breit-ringlörmig  mit  feinen  Haaren  besetzt.  Bey  den  weiblichen:  Der  Fruchtknoten 
sehr  klein.  Der  Griffel  fehlend.  Die  Narbe  fehlend. 


Die  Frvi eil  th  üll  e fehlend.  Der  unveränderte,  geschlossene  Kelch  enth.ilt  die  Samen. 

Die  Samen.  Bey  den  zwicterlichen  Blümchen  einzeln,  länglich,  etwas  gekrümmt,  feingerippt, 
mit  dem  an  der  schief- abgeslutzten  Basis  liegenden  Nabel  an  den  Höckern  des  Befruenumgs- 
bodens  geheftet.  Die  Samenkrone  dreyfach,  anfangs  an  der  Basis  mit  dem  von  ihr  umschlos- 
senen, aufgetriebenen,  ringförmigen  Rande  verwachsen;  die  änfsere  kelchföimig,  gezähnt;  die 
niitUere  borstig  mit  zehn  langen,  steifen  Borsten,  die  gegen  die  Spitze  mit  dicht  anliegenden, 
sehr  kurzen,  bey  schwacher  Vergröfserung  kaum  bemerkbaren  Borstchen  besetzt,  und  so  lang 
oder  auch  etwas  länger  sind  als  die  Samen;  die  innere  borstig  mit  zehn  steifen  Borsten,  die 
feiner,  nur  von  der  Länge  des  vierten  Theils  der  der  mittleren  und,  rvie  die  Yergi-öfserung 
zeigt,  mit  kurzen  köpfchentragenden  Haaren  besetirt  sind.  Bey  den  weiblichen  fehlend. 

Der  Bef  r u c h tu  ng sbo d e n flach,  fast  spreuartig,  borstig,  durch  hervorragende  Höcker  gleich- 
sam grubig. 

Die  Gattung  CeTitaurea  ist  sehr  zahlreicfi  an  Arten  und  zerfällt  daher  in  mehrere  Abtheilun- 
gen, die  I-inne  nach  dem  Rande  der  Kelchschujijien  unterschieden,  und  mit  Namen  bezeichnet 
hat,  die  künfiig,  wenn  man  diese  Abtheilungen  zu  Gattungen  erheben  will,  als  Gattungsnamen 
dienen  können.  Gärtner  hat  auch  schon  die  Gattungen  Calcitrapa  und  Cyaniis  nach  den  Na- 
men der  gedachten  Abtheilungen  aufgestellt,  wenn  gleich  nicht  ganz  in  diesem  Sinne,  da  die 
letztgenannte  Gattung  sehr  verschiedenartig  ausgefallen  ist.  Sieht  man  bey  Aufstellung  dieser 
Gattungen  nicht  blols  auf  den  Kelch,  sondern  auch  auf  die  Samenkrone,  so  kann  die  Centaurea 
befiedicta  mit  keiner  der  übrigen  Arten  zu  einer  Gattung  verbunden  werden,  sondern  mul's  als 
eigene  Gattung  hei'vortreten.  Auch  hier  hat  Gärtner  schon  gethan,  was  zu  fordern  war;  nur 
der  Name  Cnicns,  womit  er  diese  Gattung  bezeichnet,  kann  nicht  wohl  bleiben,  da  man  schon 
zu  lange  gewohnt  ist,  eine  andere  Gattung  darunter  zu  verstehen,  die  dann  zwar  nach  Jussieu’s 
Meinung  (Ann.  du  Mus.  T,  KI.  und  von  da  in  die  Isis  1820  IKft  4.  p.  ."^48  ^aid  den 

ältern  Tournefort’schen  Namen  Cirsiwn  erhalten  sollte,  womit  aber  wohl  nicht  jeder  Bota- 
niker zufrieden  seyn  würde. 

Die  Samenkrone  der  Centaurea  benedicta  hat  Gärtner  nicht  richtig  dargestellt.  Er  giebt 
sie  nur  dopjielt  an,  indem  er  die  längern  Borsten  der  mittleren  mit  den  kürzern  des  Innern  als 
abwechselnd  mit  einander  in  einer  Reihe  stehend  darstellt,  da  sie  doch  sehr  deutlich  beide  ge- 
sondert in  zwey  concentrischen  Kreisen  stehen. 

Von  der  Centaurea  benedicta  sind  Kraut  und  Samen,  Herba  et  Semen  Cardui  bene- 
dicti,  in  den  Arzneyvorratli  aufgenommen.  Auch  bereitet  man  aus  dem  Kraute  ein  Extract, 
Extractum  Cardui  benedicti,  von  welchem  man  nach  Hagen ’s  Erfahrung  aus  acht  Pfunden 
des  getrockneten  Krauts  dreyfsig  Unzen  erhält.  Wenn  es  eine  Zeit  lang  gestanden  hat,  so  pfle- 
gen Krystalle  darin  anzuschiefsen,  die  sich  als  Salpeter  verhalten. 

Das  Kraut  hat  frisch  einen  etwas  widrigen  Geruch,  und  ist  sehr  bitter  von  Geschmack.  Man 
hält  es  für  gleich  wirkend  mit  der  Wurzel  der  Geiitiana  lutea,  und  giebt  es  attch  in  denselben 
Fällen;  jedoch  wendet  man  es  selten  in  Substanz  oder  im  Aufgusse  und  der  Abkochung  an;  ge- 
wöhnlicher ist  der  Gebrauch  des  Extracts. 

Erklärung  der  Kupfertafel. 

Der  obere  Theil  des  Gewächses  und  ein  unteres  Blatt  in  natürlicher  Gröfse. 

Fig.  |.  Die  zusammengesezte  Blume,  von  welcher  die  Hülle  weggenommen  ist, 

2.  eine  änfsere  und 

3.  eine  innere  Kelchschuppe , so  wie  auch 

4.  ein  zwitterliches  Btnnichen  in  natürlicher  Gröfse. 

5.  Die  Staubgefäfse  und 

(i.  die  Narbe  mit  dem  obern  Theile  des  Griffels  stark  vergröfsert. 

7.  Der  Bef  ruchtun  gsbodeti  der  Länge  nach  durchschnitten,  so,  dafs  man  die  auf 

demselben  sich  noch  befindenden  Sa?ne?i  gewahr  -wird,  so  wie  auch 

8.  einer  derselben  besonders  dargestellr,  in  natürlicher  Gröfse. 

9.  Der  obere  Theil  des  Samens  iler  Länge  nach  durchschnitten  und  vergröfsert,  um 

die  Structur  der  Sametikrone  deutlicher  zu  zeigen,  Aveshalb  auch 

10.  ein  Theil  derselben  noch  stärker  vergröfsert  dargestellt  ist. 

11,  Ein  Smne  quer  durchschnitten,  in  natürlicher  Gröfse. 


( ) 

ARECA  CATECHU. 


MONOECIA  MONADELPHIA. 

ARECA. 

Die  allgemeine  Blumenscheide  l-klappig. 

Männliche  Blume.  Der  Kelch  3-theilig.  Die  Blmnenkrone  3 -blättrig.  Stnub- 
gefnfse  (t,  an  der  Basis  verwachsen  in  einen  flachen  Kranz^  den  unfruchtbaren 
Fruchtknoten  umgebend. 

Weibliche  Blume.  Der  KcIcIl  3-blältrig.  Yiie  Blinnefihrone  3-blättrig.  Die 
Stauhgefäfse  Fehlend,  statt  ilirer  nur  ein  sechszähniger , die  Basis  des  Fruchtkno- 
tens umgebender  Kranz.  Der  Griffel  3-lheiIig.  Die  Steinfrucht  mit  j- sämi- 
ger Nuls. 

Are  ca  Catechu  mit  gefiederten  Wedeln,  gefalteten  Fiedern,  von  denen  die  obersten  abge- 
bissen sind,  kahlen  unbewaffneten  Strünken,  kahlen  unbewaffneten  vielästigen  Kolben, 
und  eyföi'migen  Früchten.  (A.  frondibus  pinnatis,  pinnis  plicntis,  supremis  praemorsis, 
stipitibus  glabris  inermibits,  spadicibus  ramosissimis  glabris  inermibus,  fructibus  ovatis.) 
Areca  (Catechu)  frondibus  pinnatis,  foliolis  jilicatis  lerminalibus  praemorsis,  stipitibus  spadici- 
busque  ramosis  laevibus,  fructibus  snbrolundo -ovatis.  Linn.  Spec.  plant,  ed.  VKilld. 
T iV.  p.  594.  Boxh.  Cornm.  Kol.  I.  p.  54.  t.  75. 

Areca  s.  FAufel  avellana  indica  versicolor.  Raj.  hist.  p.  1363- 

Palma  arecifera  nucleo  versicolore  moscliatae  simili.  1‘luch.  ahn.  p.  275-  t.  309./.  4 
Palma  cujus  fructus  sessilis  Faufel  dicitur.  C.  Batih.  pin.  p.  510. 

Pinanga  Rumph.  Andj.  P.  I.  p.  26.  t.  4. 

Cuanga.  Rheed.  Malah.  P.  I.  p.  9.  t.  5-  G-  7-  8- 
Gemeine  A r e c a p a 1 m e. 

Wächst  in  Ostindien. 

Blühet  den  gröbsten  Theil  des  Jahres  hindurch,  fq. 

Die  Wurzel  zusammengehäuft  aus  fast  unzähligen,  verworrnen,  dicken  VKurzelfasern , fast  von 
der  Dicke  des  kleinen  Fingers;  aufserhalb  sclnvärzlich,  innerhalb  weifs. 

Der  Stock  aufrecht,  einläcii,  gerade,  stielrund,  durch  die  al^geJällnen  Wedel  geringelt,  aschgrau, 
ungefähr  eine  kleine  Spanne  im  Durchmesser,  zwanzig  bis  dreifsig , nicht  selten  aber  vierzig 
bis  fünfzig  F’ufs  lioch.  Das  Holz  weifs,  faserig,  in  der  .lügend  schwammicht  und  zähe,  im 
Alter  hart,  hornartig,  ein  weiches,  mürbes,  weifses  Mark  einschliefsend , welches  fast  die 
Hälfte  des  Stockes  ausmacht. 

Die  Wedel.  Mehrere,  allseilswendig,  gefiedert,  vor  der  Entwicklung  hornförmig  zusammenge- 
rollt; Die  Fiedern  nervig,  gefaltet,  kahl:  die  obersten  keilförmig,  abgebisseri ; die  übrigen 
lanzettförmig,  spitzig.  Der  Strunk  etwas  zusammengedrückt,  eckig  - gefurcht , gekielt,  kahl, 
unbewaffnet,  mit  der  erweiterten  Basis  den  Stock  umfassend,  auf  demselben  nach  dem  Ab- 
falle einen  wenig  erhabenen  B.ing  zurücklassend. 

Die  Blumen,  einhäusig,  kolbenständig,  erscheinend  im  fünf  - oder  sccJisjährigen  Alter  des  Ge- 
wächses: die  yiiiinniichen  sehr  vielzählig,  sitzend,  an  den  Ästchen  des  Kolbens  wechselsweis- 
zweyreihig,  über  den  weiblichen;  die  weiblichen  sitzend,  einzeln  an  den  Asiachseln  des 
Kolbens. 

Der  Kolben  seitenständig , vielästig,  ährig,  aus  einer  Blumenscheide  hervorgehend,  drey 
oder  vier  gewöhnlich  zugleich  gegenwärtig:  einer  noch  von  der  BInmensclieide  einge- 
sclilossen,  oder  blühend,  einer  im  Verblühen,  oder  mit  unreifen  Früchten,  und  einer 
mit  reifen  Früchten. 

Die  allgemeine  Blumenscheide  in  der  Achsel  der  Wedel  entspringend  und  nach  dem 
Aljfallen  dieser  sich  weiter  mit  dem  in  ihr  liegenden  Kolben  entwickelnd,  spatelför- 
mig,  stumpf-zngespitzt,  an  der  äufsern  Seite  gewölbt,  an  der  innern  flach,  mit  einer 
Längsnaht,  einklappig,  aufserhalb  grün,  iiineihalb  weifs,  abfallend,  in  zwey  Schichten 
oder  Fläute  trennbar:  Die  besondore?i  Blumenscheiden  fehlend. 

Die  m ä n n li  c h e Bin  m c. 

Der  Kelch.  Eine  einljlättrige , drejiheilige  Blüthendeclie  mit  spitzigen  Zipfeln,  kaum  von  der 
Länge  des  dritten  Tlieils  der  Blnmenkrone. 

Die  Blumenkrone  dreyblällrig ; die  Kronenbldtter  cyrund,  etwas  spitzig,  gestreift,  steif. 

Die  Start bgefäfse.  Staubfäden  sechs,  sehr  kurz,  an  der  Basis  erweitert,  in  einen  Kranz  ver- 


wachsen,  den  unfruchlbaren  Fruchtknoten  umgebend.  Die  Staubkölchen  zweyfächrig,  läng- 
lich, zugespitzt,  an  der  Basis  herzförmig,  fast  pfeilförmig. 

D er  Stempel.  Der  Fruchtknoten  nur  eine  kurze,  bauchige  Säule,  unfruchtbar.  Griffel  drey. 
Die  Nnrben  fehlend. 

Die  weibliche  Blume. 

Der  Kelch.  Eine  dreyblättrige,  bleibende  Bliithendecke  mit  etwas  spitzigen  Blättchen  von  der 
Länge  der  Blumenkrone. 

Die  Blumenkrone  dreyblättrig , kelchartig,  bleibend;  die  Kronenblätter  herzförmig,  spitzig, 
fleischig,  steif. 

Die  Staubgefäfse  fehlend.  Statt  ihrer  nur  ein  flacher,  sechszähniger,  den  Fruchtknoten  umge- 
bender Kranz. 

Der  Stempel.  Der  Fruchtk?ioten  überständig,  fast  kugelrund.  Der  Griffel  dreytheilig,  mit 
pfriemförmigen  Zipfeln.  Die  Narben  einfach. 

Die  Fruchthülle.  Eine  eyförmige,  genabelte,  an  der  Basis  von  dem  Kelche  und  der  Blumen- 
krone ttnigebene  safFrangelbe , ins  Rothe  fallende,  im  Alter  durchs  Ochergelbe  ins  Meerhir- 
sengraue übergehende  Steinfrucht  mit  haar -faserigem  Fleische.  Die  Nufs  rundlich  - kegel- 
förmig, zugertindet  tnit  papierartiger,  zerbrechlicher,  birkenweilser  Schale,  die  mit  braunen, 
bogichten  Flecken  bezeichnet  ist,  und  überall  mit  dem  Fleische  zusammen  hängt. 

Der  Same.  Ein  einziger,  von  der  Gestalt  der  Nufs,  aber  etwas  niedergedrückt,  bräunlich -heu- 
grau,  durch  breite,  eingedrückte,  rostbraune,  bogichte  Streifen  netzförmig,  am  Nabel  vertieft, 
mit  einem  aufsermittelständigen,  herzförmigen,  weilsliclien  Nabelflecken.  Das  Eyweifs  knorp- 
licht,  birkenweifs  durch  mehr  oder  weniger  dunkel-kastanienbraune,  strahlige  Streifen  am  Um- 
kreise bunt.  Der  Keim  stumpf  kegelförmig,  an  der  Basis  in  einer  eignen  Höhle  des  Samens. 

Zu  der  nidit  geringen  Anzahl  von  Gewächsen,  welche  die  sogenannte  japanische  Erde, 
fTerra  javonica , Terra  Catechu , Succus  Catechu , Catechn , Cachon,  Cotta  Canibar , liefern, 
gehört  auch  die  Areca  Catechu,  und  zwar  ist  dies  neuerlich  von  fleyne,  der  mehrere  Jahre 
m Indien  lebte,  bestätigt  worden.  Nach  diesem  ist  das  Catechu  oder  die  japanische  Erde  das 
trockne  Extract  von  den  Früchten  dieser  Palme,  welche  man  Arecaniisse  nennt.  In  Myssore,  in 
der  Gegend  von  Sirnh,  so  wie  auch  in  einigen  wenigen  Gegenden  der  nördlichen  Cirkars  und 
der  sücQichen  Bezirke  der  Küste  von  Coromandel  bereitet  man  das  Catechu  in  ansehnlichen  Men- 
gen. Auf  der  Küste  kennt  man  zwey  verschiedene  Arten  dieses  Extracts.  Die  eine,  welche  sehr 
zusammenziehend  ist,  heilst  Cassu,  die  andere,  minder  zusammenziehende  und  etwas  süfsliclie,  nennt 
man  Courry.  Ihn  sie  zu  bereiten,  verfährt  man  auf  folgende  Weise.  Die  Arecanüsse  werden, 
so  wie  sie  vom  Baum  kommen,  in  einem  eisernen  Kessel  einige  Stunden  hindurch  mit  Wasser 
gekocht,  wo  dann  die  abgeschiedene  Flüssigkeit  durch  Einkochen  das  schwarze,  gewöhnliche  mit 
l'remdartigen  Dingen  vernnreiniote  Cassu  liefert.  Nachdem  die  Arecanüsse  wieder  getrocknet 
worden,  giebt  die  zweyte  Auskochung^  derselben  durc'i  Eindicken  das  gelblich  braune,  von  fremd- 
artio-er  Beymischtmg  freye,  auf  dem  Bruclie  fein  erdichte  Courry,  welches  von  dem  Betelkauern 
dem  erstem  vorgezogen  wird. 

Die  Arecanüsse  werden  auch  mit  einigen  Pfefferarten,  als  Piper  Bede  und  Siriboa  imd  etwas 
Kalk  vermischt  gekauet,  vsms  in  Indien  sehr  allgemein  ist.  Diese  doppelte  Benutzung  der  Areca- 
nüsse hat  es  nöthig  gemacht,  die  dort  wild  vorkommende  Catechu  noch  besonders  anzubauen. 

Davy,  der  das  Catechu  von  Bombay  und  auch  das  von  Bengalen  untersuchte,  fand  in  200 
Gran  von  dem  erstem:  Gerbestoff  i09  Gran,  eigenthümliclten  Exiractivstolf  f,9  Gran,  eigenthüin- 
lichen  Schleini  13  Gran,  Rückstand,  vorzüglich  aus  Sand  und  Kalk  bestehend,  |0  Gran  *'j. 

Erklärung  der  Kupfertafel. 

Die  ganze  Palme,  an  welcher  ein  Kolben  mit  reifen  Früchten,  einer  mit  unreifen  und  einer 
noch  in  der  Blumenscheide  verborgen  sich  finden,  verkleinert  dargestellt. 

Fig.  1.  Ein  Zweig  des  blühenden  Kolbens  in  natürlicher  Gröl'se. 

2.  Eine  männliche  Blume  von  unten  und 

3.  von  oben  gesehen,  und  so  auch 

4.  eine  weibliche  und 

5.  der  Kranz  derselben,  vergröfsert, 

6.  Eine  reife  Steinfrucht , und 

7.  dieselbe  der  I.änge  nach  aufgeschnitten,  in  natürlicher  Gröfse 
ß.  Der  Same,  ebenfalls  in  natürliclier  Grölse  und 

9.  der  Länge  nach  durchschniiten , so  wie  aucli  von  demselben  noch  abgesondert 
"IO-  der  Keim  von  der  obern  und 
11.  von  der  untern  Seite  gesehen. 

Mehrercs  über  Catechu  findet  sich  bey  Cinchona  excclsa  und  Acacia  Catechu  (Nr.  43  u.  48-  dieses  Ban desj). 


( 36.  ) 

CERATONIA  SILIQUA. 


POLYGAMIA  DIOECIA. 


CERATONIA. 


Z witterliche  Blume.  Der  Kelch  5-spaltig.  Die  BlmnetikT'one  fehlend.  Staub- 
gejäjse  5^  dem  über  dem  Kelche  schildförmig  erweiterten  Befruchtungsboden 
eingefügt.  Der  Fruchtknoten  fast  hornförmig,  niedergebogen.  Die  Narbe  fast 
sitzend.  Die  Fachhülse  lederartig,  mufsig- fleischig,  vielsamig. 

]\Iänn  liehe  Blume.  Der  Kelch,  die  Blumenkrone  und  die  Staub  gef äfse  wie  bey 
der  zwitterlichen. 

Weibliche  Blume.  Der  Kelch  durch  fünf  Höcker  fast  fünfzähnig.  Die  Blumen- 
krone, der  Fruchtknoten,  die  iYß/Z't?  und  die  Fachhülse  wie  bey  der  zwitterliclien. 


1130.  Linn.  Mat.  med.  ed. 


C e r a t o n i a Siliqua. 

Ceratonia  Siliqua.  Linn.  Spec.  platit.  ed.  Willd.  T.  IK.  p. 

Schreb.  p.  '('9. 

Ceratonia.  Fodon.  Pempt.  p.  486. 

Siliqua  dulcis.  C.  Bauh.  pin.  p.  400- 
Siliqua.  Cam.  epit.  :3'>. 

Gemeiner  J o h a n n i s b r o d b a u m. 

Wcächst  in  Apulien,  Sicilien,  Greta,  Cypern,  Syrien,  Palästina  und  im  ganzen  Orient. 
Blühet  im  Julius  imd  August. 


Der  Stamm  aufrecht,  baumartig. 

Die  Blatt  er  wechselsweissteheiul,  zunehmend -gededert,  zwey-urid  dreypaarig:  Fiedern  \\\rz 

gestielt,  fast  elliptisch,  fast  ausgesclnveift,  etwas  wogicht,  lederarlig,  rippig- aderig,  kahl,  ober- 
halb ins  Chlorilgrüne  fallend,  leuditend,  unterhalb  blasser,  matt. 

Die  Blumen  vieleliig,  traubenständig:  zwitterliche  und  männliche  auf  einem  Stamme  in  einer 
Traube,  unA  zo\c\\  zwitterliche,  mu?t7iiiche\vad.  weibliche  gesondert  auf  verschiedenen  Steämmen. 

Die  Trauben  blattachselständig,  gestielt,  aufrecht-abwäi  tsstehend,  etwas  einvvärtsgekrümmt. 
Der  gemeinschaftliche  und  die  besondern  Blumenstiele  sehr  scliwach  weichliaarig, 
purpurroth. 

Die  zwitterliche  Blume. 

Der  Kelch.  Eine  einblättrige,  fünfspaltige,  hell  pmpurrothe,  abfallende  Tf/iWZ/ewr/cc/m  mit  spitzi- 
gen Zipfeln. 

Die  Blumenkrone  fehlend. 

Die  Staubgefäfse.  Staubfäden  fünf,  fadenförmig,  von  der  Länge  der  Staubkölbchen,  der  un- 
tern Fläche  des  Befruchtungsbodens  einverleibt.  Die  Staubkölbchen  länglicli,  aufrecht,  zwey- 
fächrig,  fast  so  grofs  wie  der  Befruchtungsboden,  ranunkelgelb,  mit  ]iur|iurrothen  Streifen. 

Der  Stempel.  Der  Fruchtknoten  kurz  gestielt,  niedergebogeu,  fast  hornförmig,  zusammenge- 
drückt, in  der  Mitte  etwas  bauchig.  Der  Grijfel  sehr  kurz,  kaum  bemerkbar.  Die  Narbe 
fast  kopfförmig,  fast  zweylappig  - ausgerandet. 

Die  Frucht  hülle.  Eine  hülscnförmige,  vierseitige,  zusammengedrückte,  auf  den  beiden  breitem 
Seiten  eingedrückte,  und  diiher  gleichsam  gelandete,  gestiicholte,  kaffeebraune,  lederartige, 
innerhalb  mufsig -fleischige  Fach  hülse  ^')\  Das  Fleisch  süfs,  im  trocknen  Zustande,  voll  klei- 
ner Höhlen,  in  denen  fester  Zucker  sich  findet.  Die  Fächer  mehrzählig  (acht  oder  mehrere), 
mit  einer  eignen,  knorpelartigen  Haut  ausgekleidet. 

Die  Samen.  Ein  einziger  in  jedem  Fache,  umgekehrt -eyförmig,  zusammengedrückt,  etwas  knor- 
rig, rostfarbig-kastanienbraun,  etwas  leuchtend. 

Der  Bel r u c h tun g s b o d en  über  dem  Kelche  von  der  Gröfse  desselben  schildförmig  erweitert, 
fast  kreisrund,  last  fiinflapjiig-ausgeschweift,  strahlig-wogicht,  sehr  fein  weichhaarig,  meergrün: 
blumentragend  sehr  grofs;  Jruchitra gend  in  Rücksicht  der  Gröfse  der  Frucht  kaum  üemerkbar. 


Unter  Fachhälse  verstelle  icli  V/ i 1 1 tl  c n ow  ’ s LomcTitum,',  ilenn  Glieilliülse  oder  Olieder- 
liillse,  wie  dieser  sagt,  ist  oft  eine  sehr  unpassende  Benennung  dieser  Finch tliillle,  da  sie  nicht  immer 
in  Glieder  ahgetheilt  ist. 


Die  männliche  Blume. 

Der  Kelch,  wie  bey  der  zwitterlichen. 

Die  Bl  innen  kröne,  wie  bi^y  der  zwitterlichen. 

Die  Staubggefäfse,  wie  bey  der  zwitterlichen;  auf  dem  blofs  männlichen  Stamme  _aber  die 

Staubfäden  fünf  - bis  siebenmal  länger  als  auf  dem  vielehigen. 

Die  weibliche  Blume. 

Der  Kelch.  Eine  einbläitrige,  durch  fünf  Höcker  fast  fünfzähnige  Blüthendecke. 

Die  Blumenkrone,  wie  bey  der  zwitterlichen. 

Der  Stempel,  wie  bey  der  zwitterliclien. 

Die  Fruc Inhülle,  wie  bey  der  zwitterliclien. 

Die  Samen,  wie  bey  der  zwitterlichen. 

Die  Ceratojiia  Siliqua  ist  in  Rücksicht  der  Blume  w;eder  gut  beobachtet,  noch  gut  beschrie- 
ben worden.  So  soll  nach  Rinne  (Gen.  pla?it.  ed.  Sehr  eh.  p.  745.^  der  Kelch  der  männlichen 
Blume  sehr  grofs,  nach  Jussieu  (Gen.  plant,  sec.  ord.  nat.  disp.  ed.  Uster.  p.  38.3.^  hingegen 
sehr  klein  seyn.  Die  Staubkölbchen  werden  von  Rinne  als  doppelte  beschrieben,  ob  sie  gleich 
nur  zweyfächrig  sind.  Nach  ihm  soll  der  Fruchtknoten  in  dem  fleischigen  Befruchtungsboden 
liegen,  und  der  GriH'el  fadenförmig  seyn.  Hier  ist  also  der  Fruchtknoten  für  den  Griffel  genom- 
men worden.  Jussieu,  welclier  den  Fruchtknoten  zwvar  richtig  erkannte,  sagt  aber,  dals  dieser 
von  einer  fleischigen  Scheibe  (dem  Befruclilungsboden),  die  aufserhalb  die  Staubgefäfse  trage,  ein- 
gi  fafst  sey.  FTier  ist  aber  wdeder  ein  Fehler  in  der  Beobachtung,  oder  doch  wenigstens  in  der 
Beschreibung;  denn  nach  dieser  Art  der  Darstellung  wäre  der  Bau  dieser  Blume  gj'nandrisch, 
wnis  doch  durchaus  nicht  der  Fall  ist.  Bey  meiner  LJntersuchung  habe  ich  die  zwitterliche  und 
männliche  Blume  in  einer  und  derselben  'Fraube  und  auch  die  männliche  von  dem  blofs  männ- 
lichen Stamme  vor  mir  gehabt.  Die  w^eibliche  Blume  aber  habe  ich  nicht  gesehen,  und  daher 
konnte  ich  die  Beschreibung  derselben  nur  von  der,  welche  Rinne  giebt,  entlehnen. 

Die  Früclite  dieses  Baumes  nennt  man  Jo h a n n i s b r o d,  Siliqua.  di/lcis.  Sie  enthalten 
Schleim  und  Zucker,  und  zwar  letztem  in  so  reichlicher  Menge,  dafs  er  sich  darin  in  Kiysiallen 
absondert.  Wegen  dieser  Bestandtheile  wendete  man  sie  sonst  häufiger  als  jetzt  in  Brusttränken 
gegen  Husten,  Heiserkeit  und  dergleiclien  Übel  an. 

Aus  diesen  Früchten,  die  auf  der  ganzen  Küste  des  mittländischen  Meeres  zum  Aiehfutter 
dienen,  hat  Proust,  wde  er  in  einem  Briefe  an  Delametherie  (fourn.  de  Phys.  T.  LIX.  p.  cti.J 
bemerkt,  durch  schickliche  Behandlung  von  .5  Pfund  ein  Quartillo  (ungefähr  ein  Pfund)  eines  sehr 
guten,  starken  Branntweins  erhalten,  vermittelst  dessen  er  Ric|ueure  bereitete,  die  denen  im  Han- 
ciel  vorkommenden  nichts  nachgaben.  — Der  in  diesen  Früchten  sich  absondernde  Zucker  mag 
wahrscheinlich  von  derselljen  Beschaffenheit  seyn,  wie  der,  welchen  der  Stamm  und  die  Zweige 
des  Baumes  selbst  in  Gestalt  kleiner,  harter  Ivörner  von  w^eilslich  grüner  Farbe  ausschwitzen. 
In  Sicilien,  in  der  Gegend  von  Palermo,  sammelt  man  ihn;  Klaproth  fand  (Gehlen’s  Journ. 
d.  Cheni.  B.  1 p.  32P-J  den  süfsen  Geschmack  desselben  mit  einem  säuerlichen  und  etwas  zu- 
sammenziehenden vermischt;  und  die  Analyse  zeigte  auch,  dafs  er  freye  Säure  und  Gerbestoft' 
enthielt. 

Erklärung  der  Kupfertafel. 

Ein  blühender  Zweig,  der  zwitterliche  und  mäimliche  Blumen  in  einer  Traube  enthält,  in 
natürlicher  Gröfse. 

Fig.  1.  Eine  zwitterliche  und 

0.  eine  männliche  Blume  von  der  vordem,  und 

3.  von  der  hintern  Seite  betrachtet  und  vergröfsert. 

4.  Der  Stempel  der  Ränge  nach  aufgesclmitten,  stärker  vergröfsert. 

5.  Die  Fachh.ülse  in  natürlicher  Gröfse. 

fi.  Dieselbe  der  Ränge  nach  aufgeschnitten. 

7.  Ein  Same  der  Quere  und 

8.  der  I.änge  nach  dnrclischnitten,  in  natüilicher  Gröfse,  so  wie  auch 

o.  Der  heim , an  w'elchem  man  nur  noch  einen  Samenlappen  gewahr  wird,  well 

10.  der  andere  davon  weggenommen  ist. 

11.  Der  Keim  von  beiden  Samenlappen  getrennt  und  vergröfsert. 


( 37.  ) 

CINCflONA  COND  AMINEA. 


PENTANDRIA  MONOGYNIA. 

CINCHONA. 

Dev  Kelch  .T-zahnig,  überständig.  Die  tricliter- oder  präsenlirtellerförmig: 

die  Zipfel  des  Randes  eyrund  oder  lanzettförmig.  Die  Staubjäclen  kürzer  als  die 
Rühre  der  Blumenkrone.  Die  Narbe  getlieilt.  Die  Kapsel  mit  dem  Kelche  gekrönt', 
zvveyfächrig,  in  z\yey  Tlieile  sich  trennend,  in  der  Mitte  der  Fugen  der  Länge 
nach  aufspringend.  Die  Samen  mit  einem  hautartigen,  zerrisscn-geziilmten  Rande. 


Cinchona  Condaminea 


Mit  weichhaarigen  BhuneJikrone?!. 


mit  lanzettförmig  ovalen  und  oval -lanzettförmigen,  zugespitzten, 
kahlen,  auf  der  untern  Fläche  an  den  Astachseln  der  Rippen  grubigen  Blättern,  fast  risjren- 
artigen , überachselständigen  Doldentrauben,  in  der  h'Iitte  der  Röhre  verborgenen  Staub- 
kölbchen, und  eyförmig-längliclien  Früchten.  (C.  foliis  lanceolato-ovaiibus,  ovali -lanceo- 
latisqne,  acuminatis,  glabris  subtus  in  costarum  alis  scrobiculalis,  corymbis  subjraniculaceis 
supraaxillaribus,  antheris  in  medio  tubi  latenlibus,  fructibus  ovato - oblongis.) 

Cinchona  Condaminea,  corollae  tubo  hirto,  foliis  ovato  lanceolatis  utrinque  glaberrimis,  in  axil- 
lis  nervorum  inferne  scrobiculatis.  humb.  et  Bonpl.  Blant.  aequin.  T.  I.  p.  33.  t.  {Q- 
Huinb.  ini  Mag.  d.  G.  uaturf  Fr.  z.  B.  1807-  P-  112.  Td'illd.  Selbststud.d.  Bot.  p.  95. 
Herb.  IKilld.  Spec.  Humboldtian. 

Cinchona  (ofhcinalis).  Li/ui.  Spec.  plant,  ed.  TKilld.  T.  I.  p.  957.  B.ü‘m.  et  Schult.  Syst. 
P eget.  K jI.  K.  p.  g.  JMhl.  Skrivter  af  Natur  hist. -Selskabet  B.  I.  p.  17.  t.  f.  Hlibert 
2'rajtd  des  Jievres  atax.  t.  24- 
Quinquina  olTicinal.  Poiret.  Encycl.  meth.  T.  Kl.  p.  7(. 
kluinquina.  He  la  Condami?ie.  Mem.  de  l'Hcad.  1738.  P-  114- 
C o n d a mi  n e ' s c h e r F i e b e r r i n d e n b a u in. 

Wächst  in  Südamerica  unter  dem  vierten  Grade  südlicher  Breite  auf  den  Anden  in  Peru  bey 
Loxa  und  Ayavaca  900  bis  piOO  Klafter  ülier  der  MeeresHäche. 

Blühet  in  jeder  Zeit  des  Jahres,  nacli  de  la  Condamine.  I7. 

Der  Stamm,  aufrecht,  von  einer  rissigen,  aufserhalli  aschgrauen  Rinde  bedeckt,  zwölf  bis  acht- 
zehn f ufs  und  dariiber  hoch,  einen  bufs  und  darüber  im  Querdurchmesser,  mit  dem  ansehn- 
lichen, stets  belaubten  JFipfel  einen  schönen  liohen  Baum  darstellend.  Die  gegenüberste- 

llend, überzv/erclit,  aufrech t-abivartsstehend,  fast  gedrängt;  die  ältern  sriclrmid,  die  jüngern 
nach  dem  Abfallen  der  Biäiter  genarbt,  an  den  Knoten  undeutlich  vierseitig,  kalil,  i r.t  pulvericht. 
Die  Blätter  gegenüberstehend,  überzwercht,  gestielt,  oval -lanzettförmig  und  lanzettförmig -oval, 
zugespitzt,  leuchtend,  in  den  Asiachseln  der  Rippen  drüsig,  zwey  bis  drey  Zoll  lang;  die 
Drüsen  auf  der  obern  Fläche  über  die  Piippen  hervortretend,  auf  der  untern  durch  eine  Grube 
bemerkbar.  ' Die  Blattstiele  zwischen  den  Blättern  überblaltachselständig,  gegenüberstehend, 
angedrückt,  eyrund,  zugespilzt,  weichhaarig,  hinfällig. 

Die  Blumen  gestielt,  doldentraubenständig. 

Die  Doldent?-auben  gipfelsttmdig  und  gegenüberstellend  - überblattachselständig,  abwärts- 
slehend-ausgebreitet , überzwercht,  sehr  lang  gestielt,  nebenblätlrig,  höher  als  die  Blät- 
ter. Die  Blumenstiele  und  Blumenstielchen  stielrund,  judvericht -weichhaarig.  Die 
Nebenblätter  und  Nebenhin ttchen  sehr  klein,  eyrund,  sehr  lang  zugesjiitzt,  abfallend. 
Kelch.  Eine  einblättrige,  überständige,  fünfzähnige,  pidvericht-weichhaarige,  bleibende  ß//7- 
thendecke : die  Zünne  spitzig,  abwärtsstehend. 

Die  Blumenkrone  einblättrig,  präsentirtellerförmig;  Die  Pdihre  fünfseitig,  rosenrolh  ins  Pur- 
jmnolli  übergehend,  aulsernalb  weiehhaarig,  innerhalb  kahl,  mehrmal  länger  als  der  Kelch. 
Der  Schlund  k.ihl.  Der  Rand  iunftheilig:  die  Zipfel  eyrund,  spitzig,  oberhalb  durch  weifse 
Haare  zottig-weichhaarlg  und  dadurch  auch  gleichsam  wimperig. 

S t a ub  g el  ä fs  e.  Staubfäden  fünf,  pfriemförmig,  rosenrolh  ms  Weifse  fallend,  der  Pcöhre 
untei^der  IMitte  eingelügt,  an  derselben  herablaulend.  Die  Staubkölbchen  linienförmig,  an 
«1er  Basis  zweyspaltig,  zwcjdächrig,  gelb,  in  der  Mitte  der  Röhre  verborgen  liegend, 
otempel.  Der  Bruchtkuoten  rundlich  - länglich , oberhalb  fünffurchig  und  röthlich,  unter- 
sandig.  Der  Griffel  fadenlormig,  länger  als  i.lie  St aubgefä fse,  fast  von  der  Länge  der  Röhre. 
Die  I\aibe  zweytheilig , erbsengi  ün , kaum  länger  als  tiie  Röhre,  mit  linienföriuigen  Zdjifeln. 
r r u c !i  t h ü 1 1 e.  Eine  eylörmig-Iängliche,  der  Fuge  c|uerlaufeml  etwas  zusammengedrückte, 
dtu'ch  die  Fugennaht  zweyftu'chige , mit  dem  aufrechten  Kelche  geklönte, 


Der 


Die 


Der 


Die 


zweyfächrige,  in  zwey  Theile  sich  trennende,  an  den  Fugen  durch  eine  Spalte  der  Länge 
nach  aufspringende  Kapsel.  Der  Samenträger  einzeln  in  jedem  Fache,  von  der  Länge  des- 
selben, zLisannnengedrückt-vierseitig,  an  der  Spalte  der  Fuge  liegend. 

Die  Samen  mehrzählig,  ziegeldachartig,  rundlich-länglich,  zusammengedrückt,  mit  einem  hautarti- 
gen, zerrissen-gezahnten,  am  obeiu  Ende  etwas  verlängerten  Rande. 

!Nach  meinem  Diifililiaken  miifs  man  diese  Art  mit  dem  ihr  von  Humboldt  gegebenen  Namen  Cinchona 
Condaminea  bezeichnen,  da  die  Gründe,  die  derselbe  angiebt  (m.  s.  die  Anmerkung),  trifiig  genug  sind,  den 
Linne’schen  Nahmen,  Cinchona  officlnalis , der  so  wenig  bezeichnend  und  zugleich  auch  sehr  unsicher  ist, 
eingehen  zu  lassen,  und  da  man  auch  überdies  dem  Naturforscher,  der  das  meiste  Licht  über  die  Cinchoncn 
verbreitete,  es  wohl  schuldig  ist,  seine  gegebenen  Nahmen  zu  erhalten  zu  suchen. 

Nach  Humboldt  kommt  von  der  Cinchona  Condaminea  die  Ilimle,  welche  in  der  Gegend  von  Loxa 
Cascarilla  oder  Quina  f i n a de  Uritusinga  genannt  wird,  und  diese  ist  nach  ihm  auch  eben  dieselbe, 
vvelch.e  unter  dem  Namen  Cot  Lex  Pern  vianus  oder  Cot  tex  Chinae  Jitscus , Chinae , Chinae  Chinae,  Chinchi- 
7tae,  Kinkinae,  Quitujninae  als  Arzneymittel  bekannt  geworden  ist.  Hiernach  giebt  auch  die  Pharniacopoea 
Borussica  von  1813  ganz  richtig  lür  die  Abkunft  dieser  Rinde  die  Cinchona  Condaminea  an,  so  wie  auch  die 
meisten  in  gleicher  Meinung  diese  Art  unter  Cinchona  officinalis  anlühren;  nur  die  Pharniacopoea  Londi- 
nensis  nennt  hier  ganz  mit  Unrecht  die  Cinchona  lancij'olia. 

Wenn  nun  aber  nach  Humboldt  die  Cinchona  Condaminea  nur  bey  Loxa  und  Ayavaca  vorkommt,  und 
so  selten  ist,  dafs  die  davon  geschalte  Rinde  nur  für  die  Kdnigl.  Holajiotheke  gesammelt  wird,  und  rechtlicher 
Weise  nie  in  den  Handel  kommt:  so  muls  man  annehinen,  dafs  entweder  die  Cinchona  Condaminea  noch 

irgend  wo  in  Südamcrica  häufig  vorkomme,  oder  eine  oder  die  andere,  ihr  verwandte  Art,  von  welcher  eine 
so  beträchtliche  Menge  Rinde,  wie  in  Euiopa  verbraucht  wird,  geschält  werden  kann.  Ersteres  ist  nun  aber 
nicht  w'ohl  glaublich,  da  das  Rindenschälen  nicht  so  im  Geheim  betrieben  wird,  dafs  es  dem  Forschen  eines 
Humboldt’s  hätte  entgehen  können,  so  wie  denn  auch  Ruiz  und  Pavon  keine  Cinchona  Condaminea  auf- 
gefnnden  haben.  Alan  kann  also  auch  von  ihr  die  Abkunft  der  in  den  Apotheken  gebräuchlichen  Pilnde  nicht 
herleiten,  und  es  mufs  daher  eine  andere  Alt  seyn,  von  welcher  wenigstens  die 'aus  Cadiz  kommende  Guina 
de  Loxa  oAn  China  -von  Loxa  herstammt;  und  da  meine  ich,  dafs  unter  allen,  bis  jetzt  bekannten  Arten  dieser 
Gattung  die  Cinchona  scrobirulata  (Humb.  et  Lonpl.  PI.  aeeja.  T.I.p.  Iß5.^.470  dafür  zu  halten  ist;  denn 
sie  bildet  in  Peru  auf  den  Anden  in  der  Provinz  Jaen  de  Rracamoros  nnermefsliche  AAählcr,  und  ist  nicht  allein 
durch  die  Gruben  in  den  Blättern  unter  allen  übrigen  Arten  mit  der  Cinchona  Condaminea  am  nächsten  ver- 
wandt, sondern  hat  auch  mit  ihr  in  Hinsicht  der  Punde  so  grofse  Ähnlichkeit,  dafs  Humboldt  meint,  im 
Plandel  würden  die  Rinden  von  Ixüden  wohl  schwerlich  zu  unterscheiden  seyn.  Alan  nennt  sie  dort  Cascarilla 
fina,  sie  ist  die  gemeinste,  aber  aticli  zugleich  die  geschätzteste,  und  kommt  in  grolser  Älcnge  in  den  Handel. 
Ferner  sagt  Humboldt  in  der  angeführten  Abhandlung:  ,, — — — und  die  China  von  yHyavaca  wurde  wie 
die  von  Jaen  sowohl,  unter  dem  Namen  Cascarilla  fina  de  Uritusinga  verkauft,  als  auch  in  Puyta  ein- 
geschifft.”  — Aufser  dieser  Art  giebt  aber  auch  noch  die  Cinchona  cordifolia , wie  meine  Untersuchung  dar- 
thut,  von  den  Asten  eine  der  der  Cinchona  Condaminea  sehr  ähnliche  Rinde,  welche  in  Cadiz  Quina  de 
Huanuco  genannt  wird,  und  als  eine  der  geschätztesten  im  Handel  bekannt  ist. 

Die  echte  Rinde  der  Cinchona  Condaminea  von  Flumboldt  gesammelt,  und  Quina  de  Loxa  bezeich- 
net *},  läfst  folgende  Alerkmale  an  sich  wahrnehmen.  Es  sind  Stücke  von  einer  halben  bis  einer  ganzen  Linie 
dick,  leicht  zerbrechlich,  rheils  zusammengerollt,  llicils  eingerolh,von  einem  Sechstel- bis  über  einen  Drittelzoll 
im  Querdurchmesser.  Die  äufsere  Fläche  längsrunzlig  mit  mehr  oder  weniger  entfernten,  zerstreuten,  kurzen 
Querrissen  , deren  Ränder  wenig  aufgetrieben  sind,  mit  zerstreuten,  warzenartigen  Höckern  besetzt,  von  un- 
gleich brauner  Farbe,  bald  ins  Schwärzliche,  bald  ins  Gelbliche  fallend,  von  der  Oberhaut  bald  steingrau,  bald 
aschgrau  zen issen-bedeckt.  Die  innere  Fläche  ziemlich  eben,  gestreift,  rostfarbig-zimmtbraun.  Der  Bruch  von 
gleicher  Farbe,  meist  eben,  nach  innen  wenig  faserig,  nach  aufsen  unter  der  Oberhaut  dicht,  einen  dunkelbraunen 
Ring  bildend.  Der  Geschmack  eigenthümlicb,  zus.ammenziehend,  etwas  säuerlich  und  nur  wenig  bitter.  — Von  der 
im  Handel  vorkommenden  China  de  Loxa  weiter  unten  in  der  durch  mehrere  Blätter  fortlaufenden  Anmerkung  ■!■), 

Erklärung  der  Kupfertafel. 

Ein  blühender  Zweig  des  Gewächses  in  natürlicher  Grofse  ans  Ilnmb.  et  Bonpl.  Plant,  aequ.  copiert. 
Fig.  1.  Ein  rifterhlalt  in  natüillcher  Gröfse.  2-  D-r  Frnchiknolen  mit  dem  Kelche.  3*  Der  Stempel,  von 
welchem  der  Kelch  weggeschnitten  ist,  4-  die  Blnmcnkrone  und  5.  dieselbe  der  Länge  nach  aulgeschnitten, 
vergröfsert.  G-  7-  8-  Kapseln  ln  verschiedenem  Zustande  des  Aufspringens  und  ln  verschiedener  Richtung, 
9.  eine  aufgesjirungene  Kapsel  fpier  durchschnitten,  und  10-  der  Samenträger  mit  den  Samen  in  natürlicher 
Grofse.  IJJ  Ein  Same  vergröfsertt. 

■*)  Diese  Rinde,  welche  sich  ln  einer  Sammlung  von  Humboldt  befindet,  verdanke  ich  der  Gefälligkeit 
des  Firn.  Geh.  Ober-Medicinalrath  Kohlrausch,  der  diese  Sammlung  von  Humboldt,  gleich  nach 
dessen  Zurückkrmft  aus  Südamerica  mit  Bezeichnungen  von  Bonpland’s  Hand  erhielt,  und  die  mir 
jetzt  bey  der  Untersuchung  der  ira  Plandel  vorkommenden  Fieberrinden  von  ganz  aufserordentlich  gro- 
fsem  Nutzen  gewesen  ist. 

■f)  Die  Gattung  Cinchona  von  welcher  Linne  nur  zwey  Arten  kannte,  hat  sich  so  sehr  vergröfsert,  dafs  dadurch 
auch  wohl  ein  Bewegungsgrund  mehr  entstanden  ist,  sie  in  zwey  Gattungen  — nämlich  den  Formen  nach,  die  Finne 
bekannt  waren  — zu  theilen,  und  man  findet  nun,  gleichsam  als  Stamm,  in  jeder  dieser  beyden  Gattungen  eine  von 
den  schon  Linne  bekannten  Arten.  Die  Cinchona  officinalh,  unter  welchem  Namen  er  zwey  Arten  mit  einander 
verwechselt  hatte,  ist  eine  Cinchona  geblieben,  seine  Cinchona  carihaea  aber  ist  zu  der  neuen  Gattung  Exostemma 
gekommen,  die  sich  von  jener  vorzüglich  dadurch  unterscheidet,  dafs  die  Staubfäden  nicht  in  die  Röhre  der  Blumen- 


( 38.  ) 

CINCHONA  LANGIFOLIA. 


PENTANDRIA  MONOGYNIA. 

.CINCHONA, 

Der  Kelch  ."i-zähnig,  überständig.  Die  BlumenJ:ro7ie  trichter  - oder  präsentirtellerfönnig: 
die  Zipfel  des  Randes  eyiund  oder  lanzettförmig.  Die  Staubfäden  kürzer  als  die 
Röhr;-  der  Blumenkrone.  Die  Narbe  getheilt.  Die  Kapsel  mit  dem  Kelche  gekrönt, 
zweyfiiehrig,  in  zwey  Tlieile  sich  trennend,  in  der  Mitte  der  Fugen  der  Länge 
nach  aufspringend.  Die  Samen  mit  einem  hautartigen,  zerrissen-gezähnten  Rande. 
* Mit  weichbaari gen  Tilumenkronen. 

Cinchona  lancifolia  mit  oval -lanzettförmigen  und  umgekehrt- eyrnnden , spitzigen,  kahlen 
Blättern,  ■vvenigbluinigen,  fast  überblattachselständigen  und  gipfelständigen  Doldeutrauben, 
über  der  Alitte  der  Röhre  verborgenen  Staubkölbchen,  und  verlängert-eyföi  migen  Früch- 
ten. (C.  foliis  ovali-lanceolatis  obovatisqne  acutis  glabris,  corymbis  paucifloris  subsupra- 
axillaribus  terminalibuscpie,  anllieris-supia  medium  tu  bi  latentibus,  fructibus  elongato-ovatis.) 
Cinchona  lancifolia.  Rom.  et  Schult.  Syst.  T~egetab.  V ol.  K.  p.  9. 

«.  ovalis  foliis  ovali-lanceolatis  margine  reciirvatis. 

Cinchona  lancifolia;  vulgo  Quina  naraniada.  Mutis  Period.  de  St.  Fd.  p.  465-  Herb. 
TViUd.  Specim.  Ruizian.  Cinchona  avigustifolia.  Paiiz  Suppl.  a la  Qinnolog.  p.  14  — 21. 
Fig.  a.  Cinchona  officinalis.  Ruiz  Qui/iol.  p.  56. 
ß.  obovata  foliis  obovatis  margine  planis. 

Cinchona  nitida  foliis  obovatis  nitidis,  jianicula  brachiata,  corollis  albo-purpureis,  lirnbo  parum 
hirsuto.  Puiiz  et  Pav.  Flor.  Per.  T II.  p.  50.  t.  191.  *) 
y.  lanceolata  foliis  lanceolato  - oblongis  margine  planis. 

Cinchona  lanceolata  foliis  lanceolato-oblongis  glabris,  panicula  brachiata  magna,  floribus  sub- 
corymbosis.  Paiiz  et  Pav.  Flor.  Per.  T.  II.  p.  58-  HI-  R-  1-  t.  22.F 
J'.  angustata.  foliis  ovato  linearibus  margine  planis. 

Cinchona  glabra  foliis  ovato  linearibus  utrinque  glabris.  (Cascarillo  lampino.)  Paiiz  Qiiino- 
log.  p.  04. 

L anze  tt  b lät tr  i ger  F i eb e r r in  de n b a um. 

Wächst  in  Südamerica  um  St.  Fe  und  in  Neu -Granada,  zwischen  dem  vierten  und  fünften 
Grade  nördlicher  Breite-  70O  bis  1500  Klafter  über  der  Meeresfläche  in  kalten  Wäldern 
der  Gebirgsabhänge  stets  einzeln,  kommt  aber  nach  Ruiz  in  mehreren  Provinzen  vor,  als 
in  Xauxa,  Tanna,  Fluanuco,  Huamalies,  Caxamarca,  Moyobamba,  Chachapayas,  Loxa, 
Jaen  und  Cuenca. 

Blühet  vom  May  bis  zum  October.  t?- 

Der  S tamm  aufrecht,  stielmnd,  in  einen  sehr  vielästigen  Ulufel  sich  verbreitend,  viei’zig  Fufs 
und  darüber  hoch.  Die  Mste  abwärtsstehend  und  aufrechtwärrsstehend:  die  untern  gegen- 
überstehend, stielrund;  die  obern  zusammengedrückt,  die  obersten  gegenüberstehend,  fast  über- 
blattachselständig und,  so  wie  die  obern,  überzwerclit,  schwach  weicliliaarig  und  hellbraun. 

Die  Blätter  gegenüberstehend,  überzwercht,  kurz  gestielt,  spitzig,  gnnzrandig.  1 ijapig- aderig  mit 
meist  sechs  Paar,  selten  gegenüberstehenden  Rippen,  auf  beiilen  Fläclien  kahl  , zwey  bis 
drey  Zoll  lang,  in  «.  oval -lanzeltförmig  oder  lanzettförmig-oval,  in  ß.  umgekehrt  - eyrund, 
in  y.  lanzettförmig,  in  L eyrmid-linienlörmig,  in  «.  am  Rande  zurück  gekrümmt,  in  ß. , y. 
und  L am  Pfände  eben.  Die  Blattstiele  halb -stielrimd  oberhalb  gerinnt  kahl,  unterlialb 
weichhaarig,  einen  Viertelzoll  lang.  Die  Aftej'blätter  zwischen  den  Blättern  gegenüberste- 
hend, angedrückt,  eyrund,  spitzig,  ganzrandig,  etwas  länger  als  die  Blattstiele,  abfallend. 

Die  Blumen  kurz  gestielt,  dolclentraubenständig. 

In  der  schon  gedachten  Abhandlung  scheint  Humboldt  p.  58.  die  Cinchona  nitida  für  specifisich 
verschieden  von  Cinchona  lancifolia,  zu  halten  , aber  p.  117.  ist  er  geneigt  sie  mit  Zea  nur  als  Va- 
rietät zu  nehmen,  weshalb  ich  sie  hier,  mit  Pionier  und  Schultes,  auch  mir  als  Varietät  angeführt 
habe,  obgleich  der  glpielständige  Blüthenstand  und  die  Gestalt  des  Samens  für  specifische  Verschieden- 
heit sprechen  könnten. 

*•)  Ruiz  sagt  zwar  in  seiner  Beschreihung:  ,,Folia  — — — — — suhtus  per  nervum  et  venas  vllloslus- 
cula,”  und  dann  weiter:  ,,tenerrima  suhtus  hirsuta;"  aber  das  mit  dieser  Abbildung  genau  übereinstim- 
mende Exemplar,  welches  im  W 1 1 1 d e n o w ’ s c h e n Herhariiim  von  ihm  sich  befindet,  und  bey  dem  er 
mit  eigner  Hand  das  Synonym  von  Mutis  Quina  naranjada  hinzugefügt  hat,  ist  au  den  altern  und 
iüngeui  Blättern  völlig  frey  von  Haaren. 

kröne  eingeschlossen  sind,  sondern  aus  derselben  v/eit  hervorragen,  dafs  die  Narbe  nicht  getheilt,  sondern  ganz  ist, 


y 


Die  Döldentrauhen  gegenüberstehend,  fast  überblattachselständig  und  gipfelsuändig,  auf- 
recht-abwäi Isstehend,  lang  gestielt,  gedreytheilt,  wenigbl innig,  nebenWätlrig.  kürzer  als 
die  ßliitter.  Die  Blmnenstiele  zusammengedrückt,  stlir  schwach  weichhaarig  *).  Die 
Nebenblär.tei'  gegenüberstchend,  an  der  ßasis  tler  besondern  Blumenstiele  und  Blu- 
menstielchen,  eyrund,  spitzig,  purpurroili,  ablallend. 

Der  Kelch.  Eine  einblättrige,  überständige,  l'ünfzähnig,  kahle,  pnrjmrrothe,  bleibende  Blüthen- 
deche : die  ZiHine  spitzig,  aufrecht,  bey  der  Frucht  zurückgekrümmt. 

Die  ßlumenkrone  einblättrig,  trichterförmig,  aufserhalb  weiclniaarig,  rosenroth  ins  Pnrpurroihe 
fallend.  Die  Röhre  walzenförmig,  innerhalb  kahl.  Der  Rand  füultheilig,  durch  weilse  Haare 
zottig-weichhaarig;  ilie  Zipfel  länglich,  etwas  spitzig. 

Die  S t a u b gef äfs e.  Staubfäden  füni , sehr  kurz,  der  Mitte  der  Röhre  eingefügt,  an  derselben 
herablaufeiid.  Die  Stanbkölbchen  länglich,  an  der  Basis  zweyspaltig,  zweyfächrig,  gelb,  seit- 
wärts befestigt,  über  der  Mitte  der  Röhre  verborgen  liegeuil. 

Der  Stempel.  Der  Ibi/chtk/iote?i\knfi'ic\\,  unterständig.  Der  Qriffel  fadenförmig,  von  der  Länge 
der  Staubgefäfse.  Die  Narbe  zweytheilig  mit  linienförmigen  Zipfeln. 

Die  Fr  u c h t h ü 1 le.  Eine  verlängert -eyförnnge , der  Fuge  querlaufend- zusammengedrückte,  mit 
dem  zurückgekrümmten  Kelche  gekrönte,  durch  die  Fugennaht  tief  zweyfurchige,  zweyfäch- 
rige,  in  zwey  Theile  sich  trennende,  an  den  Fugen  tlurch  eine  Spalte  der  Länge  nach  auf- 
springende/u/yzje/.  Samenträger  einzeln  in  jedem  Fache,  von  der  Länge  desselben,  an  der 
Spalte  der  Fuge  liegend. 

Die  Samen  mehrzählig,  ziegeldachartig,  länglich,  zusammengedrückt,  mit  einem  liautartigen  zer- 
rissen-gezähnten, nach  oben  erweiterten  Rande. 

In  Santa  Fe  ist,  wie  Humboldt  bemerkt,  die  Piinde  der  Cincliona  lanefolia,  unter  dem  Namen  Quina 
naranyada,  Quinquina  orange  oder  p o m m e r a n z e n far  b i g e China  bekannt.  In  iler  Humboldl’- 
schen  Sammlung  ist  aber  die  mit  diesem  Namen  bezeiebnete  Rinde  ganz  vollkommen  übereinstimmend  mit 
der  im  Handel  vorkommenden  gelben  China,  von  der  man  bisher  meinte,  dafs  sie  von  der  Cinchona  cordi- 
folia,  deren  Rinde  dort  Cascarilla  amarilla,  Quina  jaiine  oder  gelbe  China  genannt  wird,  komme; 
ein  Irrtlium  der  blofs  dadurch  entstand,  dafs  man  voraussetzte,  die  im  Flandel  vorkommende  gelbe  China, 
müsse  eben  dieselbe  seyn,  welche  diesen  Namen  in  Südamerica  führt. 

Nach  meiner  Untersuejumg  erhalten  wir  von  der  Cinchona  lancifolia  drey  verschiedene  Chinasorten.  Der 
Stamm  und  die  dicksten  Aste  geben  die  gewöhnliche  gelbe  Fieberrinde,  Conex  Chinae  ßavus,  die  im 
Handel  als  platte  oder  faserige  gelbe  China  oder,  wie  sie  in  Cadiz  heifst,  Q u i n a d e C a r t h a g en  a , vor- 
kommt, von  deji  weniger  dicken  Asten  wird  die  China  deCarthagena  in  Rohren  gesammelt,  und  von  den 
dünnem  Asten  schalt  man  die  Quina  de  Piura  oder  China  Tenn  *').  Alan  wird  sich  von  der  Walirheit 
meiner  Aleinung  nicht  nur  durch  den  Übergang  der  einen  Sorte  in  die  andere  überzeugen,  sondern  auch  da- 
durch, dafs  alle  drey  zu  den  wenig  Chinastoff  haltenden  Sorten  gehören;  und  dann  läfst  sich  ja  auch  nicht 
denken,  dafs  man  in  Südamerica,  wo  ein  so  bedeutender  Handel  mit  den.  Fieberrinden  getrieben  wird,  blofs 
den  Stamm  schälen  und  die  Rinde  der  Aste  unbenutzt  lassen  würde. 

D ie  gelbe  Fieberrinde,  Cortex  Chinae  ßavus,  kommt  in  Stücken  von  einem  Achtel-  bis  einen  hal- 
ben Zoll  dick  vor,  ist  sehr  selten  zusammengerollt,  gewöhnlich  flach  und  nur  etwas  rinnenartig  eingekrümmt, 
einen  halben  bis  ganzen  Zoll  breit.  Die  äulsere  Fläche  ist  etwas  schmutzig -rostbraun  , mehr  oder  weniger  ins 
Ochergelbe  fallend,  theils  längsstreifig,  theils  glatt  mit  einigen  Unebenheiten,  welche  durch  .Eutblöfsung  von  der 
obern  Schicht  und  der  Oberhaut,  die  hin  und  wieder  sich  noch  als  schmutzig  oder  gelblichweifse  Flecken  zeigt, 
entstanden  sind.  Die  innere  Fläche  ist  von  gleicher  Farbe,  oder  etwas  dunkler  oder  schmtitziger,  gewöhnlich 
uneben  und  splitterig,  doch  auch  nicht  selten  der  Länge  nach  fein  gestreift  und  eben.  Der  Bruch  ist  sehr  grob- 
und  langfaserig,  die  äufsere  Schicht,  wenn  sie  noch  zugegen  ist,  etwas  dichter,  jedoch  stets  matt,  niemals  glän- 
zend, selbst  im  Längsbruche  höchst  selten  nur  unbedeuterul.  Der  Geschmack  ist  etwas  liitter  und  wenig  säuerlich. 

Die  China  deCarthagena  in  R ö h r e n ist  der  flachen  sehr  ähnlich ; unterscheidet  sich  aber  dadurch,  dafs 
sie  in  zusammen-  oder  eingerollten  sechs  bis  zehn  Zoll  und  darüber  langen,  oft  kaum  einen  Viertelzoll  im 
Querdurebmesser  haltenden  Stücken,  die  viel  dünner  sind,  vorkommt,  dafs  ihre  Farbe  tnebr  oder  weniger  ins 
Graue  fällt,  ziemlich  glatt  und  mehr  von  der  Oberbaut  bedeckt,  und  im  Bruche  wenig  faserig  bey  den  dünn- 
sten Stücken  glatt  und  haarbran  ist. 

Die  China  fl'enn  unterscheiilet  sich  von  den  dünnen  Stücken  der  China  de  Carthagena  in  Röhren 
oft  nur  dadiucli,  dafs  die  Stücke  kürzer,  nur  zwey  bis  drey  Zoll  lang,  auch  dünner  und  glatt  im  Bniche  sind. 
Ihre  Obeihaut,  die  ihr  nie  fehlt,  ist  zuweilen  so  glatt,  dafs  sie  leuchtet.  Querrlsse  sind  bey  ihr,  so  wie  bey 
den  beiden  vorhergehenden,  nur  selten  bemerkbar. 

Erklärung  tler  Knpfertafel. 

Ein  blühender  Zweig  des  Gewächses  in  natürlicher  Gröfse  aus  Ruiz  und  Pavon  Suplemento  a la  Quino- 
logia  copiert.  Fig.  1.  Eine  Blume,  2-  der  FnichLknoten  mit  (hm  Kelche,  ,3.  die  Blumenkrone,  4-  dieselbe 
der  Länge  nach  aufgeschnilten,  5.  ein  Slauhgefäfs,  fi.  der  Stempel,  mit  dem  Kelche,  7-  eine  Kapsel,  S.  die- 
selbe der  Quere  nach  durchschnitten,  9-  ein  Sameutt tlgcr  mit  den  Samen  und  R).  ohne  dieselben,  alle  in  na- 
türlicher Gröfse.  11-  Ein  Same  vergröfsert. 

Von  Ruiz  und  I’avon  wird  diese  Art  der  Behaarung  durch  kirsutus,  was  er  auch  noch  öfter  so 
falsch  gebraucht,  bezeichnet. 

und  dafs  die  Samen  keinen  zerrissen- gezähnten,  sondern  einen  ganzen  Hand  haben.  Die  Gattung  Cinchona  zerfällt 
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CINCHONA. 

Ti Qv  Kelch  5-zäIinig,  überständig.  Ti\e  Bhnnenh-one  trichter-  oder  präsentirtellerförmig; 
die  Zipfel  des  Randes  eyrnnd  oder  lanzetifönnig.  Die  Staubfäden  kürzer  als  die 
Rölu'e  der  Blumenki'one.  Die  Narbe  gedieilt.  Die  Kapsel  mit  dem  Kelche  gekrönt, 
zweyfäclirig,  in  zvvey  Tlieile  sich  trennend,  in  der  Mitte  der  Fugen  der  Länge 
nach  aufspringend.  Die  Samen  mit  emein  hautartigen  zerrissen-gezahnten  Rande. 
IvHt  weichhaarigen  Bhnneukrojien. 

Cincliona  rosea  mit  länglichen  und  eyrnnd -länglichen,  kurz -zugespitzten,  kahlen  Blättern, 
fast  übernchselständigen,  rispenartigen  Doldentrauben,  aus  dem  Schlunde  etwas  hervorra- 
genden Staubkölbchen,  und  walzenförmig -länglichen  Früchten.  (C.  foliis  oblongis  ovato- 
oblongisqiie  breviter  acuininatis  glabris,  corymbis  subpaniculaceis  supraaxillaribus,  antlie- 
ris  fauce  paruni  exsertis,  fructibus  cylindrico -oblongis.) 

Cinchona  rosea  foliis  oblongis  obtuse  acuininatis,  panicula  brachiata,  floribus  corymbosis,  co- 
roilae  fauce  glabra,  linibo  margine  tomentoso.  liuiz  et  l‘av.  Flor.  Fer.  T.  II.  p.  54- 
t.  199.,  Ftöm.  et  Schult.  Syst.  i’et.  h ol.  K.  p.  9.  Ilerbar.  VFilld.  Specim.  Ruizian. 
Cinchona  fusca  foliis  lanceolatis  oblongis  utrinque  glabris.  Ruiz  ap.  Kitm.  Sappl.  I.  p.  262- 
Cascarillo  pardo.  Ruiz  Quinolog.  p.  77. 

R o s en  r o t h li  1 ü t h i g e r F i e b e r r i n d e n b a u in. 

Wächst  in  Südamerica  in  den  untersten  Wäldern  der  Anden  in  Peru. 

Blühet  im  Julius  und  August, 

Der  S tamm  aiiiTecht,  durch  abwechselnde  Vertiefungen  fast  gedrehet,  von  einer  aufserhalb  glatten, 
braunen,  hin  und  wieder  aschgrau  belegten,  innerhalb  fast  leberbraunen,  sehr  zusammenzie- 
henden, kaum  bittern  Feinde  bedeckt,  mit  dem  sehr  vielästigen,  sehr  vollbelaubten  IFipfel, 
ungefähr  sechzig  Fuls  hoch,  zur  Zeit  der  Blüthe  einen  äuiserst  schönen  Baum  darstellend. 
Die  ydste  abwärtsstehend:  die  untern  stielrund;  die  oberen  und  jihigern  überzwercht,  zu- 

sammengedrückt, undeutlich  vierseitig,  schwach  gefurcht. 

Die  Blätter  gegenüberstehend,  überzwercht,  gestielt,  länglicli  und  eyrund-länglich,  kurz  zugespitzt, 
ganzrandig,  rippig-aderig,  kahl,  glänzend.  Die  Afterblätter  zwischen  den  Blättern  überblatt- 
achselständig, gegenüberstehend,  fast  verwachsen,  angedrückt,  umgekehrt  e}Tund,  stumpf,  fast 
zugerundet,  purpurroth,  auf  der  äufsern  Fläche  weichhaarig,  hinJ:'ällig. 

Die  Blumen  kurz  gestielt,  fast  rispenartig  - doldentraubenständig. 

Die  Doldentraubeii  gegenüberstehend-überblattaciiselständig,  abwärtsstehencl,  überzwercht, 
lang  gestielt,  vielblurnig,  fast  rispenartig,  nebenblättrig,  höher  als  die  Blätter.  Die  Blu- 
meiistiele  etwas  zusammengedrückt;  der  gemeinschaftliche  fasr  kahl;  die  besondern 
leicht  weichhaarig,  rostbraun.  Tie  Nebenblätter  gegenüberstehend  unter  den  Verästungen 
des  Blumenstiels,  die  luitern  elliptisch;  die  ober?i  und  die  NebenbJättcheu  eyrund,  spitzig. 
Der  Kelch.  Eine  einblättrig,  überständige,  fünfzähnige,  kahle,  ins  Purpurrolhe  fallende,  bleibende 
Bin thend ecke : die  Zähne  spitzig,  aufrecht.  ' ^ 

Die  Blumenkrone,  eine  einblättrige,  präsentirtellerförmige,  rosenrothe  Die  PAhre 

walzenlörmig,  etwas  gekrümmt.  Der  Schlund  kahl.  Der  Rand  fünftheilig,  mit  eyrunden, 
stumpfen  Zipfeln,  che  im  Mittelfelde  tmd  gegen  den  Schlund  hin  kalil,  am  Peande  durch 
weifse  Maare  fdzig  sind. 

Die  0 t aub  gef  äfs  e.  Staubfäden  fünf,  pfriemförmig,  an  der  Basis  zottig-weichhaarig,  der  Mitte 

der  Rölire  eingefügt.  Die  Staubkölbchen  rundlich -eyförmig,  an  der  Basis  zweyspaltig,  gelb, 
aus  dem  Schlunde  etwas  hervorragend. 

Der  S tempel.  Der  Pruchtknoten  länglich,  unterständig.  Der  Griffel  fadenförmig,  fast  von  der 
Länge  der  Staubgefäfse.  Die  Narbe  z\veyspaltig,  mit  rundlichen  Zqifeln. 

Die  Fruchthülle.  Eine  längliche,  kaum  gekrümmte,  mit  dem  Kelche  gekrönte  Kapsel 
Die  Samen  — — — — — — . 

Das  im  W i 1 Lien  o w ’ s ch  e n Herharium  von  Ruiz  sich  befindende  Exemplar  Ist  im  blühendorr  Zu- 
stande gesammelt,  und  daher  kann  ich  bey  der  Fruchthülle  mcht  mehr  sagen,  als  was  die  Ruiz’sch«* 
Beschreibung  giebt.  Eben  so  ist  es  bey  Jen  Samen,  die  von  Ruiz,  weder  beschrieben  noch  abgebil- 
det, also  noch  unbekannt  sind. 

in  zwei  Ablliellungen : \ mit  welchliaai  igen,  und  2)  mit  kahlen  Biumenkronen,  von  weichen,  nacli  Humboldt,  nur 
die  Arten  der  ersten  mit  fieberhellenden  Kräften  begabt  sind,  die  der  andern  aber,  so  wie  die  der  Gattung  Exostesunia  — 
wo  auch  die  Biumenkronen  kahl  sind  — keine  solche  Heilkj,äfte  besitzen. 


Nach  Zea  soll  die  Cinchona  rosea  zur  Cinchona  lancifolia,  gehöien,  \yas  aber  schon  wegen  des  so  ver- 
schiedenen Wohnortes,  wie  Humboldt  bemerkt,  nicht  wohl  glaublich  ist,  so  wie  denn  auch  die  Vergleichung 
des  Jjliilhenstandes , des  Randes  der  Blumenkrone  und  der  Staubgefäfse  beyder  Arten  sogleich  l'iir  die  wirklich 
speciFische  Verschiedenheit  derselben  sprichl.  Auch  Pihode  (Monograph.  de  Cinch.  p.  54j  führt  die  Cin- 
chojia  rosea  eben  so  mit  Unrecht,  wenn  gleich  mit  einem  Fragezeichen,  unter  Cinchona  lancifolia  an,  die  er 
noch  überdies  mit  Ruiz  für  die  Lin  ne ’s  che  Cinchona  ofßcinalis  halt. 

Nach  Ruiz  und  Pavon  (Flor.  Peruv.  T.  II.  54.J  sollen  eine  Art  kleiner,  schwärzlichrolher  Amelsen  die 
Blätter  dieser  Cinchone  begierig  anfallen,  und  dieselben  im  Anfänge  der  Blühezeit  des  Baumes  so  durchlöchern 
und  zermalmen,  dafs  man  kaum  ein  oder  das  andre  Blatt  ganz  daran  finden  könne;  dennoch  aber  hat  der 

blühende  Zweig  von  Ruiz  im  VV  i 1 1 d e n o w ’ s c h e n-  Herbarium,  so  wie  auch  die  Abbildung  der  Flora  Peru- 

viana ganze,  nicht  aber  zerfrefsne  Blatter. 

Die  Frauen  der  Indianer  schmücken  mit  den  Blumen  der  Cinchona  rosea  ihre  Tempel  und  Götzenbilder. 

E r 1 ä r u n g der  K ii  p f e r t a f e 1. 

Ein  blühender  Zweig  des  Gewächses  in  natüilicher  Gröfse  aus  Piuiz  u.  Pavon  Flora  Peruviana  copiert. 
Fig.  1-  Eine  Blume,  2.  tler  Fntehiknolcn  mit  dem  Kelche,  .3-  die  Blumenkrone  der  Länge  nach  aufgeschnitten, 
4.  ein  Stauhgefäfs,  5.  der  Stempel  mit  dem  Kelche,  und  ß.  die  Kapsel,  alle  in  natürlicher  Gröfse. 

Von  (len  in  dem  Systema  vegetabilium  von  Römer  und  Scliultes  anfge.stelllen  Arten  beider  Gattungen  kommen 
folgende  unter  der  Gattung  Cinchona  vor:  a.  mit  weichbaarigen  Blumenki  onen : 1.  C.  officinalis,  2 C.  rosea,  3.  C. 
lancifolia,  4 C.  scrohiculata,  5 C.  cordifolia,  C-  C.  purpurea,  7,  C.  ohlongifolia,  8-  C.  ovalifoiia,  Q.  C.  Uum- 
boldtiana.  10-  C.  brasiliensis,  C.  exceisa,  i2.  C.  Kattukambar,  13.  C-  micrantha.  I4.  C.  glandulifera,  15.  C. 

dichotorna,  lg.  C caroliniana  ; b mit  kahlen  Blumenki  onen : 17.  C.  parvißora,  IS-  C.  caduciflora,  19-  C.  acu- 

tifolla,  20  C,  afro-inda.  Unter  Exostemma  stehen:  1.  E.  dissimiliflorum.  2.  E.  peruvianum,  3.  E.  caribaeiim, 
4.  E.  longifloram,  5-  E.  lineatum,  9.  E.  floribundiun,  ~.  E.  angustifolium,  8,  E.  brachycarpum,  9-  E.  corymbi- 
feriim,  1().  E.  philippicam,  11.  E.  parvißorum,  12  E.  corinceum.  Von  diesen  sind  bey  der  Gattung  Cinchona 
nach  Hnniboldt'’s  Meinung  Nr.  9,  13,  14,  15  u.  19  noch  genauer  zu  untersuchen;  Nr.  12  kennt  man  nur  sehr 
unvollständig,  Nr.  17.  blofs  durch  eine  von  Humboldt  milgelheilte  Diagnose  aus  den  Manuscripten  Mutis's, 
Nr.  16.  und  Nr.  20-,  wovon  letztere  aber  nur  fragweise  aufgeführt  ist,  gehöien  nicht  einmal  zur  Gattung  Cinchona: 
Von  Exostemma  kennt  man  Nr.  1.  nur  durch  eine  Mutis'sche  Diagnose,  welche  Humboldt  giebt,  und  Nr.  11. 
ist  auch  nur  durch  Beschreibung  bekannt.  Die  Cinchona  spinosa,  welche  Lambert  abgebildet  hat,  und,  wenn  sie 
hier  her  zu  rechnen  wäre,  ein  Exostemma  seyn  würde,  gehört  sehr  wahr.scheinlich  zur  Gattung  Catesbia.  Bey  die- 
-ser  Ansicht  der  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Arten  beider  Gattungen  fällt  es  sogleicli  in  die  Augen,  dafs  hier  unser 
Wissen  noch  nicht  die  Bestimmtheit  erhalten  hat,  wie  dies  bey  einem  so  wichtigen  Gegenstand  ’ der  Pharmacologie 
wohl  zu  wünschen  wäre.  Erwägt  man  nun  ferner,  nach  der  bisherigen  Meinung,  dafs  auch  noch  einige  andere,  mit 
diesen  verwandte,  Gattungen,  wie  z.  B.  Machaonia,  Cosniibuena , Portlandia  und  Danais  vielleicht  zu  den  im  Han- 
del vorkommenden  Rinden  Beyträge  liefern  könnten;  und  dafs  nur  von  wenigen  derselben  es  sich  bestimmt  angeben 
lasse,  von  welcher  Art  der  Fieberrindenbäume  sie  abstammeii:  so  glaubte  ich  genug  zu  thun,  wenn  ich  hier  nur  die- 
jenigen Arten  der  Gattungen  Cinchona  und  Exostemma  abgebildet  darstellte,  welche  man  mir  Bestimmtheit  kenne, 
und  von  welchen  man  meine,  dafs  diese  oder  jene  in  dem  Handel  und  in  der  Pharmacologie  bekannt  gewordene 
Rinde  herstamme.  — So  war  nach  dem  bisherigen  Wissen  meine  Ansicht  von  diesem  Gegenstand,  und  eben  daher 
habe  ich  in  diesem  Bande  neben  vier  Arten  der  Gattung  Exostemma  nur  sieben  tler  Gattung  Clachona  beschrieben 
und  abgebildet.  Doch  während  ich  mich  mit  dieser  Arbeit  beschäftigte,  habe  ich  nicht  nur  durch  die  Benutzung  des 
AVi  1 1 d e 11  o w' s c h e n Herbariums  mehr  Licht  über  das,  was  wirklich  Art  und  nicht  Varietät  ist,  erhalten,  sondern 
auch  durch  die  H u m b o 1 d t ’ s c h e Sammlung  von  Fieben  lnden  die  Abkunft  aller  im  Handel  voi  kommenden — wenn 
ich  die  Q II  i n a de  LIu  am  alles  ausnehme  — mit  zuverläCsiger  Gewifsheit  kennen  gelernt;  und  so  glaube  ich,  '1er 
Vollständigkeit  wegen,  noch  einige  Arten,  welche  wirklich  geschalt  werden  und  Ähnlichkeit  mit  den  schon  abgelian- 
delten  haben,  und  auch  zum  Tlieil  schon  geschichtlicher  Gegenstand  der  Pharmacologie  geworden  sind,  noch  nach- 
liefern zu  müssen. 

Der  Gatrungsname  Cinchona  soll  von  der  Gemahlin  eines  Grafen  Chinchon  hergenommen  seyn.  Es  war  iiäiu 
lieh  ein  Graf  Chinchon,  Don  Geronlmo  Fern  and  ez  de  Cabrer.i  Babadella  y Mendoza  von  1629  bis 
1039  Vicekönig  in  Lima,  und  man  meint,  dafs  dessen  fieberkranke  Gemahlin  von  dem  Corregidor  von  Loxa  Don 
J 11  a n Lopez  de  Connizares,  durch  die  Fieberrinde  geheilt  worden  sey.  Doch  ist  es  nach  Humboldt  nicht 

glaublich,  dafs  letztrer,  wie  Ruiz  und  Pavon  wollen,  das  Mittel  von  den  Indianern  bekam,  sondern  viel  wahrschein- 
licher, dafs  er  dasselbe  von  den  Jesuiten,  unter  denen  sich,  wie  bey  allen  Missionen,  stets  .Arzneikiindlge  befanden, 
erhielt;  so  wie  denn  auch  ln  I.oxa  eine  alte  Sage  geht,  nach  welcher  die  Jesuiten  beyin  Baumfällen  uach  dortigem 
Gebrauch,  um  die  Baumarten  zu  unterscheiden,  die  Rinde  durch  kauen  geprüft,  ihre  Bitterkeit  henierkt,  und  so  zur 
Heilung  der  dort  herrschenden  Tertianfieber  versucht  li,äiteii.  Die  Gräfin  C 1 n c h o 11  kehlte  1640  wieder  zurück  nach 
Spanien,  und  es  ist  sehr  wabrscheinlich , dsfs  .sie  alsdann  zuerst  die  Fleberrliide  in  Europa  verbreitet  hat,  woher 
denn  auch  der  Name  Pulvis  Commitissae , der  auch  über  ist,  als  die  Benennungen  Pulvis  Tesutticus  und  Pulvis  pa- 
trum,  die  erst  eiit.staiideii,  als  späteihiii  die  Fiebarrinde  von  den  Jesuiten  vertheilt  wurde. 

Es  verflossen  iiuii  hundert  Jahre,  ehe  man  eine  bot.mische  Bestimmung  von  dem  Baume  erhielt,  der  das  Jesui- 
tenpulver ^'ab  ; denn  erst  im  Jahre  1737  uiitersLichie  und  bestimmte  der  Astronom  la  Condaniine,  der  damals 
durch  Loxa  reisete , diese  Art  der  Cinchona,  und  seine  Beschreibung  erschien  In  dem  JILe/n.  deV Academii  ITiO.  B.slJ 
darauf  1739  besuchte  J o s e p h de  Jiissieu  die  Gegend  von  Loxa,  und  sammelte  daselbst,  so  wie  auch  um  Zaruina, 
viele  Gewächse,  worunter  sich  auch  eine  Cinchona  befand,  welche  Vahl  1790  In  den  iSkrivter  af  Naturhistorie- 
Selskabct  als  neu  unter  dent  Namen  Cinchona  pubescens  beschrieb,  Mutis  aber  schon  als  Cinchona  cordifoUahe- 
jlimmt,  und  Linne,  der  von  Mutis  ein  Exemplar  von  der  Varietät  mit  völlig- kahlen  Blattern  eihahen,  in  der  zwölt- 
ten  Ausgabe  des  Systema  Naturae  als  Cinchona  ofßcinaiis  beschiieben,  dabey  aber  die  Abbildung  von  La  Conda- 
inine's  Cinchona  aus  dein  Mein,  de  V Acadeniie  1738  citirt  hatte.  Zu  eben  derselben  Zelt  beschrieb  Vahl  seine 


( 40.  ) 

CINCHONA  CORDIFOLIA, 


PENTANDPiIA  MOiNOüYNIA, 

CINCHONA. 

Der  Kelch  5-zäIinig,  überständig.  Die  trichter  - oder  präsentirtellerformig ; 

die  Zipfel  des  Randes  eyvund  oder  lanzettförmig.  Die  Stnnhfiiden  kürzer  als  die 
Röhre  der  Blumenkrone.  Die  Narbe  getlieilt.  Die  Kapsel  mit  dem  Kelclie  gekrönt, 
zweyfächrig,  in  zwey  Theile  sich  trennend,  in  der  Alitte  der  Fugen  der  Länge  nach 
aufspringend.  Die  Samen  mit  einem  hautartigen,  zerrissen-gezahnten  Rande. 

Mit,  weichhaarige?!,  Blinnciikronen. 

Cinchona  cordifolia  mit  ovalen  und  rundlich-ovalen,  an  der  Basis  keilförmigen,  selten  fast 
herzförmigen  Blättern,  doldeniraubigen,  beblätterten  gipfelständigeu  Rispen,  und  länglich- 
walzenförmigen Früchten.  (G.  foliis  ovalibus  subrotundo- ovalibusque  basi  cuneilormi- 
bus  interdum  subcordatis,  ]ianiculis  corymbosis  foliatis  terminalibus,  antheris  lauce  paruin 
exserlis,  Ixuctibus  oblongo-cylindricis.) 

Cinchona  cordifolia.  Hum’?.  Mag,  der  Ges.  natntf.  Fr.  z.  Berl.  1807-  P-  117-  Rötn.  et 
Schul.  Syst,  vegetab.  F~ol.  K.  p.  1[. 

«.  tomentosa  foliis  supra  pnbescentilms  subtus  sericeo -tomentosis. 

Cinchona  cordifolia  foliis  orbiculalo  - ovatis  saepe  subcordatis  subtus  tomentosis  supra  pubes- 
centibus.  Mutis  MSS.  ap.  H??inb.  l.  c.  He?  b.  JKilld.  Speciniifia  IIu?nholdtian.  Cinchona 
ovata.  Ruiz  et  Pav.  Flor.  Per.  T.  II.  p.  52-  195.  Herb.  JJHld.  Specim.Ritizian. 

ß.  villosa  foliis  utrincpie  villosis. 

Cinchona  cordifolia  y.  foliis  utrincpie  hirsutis.  Ihtmb.  Mag.  d.  G.  natu/f.  F'r.  z.  Berl.  1807- /t-  117. 
y.  pubescens  foliis  supra  glabris  subtus  pubescentibns. 

Cinchona  pubescens  l'oliis  ovatis  basi  elongalis  subtus  pubescentibns,  capsulis  cylindricis.  J^ahl 
Sk’ivt.  af  Natnrhist.  Selskab.  B.  I.  /v.’lt).  Hlibcrt  Traicd  des  fern',  ataxiques.  ed.  A.t.  4. 
Spec.  plant,  ed.  TFHld.  T.  I.  p.  958-  He?b.  IVilld.  Specim.  Hu?iibold lian.  Cincliona 
pallescens  (cascarillo  palido).  Pa?iz  ap.  Vitni.  SuppL  I.  p.  262-  Quincpiina  pubescens. 
Poiret  Encycl.  nieth.  T.  VI.  p.  41- 
}-.  glabra  foliis  utrincpie  glabris. 

Cinchona  cordifolia  ß.  ibliis  vix  cordatis  utrincpie  glabris.  Hiimb.  Mag.  d.  G.  naturf.  Pr.  z. 
Berl.  1807-  /i-  1 1 7-  Heib.  PVilld.  Spec.  Humboldtia??.  Cinchona  (ofhcinalis).  Pinn.  Syst. 
Natur,  ed.  T.  II.  p.  (54.  Descriptio. 

Her  z b 1 ä 1 1 r i g e r F i c b e r r i n d e n b a u m. 

Wädist  in  Südamerica  in  den  Wäldern  von  Neu-Granada  unter  dem  vierten  Grade  nördlicher 
Breite  ono  bis  !440  Klafter  über  der  Meereslläche,  so  wie  auch  auf  den  niedern,  war- 
mem waldigen  Regionen  der  Anden  bey  Pozuzo  und  Panao. 

Blühet  vom  Junius  bis  zum  October.  p. 

Der  Stamm  aufrecht,  stielrund,  gewöhnlich  sechs  bis  acht  Zoll  dick,  von  einer  aufserhalb  asch- 
grauen ins  gelbliche  fallenden  Piinde  bedeckt,  mit  dem  ästigen  Wipfel  einen  zwölf  bis  vier 
und  zwanzig  Fufs  hohen  Baum  darstellend.  Die  Aste  aufrecht -abwärtsseliend:  die  altern 

stielrund;  die  jüngern  stumpf- viereckig,  weiclihaarig. 

Die  Blätter  gegenüberstehend,  gestielt,  oval  und  oval-rundlich,  an  der  Basis  gewöhnlich  keilför- 
mig, selten  herzförmig,  rippig-aderig ; in  a-  oberhalb  weichhaarig,  unteihalb  seidenartig-fdzig ; 
in  ß.  auf  beiden  Fläclien  zottig;  in  y.  oberhalb  kahl,  tmtcrhalb  weichhaarig;  in  J-.  auf  beyden 
Flächen  kahl.  Die  Blattstiele  halbstielrund,  weichhaarig,  ins  Purpurroihe  fallend.  Die  Af- 
terblätter zwischen  den  Blättern  überastachselständig,  gegenüberstehend,  verwachsen,  ange- 
drückt, umgekehrt -eyruncl,  stumpf,  aderlos,  hinfällig. 

Die  Bl  umen  kurz  gestielt,  doldentraubig -rispenständig.  ■ 

Die  Rispen  gipfelständig,  vielblumig,  aus  Dolclentrauben  zusammengesetzt,  beblättert,  ne- 
benblättrig. Die  Blunxenstiele  weichhaarig:  der  gemeitischa f'tliche  viereckig;  die  be- 
sondern  vierseitig;  die  Blunienstielchen  sehr  kurz.  Die  Nebenblätter  und  Neben- 
blättchen sehr  klein,  abfallend. 

Der  Kelch.  F.ine  einblättrige,  überständige,  fünfzähnige,  sehr  leicht  weichhaarige,  purpurrothe 
bleibende  Blüthendecke : die  Zähne  aufrecht  - abwärtsstehend , spitzig. 

Cinchona  macrocarpa,  dit?  er  von  Ortega  bekomme»  halte,  und  war  der  Meinung,  dafs  dief.s  Linne's  Cinchona 
officinalis  sey,  weil  er  wiifste,  dafs  Lin  ne  da.s  Exemplar,  was  erbeschrieb,  aus  Santa  Fe,  wo  auch  das  seinlge  her 
v/ar,  erhalten  hatte,  und  voraussetzle,  dafs  um  Santa  Fe  weiter  keine  Cinchona  vorkänie.  Ruiz  nennt  in  seiner 
Quinoloßia  P.  II.  p,  äQ.  eine  Art  Cinchona  ofyicinalis , die  er  in  der  Flora  Peruviana,  T.  II.  p.  SO-  unter  Cin- 


Die  Blumenkrone  einblntlrig,  triclitei förmig : Die  Hü/ire  walzenförmig,  in  der  Mitte  etwas  er- 
weitert, rosenrolh  ( in  y.  purpurroih  und  weifs  gestreift)  aufsei  halb  Aveichltaarig,  innerhalb  kalil, 
mehrmal  länger  als  der  Kelch.  Der  Schlund  kahl.  Der  Hand  funflheilig;  die  Zii>Jel  läng- 
lich-eyriind,  spitzig,  oberhalb  durch  weilse  Haare  zottig- weichhaarig. 

Die  S taubgefäfse.  Staubfäden  fiinf,  pfriemförmig,  der  iVlitte  der  Röhre  eingefügt,  an  dersel- 
ben herablaufend.  Die  Staubhülbchen  linienförmig,  an  der  Basis  zweyspallig,  zweyfächrig, 
gelb,  seitwärts  angeheftet,  aus  dem  Schlunde  etwas  hervorragend. 

Der  Stempel.  Der  Fruchtknoten  länglich,  untersländig.  Der  Griffel  fadenförmig,  kürzer  als 
die  Röhre.  Die  Narbe  zweytheilig,  in  der  Röhre  unter  dem  Schlunde  verborgen,  mit  linien- 
förmigen Ziipfehi. 

Die  Fruchthülle.  Eine  länglich-walzenförmige,  etwas  gekrümmte,  der  Fuge  etwas  querlaufend 
zusaiiunengedrückte,  feingestreifte,  durch  die  Fugennaht  zweyfurchige,  mit  dem  abwärtsstehen- 
den Kelclie  gekrönte,  zweyfächrige,  in  zwey  Theile  sicli  trennende,  au  den  Fugen  durch  eine 
Spalte  der  Länge  nach  aufspringende  Kapsel.  Der  Sa?nenträger  einzeln  in  jedem  Fache,  von 
der  Länge  desselben,  unvollkommen  vierseitig,  an  der  Spalte  der  Fuge  liegend. 

Die  Samen  mehrzählig,  ziegeldachartig,  länglich,  zusammengedrückt,  mit  einem  hautartigen  zer- 
rissen-gezähnten an  Ijeiden  Enden  stark  verlängerten  Rande. 

Von  der  Cinchona  cordijolia  eilialten  wir  iiacli  meiner  Untersuchung  und  Vergleichung  mit  den  Huin- 
boldt’schen  Rinden,  welche  bezeichnet  sind:  (.>  u i n a jaune  de  St.  Fe',  und  also  von  Cinchona  cordi- 

folia  absiammen,  mehrere  Sorten  von  Fieberrinden.  Vom  Stamme  kommt  die,  welche  in  Cadiz  flache  oder 
un  gerollte  Q ii  1 n a de  Callsaya  heifst,  und  bey  uns  unter  dem  Namen  K ö n i g s f i e b e r r i u d'e , Corlcx 
Chinae  refus,  bekannt  ist,  und  zwar  nennen  wir  sie  unbedeckt  oder  bedeckt,  je  nachdem  die  obere 
Schicht  fehlt,  oder  noch  voihanden  ist;  die  dickem  Aste  geben  die  Quina  de  Calis  aya  in  Rohren  oder 
die  gerollte  Quina  de  Calisaya,  die  nicht  so  gewöhnlich  vorkommt;  und  die  dünnem  Aste  liefern  die 
dort  sogenannte  Quina  de  II  nanu  co,  von  welcher  man  nach  der  mehreren  oder  mindern  Dicke  der  Röhren 
eine  gröbere  und  eine  feinere  unterscheidet,  beide  aber  als  braune  Fieberrinde,  Corlex  Chinae  fus- 
cus  ini  l-I  andel  Vorkommen. 

Die  Könlgsfieberrinilc  oder  flache  Qiilna  oder  China  de  Callsaya  kommt  in  Stücken  vor,  von 
einem  Viertelzoll  dick  und  darüber,  ist  gewöhnlich  rlnnenförmig-eingekrümmt,  bey  der  unbedeckten  öfters  flach, 
einen  halben  bis  ganzen  Zoll  breit.  Die  äufsere  Flache  ist  schvvärzlich-zimmtbraun  : bey  der  b e d ec  k te  n mit  stein- 
grauen  und  aschgrauen  Flecken  — Überresten  der  Oberhaut  und  der  Kruste  der  Opegraphen,  womit  diese  Rinde 
schon  in  der  Jugend  besetzt  ist  — belegt,  runzlich -längsrissig  mit  ziemlich  regehnafsig  entfernten  Querrissen, 
die  mit  den  Längsrissen  nicht  selten  ein  Netz  bilden;  bey  der  unbedeckten  hin  und  wieder  flach  vertieft. 
D ie  innere  Ilächc  der  Länge  nach  gestrichelt  von  hellerer  Farbe  als  die  äufsere.  Der  Bruch  verschieden:  die 
äufsere  Schicht  glatt,  rölhlicli  kaffeebraun,  bey  der  bedeckten  ins  rufsbraune  übergehend;  die  innere,  dickere 
Schicht  fein-  und  kurzfaserig;  der  Längsbruch  mit  blitzenden  Punkten  oder  kleinen  Spiefschen  dicht  - bestreut. 
Der  Geschmack  bitter,  etwas  zusammenziehend  und  wenig  säuerlich. 

Die  gerollte  Quina  oder  China  de  Calisaya  unterscheidet  sich  von  der  flachen,  wenn  diese  bedeckt 
und  rlnnenfönnig  ist,  blofs  dadurch,  dafs  sie  zusammen  - oder  eingerollt  ist.  dafs  ihr  die  äufsere  Schicht  nirgend 
fehlt,  mehr  Oberhaut  und  Kruste  von  Opegraphen  hat,  und  im  Bruche  dunkler  von  Farbe  und  weniger  faserig  ist. 

Von  der  Quina  oder  China  de  Uuanuco  schliefst  sich  die  gröbere  au  die  gerollte  China  <1  e Ca- 
llsaya an;  die  feinere  ist  der  echten  Fieberrinde  von  Loxa  der  H u m b o 1 d t ’ s c h e n Sammlung  ähnlich,  un- 
terscheidet sich  aber  von  dieser  durch  die  häufigem  Querrisse,  die  oft  ringsum  laufen  und  an  den  Piändern  auf- 
getrieben  sind,  und  durch  den  gänzlichen  Mangel  an  warzenartigen  Höckern. 

F,  r k 1 ä r u n g der  K u p f e r t a f e 1. 

Die  Spitze  eines  bläitertragcnden  Zweiges  nach  einem  der  II  u m b o Id  t ’s c h e n Exemplare  und  ein  blühen- 
der Zweig  nach  der  Abbildung  von  Vahl  aus  den  Skrivt.  af  Nalurhisi.-Sclskahet  copiert,  die  Blumen  aber, 
so  wie  die  ganze  Zergliederung  nach  H u m b o 1 d t ’ s c h e n Exemplaren.  • — Fig.  1.  Eine  Blume  und  2-  die 
Blumenkrone  der  Länge  nach  aufgeschnitten  in  natürlicher  Gröfse.  3-  Ein  Stauhgeflfs  vergröfsert.  4-  der 
Stempel  mit  dem  Kelche  in  natürlicher  Gröfse,  und  eben  so  auch  5-  einige  Kapseln,  theils  noch  geschlossen, 
ihcils  aufgesprungen,  ß.  Eine  Kapsel  der  Quere  nach  diirchsclmitten  und  vergröfsert,  7.  einer  der  Samentrliger 
mit  den  Samen,  so  wie  auch  S.  ein  Same  besonders  dargesiellt,  in  natürlicher  Gröfse.  9-  Ein  Same  vergröfsert. 
10.  derselbe  vom  Rande  entblö.^st,  und  sowohl  der  Quere,  als  auch  If.  der  Länge  nach  durchschnitten  und 
stark  vergröfsert. 

chona  nitida  besclirpibt,  die  aber  Varietät  von  seiner  Cinchona  anguscifolia  {Supplemento  a la  Quinologia  p 14-) 
ist,  iintl  daher  zur  Cinchona  tanefoiia  M 11  t i s geböit. 

So  verworren  waren  die  Meinungen  über  die  Art  der  Fieberrinde,  welche  in.an  seil  1C3S  für  die  echte  hielt,  als 
der  liefforschende  U u ni  h o I d r mit  seinem  Kegleiter  Bonpland  in  Südanierica  nördlich  und  südlich  vom  Äquator, 
im  Königreiche  Neu-Granada  zwischen  Honda  und  Santa  Fe  de  Bogota,  in  der  Pioviiiz  Papayan,  im  Correginicnt  von 
Lo.va,  am  Amazonensrrorne,  in  der  Provinz  J.aen  de  Bracomoros  und  im  nördlichen  Theile  von  Peru  die  Fiebei rinden- 
bäume beobachtete,  dieselben  Gegenden,  die  ungefähr  sechzig  Jahre  früher  La  Condamine  und  Joseph  de  Jus- 
s i e 11  besMchien,  du rch forschte , nach  gemachter  Bekanrilscliaft  mit  den  Verfassern  der  Flora  PcriiTiana  in  Spanien, 
den  Schüler  Riilz’s,  Tafalla  in  Loxa,  den  Königl.  .Aufseher  der  Fieberriiidenwälder,  Don  Vicente  Olmedo 
vorzüglich  aber  den  gefälligen  Mutis  in  Santa  Fe,  der  Ihm  seine  botanischen  Schätze  anfihat,  kennen  lernte,  und 
luf  solche  Weise  nun  Gelegenheit  bekam,  das  Selbstgesehene  mit  den  von  i'enen  Männern  eingezogenen  Nachrich- 
ten zu  vergleichen,  und  so  dann  auch  über  den  Zwist  urtheilen  zu  können,  der  zwischen  den  streitenden  Partheyen 


CINCHONA  OBLONGIFOLIA. 


PENTANDRIA  MONOGYNIA. 

CINCHONA. 

Der  Kelch  5-zähnig,  uberständig.  Die  trichter- oder  präsentirtellerförmig: 

die  Zipfel  des  Randes  eyrnnd  oder  lanzeuförinig.  Die  Staubfäden  kürzer  als  die 
Röhre  der  Blumenkrone.  Die  Naj-he  getheilt.  Die  Kapsel  mit  dem  Kelche  gekrönt^ 
zweyfachrig,  in  zwey  Theile  sich  trennend,  in  der  Mitte  der  B’ugen  der  Länge 
nach  aufspringend.  Die  Sa?ne/i  mit  einem  hautartigen,  zerrissen-gezähnten  Rande. 
■*  Mit  weichhaar-ige?i  Bhunenkronen. 

Cinchona  ohlongifolia  mit  eyrunden  , umgekehrt -eyrnnd -länglichen  und  rundlich -mnge- 
kehrt-eyrimden  kurz-zugespitzten,  kahlen  Blättern,  gipfelständigen  doldemraubigen  Rispen, 
unter  dem  Schlunde  verborgenen  Staubkölbchen,  und  walzenförmigen,  etwas  gekrümmten 
Früchten.  (C.  foliis  ovatis,  obovato -oblongis  subrotundo-obovatisque  breviter  acuminatis 
glabris,  paniculis  coryinbosis  terminalibus,  antheris  infra  faucem  latentibus,  fructibus  cy- 
lindricis  paulo  curvatis.) 

Cinchona  oblongifolia  foliis  oblongis  acuminatis  glabris  , fdnmentis  brevissimis,  antheris  infra 
medium  tubi 'latentibus.  Mutis  MSS.  an.  Humb.  Mag.  d.  G.  naturf.  Fr.  z.  B.  iS  >7.  p.  US. 
Rvni.  et  Schult.  Syst,  vegetab..  Kol.  J~.  p.  p}.  Herbar.  JVilld.  Specim.  Hmnboldtian, 
Cinchona  magnifolia  foliis  oblongis  ovalibnsque  glabris,  panicula  brachiata,  floribus  subcoryin- 
bosis,  corollae  albae  limbo  villosiusculo.  Ruiz  et  Pav.  Flor.  Per.  T.  II.  p.  ,53.  t.  195. 

Alibert  Traiti  des  fievr.  ataxiqnes  ed.  4-  et  5.  t.  3.  Herbar.  Vkllld.  Sj)ec.  Ruizian. 
Cinchona  lutesceris.  Ruiz  ap.  Vitm.  Suppl.  I.  p.  262- 
Cascarillo  amarillo.  Ruiz  Quinolog.  p.  1\. 

L än  gl  ichb  1 ä ttriger  F ie  be  r r indenb  aum. 

Wächsr  in  Südaraerica  unter  dem  fünften  Grade  nördlicher  Breite  in  Neu-Granada  um  Mar- 
qiiita  600  bis  1300  Klafter  über  der  xMeeresiiäche  und  in  Peru  bey  Ghinchao,  Cuchero 
und  Calcahuassi  in  den  heifsen  Wäldern  der  Anden. 

Blühet  vom  May  bis  in  den  Julius.  R. 

Der  Stamm  aufrecht,  stieli'und,  von  einer  aiifserhalb  aus  dem  Braunen  ins  Aschgraue  fallenden 
Fiinde  bedeckt,  mit  __dem  vielästigen,  vollbelaubten  Wipfel  einen  fast  vierzig  Fufs  hohen  Baum 
darstellend.  Die  Aste  anfrecht-abwärtsttehend ; die  ältern  stielrund,  glatt,  braun;  die  jiin- 
gern  vierseitig,  hell  röthlich. 

Die  Blätter  gegenüberstehend,  gezwercht,  gestielt,  eyrund,  umgekehrt-eyrund-länglich  und  rund- 
lich-umgekeln't-eyrund,  Icurz  zugespitzt,  rippig-geadert,  blafs,  leuchtend:  die  gröfsern  ein  bis 

zwey  Fufs  lang.  Die  Blattstiele  halbstielrund,  purpurroth,  ein  bis  zwey  Zoll  lang.  Die  Af- 
terhlätter  zwisclien  den  Blättern  gegenüberstehend,  überbla ttuchselständig,  angedrückt,  umge- 
kehrt-eyrund,  spitzig,  aderlos,  hinfällig. 

Die  Blumen  gestielt,  doldentraubig-ris]ieiiständig. 

Die  Rispen  gipfelständig,  aufrecht,  aus  Doldentrauben  zusammengesetzt,  überzwercht,  ne- 
benblättrig. Die  Blumenstiele  undeutlich  vierseitig,  kahl;  die  besondern  aliwärtsste- 
hend.  Die  Nebenblätter  und  N ebenblättchen  lanzettförmig,  spitzig,  gegenüberstehend 
an  der  Basis  der  besondern  Blumenstiele  und  Blumenstielchen,  abfallend. 

Der  Kelch.  Eine  einblättrige,  übei'ständige,  fünfzähnige,  kahle,  purpurrothe,  bleibende  Blüthen~ 
decke:  die  Zähne  aufrecht  - abwärtsstehend,  spitzig. 

Die  Blumen  kröne  einblättrig,  trichterförmig,  weifs.  Der  Schlund  kahl.  Der  Ptatid  fünftheilig, 
zottig-weichhaarig.  Die  Zipfel  eyrimd-lanzeltförrnig , spitzig,  etwas  zurückgekrüinmt. 

Die  S t au  b ge f ä fse.  Staubfäden  fünf,  pfriemförmig,  sehr  kurz,  unter  der  Mitte  der  P».öhre  ein- 
gefügt, an  derselben  herablaufend.  Die  Staubkölbchen  länglich -linienförmig,  an  der  Basis 
zweyspaltig,  zweyfachrig,  gelb,  seitwärts  angeheftet,  unter  dem  Schlunde  verborgen. 

Der  S tempel.  Der  iü-nuA/tÄ/iofe«  umgekehrt-eyrund-länglicli,  unterständig.  Der  Gzv'/7e/ faden- 
förmig, kürzer  als  die  Röhre.  Die  Narbe  zvveytheilig,  kaum  aits  dem  Schlunde  der  Röhre 
hervorragend,  mit  lanzettförmigen  Zipfeht. 

mit  granzfnloser  Biiterkpit  g.-fülirt  wurde;  denn  «ur  er,  der  mit  seinem  Beglelrer  im  Coriegiment  von  Loxa  die  Fie- 
berrindenluiiime  iintersuctit  halte,  konine  Ireriiber  ein  zuverlässiger  Richter  seyii , da  weder  Mutis  und  Zea,  noch 
Ruiz  und  Pavon  diese  Gegend  gesehen  halten.  Er  hafte  die  Cinchona  de  Ucitnsinga  oder  de  Loxa  selbst  aufge- 
funden,  und  konnte  nun  die  Idmititat  deiselben  mit  der  von  La  C o n d a m i n e beschriebenen  dartliun,  und  so  auch 
die  speciliscbe  Verschiedenheit  derselben  von  der  Cinchona  puhcscens  Vahl  (C.  cordifolia  Mutis),  der  Cinchona 
macrocarpa  l'ahl  fC.  ovalifolia  Muds)  und  der  Cinchona  nitida  Ruiz  (C.  lancifolia  MutisJ  erweisen. 


Die  Fru  eil  th  üll  e.  Eine  walzenförmige,  etwas  gekrümmte,  der  Fuge  qnerlanfend  zusammenge- 
drückte, feingestreilte,  durch  die  i'iigennaht  zweyfurchige,  mit  dem  niifrecht-abwärtsstchenden 
Kelche  gekrönte,  zweyfächrige , in  zvvey  Theile  sich  trennende,  an  den  Fugen  durch  eine 
Spalte  der  Länge  nach  aufspringende  Kapsel.  Der  Samenträger  einzeln  in  jedem  Fache,  von 
der  Länge  derselben,  an  der  Spalte  der  Fuge  liegend. 

Die  S amen  vielzählig,  ziegeldachartig,  oval,  zusainmengedrückt,  mit  einem  hautartigen,  zerrissen- 
gezähnten, an  beiden  Enden  stark  verlängerten  Rande. 

ln  der  schon  öfter  erwähnten  Humboldt’schen  Saminliing  von  FieberrlnJen,  findet  sich  auch  diellinde 
der  Cinchona  oblongifolia,  mit  der  Bezeichnung  Qui/ia  rouge  de  Sta.  Fe.  Es  sind  feste  Stücke,  tilnf  bis  acht 
Zoll  lang,  eine  Linie  tlick,  nicht  ganz  zusaiiimengerollt,  von  einem  halben  bis  fünf  Vicrtelzoll  im  Querduich- 
messcr.  Die  äufscre  Fläche  ist  ziemlich  eben  und  fast  glatt  mit  birkenweilser  Oberhaut  bedeckt,  unter  dieser 
kastanienbraun  und  leuchtend:  bey  den  ältern  Stücken  schon  Querrisse  bekommend.  Die  innere  Flache  matt, 
fein  gestrichelt,  kastanienbraun  ins  Blutsteini othe  iälleml;  bey  den  jüngern  Snicken  eben  und  ganz;  bey  den  äl- 
tern etwas  rissig.  Der  Bruch  verschieden:  die  aulsere  Schicht,  ein  Drittel  der  ganzen  Dicke,  ist  eben,  glän- 

zend, harzähnlich,  niaronenbraun  ; die  innere  Schicht,  zwey  Drittel  der  Dicke  einnehmend,  ist  hci  vorrageiul- 
sjditteiig,  rosthraim,  mehr  oder  weniger  dem  Zimmtbiaunen  sich  nähernd,  von  der  harzahnlicheii  Substanz  der 
änfsern  Lage  überall  durchdrungen,  was  besonders  im  Längsbrnche  schon  bey  einer  schwachen  \ ergrölseiung 
bemeikbar  ist.  Der  Geschmack  zusammenziehend  und  etwas  bitter.  — Diese  Rinde  ist  eben  dieselbe,  welche 
im  Handel  unter  dem  Nahmen  China  nova  bekannt  ist,  was  auch  die  S ch  ra  d ersehe  n Vergleichungsver- 
suche in  der  weiter  unten  (in  der  durchlaufenden  Anmerkung)  angezeigten  Abhandlung  beweisen;  nur  sind  bey 
letztrer  die  dünnen  Rinden  aui  der  Innern  Fläche  oit  weniger  ins  Rothe,  melir  ins  gelblich  Braune  fallend. 

Bey  einem  flüchtigen  Blick  wird  man  diese  Rinde  für  himmelweit  verschieden  von  der  im  Handel  voikom- 
menden  rothen  F'ieberrinde  halten;  aber  etwas  genauer  betrachtet  und  verglichen,  drängt  sich  einem  bald  der 
Gedanke  auf,  dafs  beide  wohl  nur  durch  das  verschiedene  Alter  verschieden  sich  zeigen  könritenj,  indem  jene 
von  den  Asten,  diese  hingegen  von  dem  Stamme,  oder  doch  von  sehr  dicken  Asten,  genommen  ist.  Mir 
war  dieser  Gegenstand  zu  wichtig,  als  dals  ich  mich  nicht  hätte  bemühen  sollen,  von  mehreren  Handelsplätzen 
Rinden  von  verschiedenem  Alter  zu  bekommen;  und  so  befinde  ich  mich  denn  jetzt  im  Besitz  der  nothigen 
Altersveischiedenheilen  dieser  Rinde,  dafs  ich  den  allmähligen  Übergang  von  der  Humboldt’schen  Rinde 
oder  der  China  nova  bis  zu  der  rothen  Fieberrinde  ganz  ungezwungen  und  befriedigend  nachweisen , und 
daher  auch  mit  Gewilsheit  aussprechen  kann:  die  Cinchona  ohlongifoLia  ist  das  Gewächs,  von  dessen  Stamme 
wir  die  im  Handel  und  in  der  Bharmacologie  bekannte  rothe  Fieberrinde,  Cortex  Chinae  ruber  erhal- 
ten, und  dessen  Aste  die  China  nova  geben. 

Die  r o t h e F i eb  c r r i n d e bekommen  wir  in  grofsen,  ungerollten,  kaum  gebogenen  Stücken,  von  zw'ey  bis  fünf 
Zoll  lang,  oft  über  2 Zoll  breit  und  3 Achtel-  bis  3 Viertelzoll  dick.  Die  äufsere  Fläclie  ist  uneben,  kastanienbraun, 
durch  die  Überreste  der  Oberhaut  stellenweis  weifslich , oft  mit  liefen,  geradllnigten  Queirissen,  auch  wohl 
mit  flachen,  unregelmäfslgen  Längsrissen.  Die  innere  Fläche  ist  gewolinhch  uneben,  auch  wohl  sphtterig,  rein- 
oder  auch  schmutzig -zimnilbraun.  Der  Bruch  verschieden:  die  äufsere  Schicht,  ungefähr  eine  Linie  dick,  ist 
meist  eben,  mehr  oder  weniger  glänzend,  harzähnlich,  maronenbraun;  die  innere  Schicht  den  übrigen  T.  heil  der 
Dicke  ausmachend,  ist  hervorragend  - splittrig,  von  der  äufsern  Fläche  nach  der  iiiiiern  hin  aus  dem  Kastanien- 
braunen in  das  Rostbraune  übergehend,  von  der  harzähnhehen  Substanz  der  äufsern  Schicht  überall  durchdrun- 
gen. Der  Geschmack  zusammenziehend  und  bitter. 

Erklärung  der  Kupfertafel. 

Ein  blühender  Zweig  mit  reifenden  Früchten,  von  welchem  eins  der  obern  Blätter,  so  wie  die  beiden  un- 
tern weggeschnitren,  und  eins  der  letztem  untergelegt  ist,  in  natürlicher  Grofse,  aus  Riiiz  und  Pavon  Flora 
Perwviana  copiert.  — Fig.  1.  Die  Blumenkrone  der  Länge  nach  aufgeschnitten,  und  % der  Stempel  mit  dem 
Kelche  in  natürlicher  Grofse,  aus  ih  r Flora  Peruviana  copiert.  3-  Eine  noch  geschlossene  und  eine  aufgesprun- 
gene Kapsel,  4-  einer  der  Bef ruchtuns.sl)oden  mit  den  Samen,  so  wie  auch  .5.  ein  Same  abgesondert,  in  na- 
türlicher Gröfse  und  6-  letzterer  auch  vergrüfsert,  alle  nach  dem  W i 1 Ide  n o w ’ s ch  en  Exemjdar  (von 
Ruiz)  dargestellt. 

In  (1  en  Jahren  von  1C33  bis  1776  kamen,  wie  Humboldt  erwiesen  hat,  keine  andere  Fieberrinden  in  den  Han- 
del, als  die  von  der  südlichen  Halbkugel,  nämlich  die  des  Corregimento  de  Loxa  und  der  zunächst  gelegenen  Gegen- 
den. La  Condamine  erwähnt  der  Fieberrinde  von  Piiobamba  und  Cuenca  in  der  Fiovinz  Quito,  wie  der  von  Aya- 
Taca  und  Jaen  de  Eracainoros,  aber  die  Fieberrinden  aus  den  iniiern  Theilen  von  Peru  — um  Huaniico  und  in  der 
Provinz  Ja  Paz  — oder  gar  die  im  Königreiche  Neu-Cranada,  waren  ilim  völlig  unbekannt.  Um  das  Jahr  1753  ent- 
deckte der  Ober-Münzdirector  Don  Miguel  de  Santislevan  auf  seiner  Rückreise  nach  Spanien,  wo  ihn  sein  Weg 
von  Lox,a  über  Papayan  und  Santa  Fe  de  Bogota  führte,  von  Loxa  bis  zu  zwey  und  einem  lialben  Grad  nördlicher 
Breite  Fieberrltidenbäiinie.  Diese  Auffindung  aber  blieb  unbenutzt,  bis  dafs  Don  Jose  Celestino  Mutis  im  Jahre 
1772  die  Fieberrindenbäunie  um  Santa  Fe  entdeckte;  und  bald  nach  diesem  Zeitpunkte  erhielt  Europa  Fieherrinde, 
die  nicht  mehr  das  Cap  Horn  umschiffte,  sondern  über  Carthagena  de  Yndias  nach  Cadiz  kam.  — Mulis  blieb  für 
diese  so  wichtige  Fnideckung,  wo  nicht  immer,  doch  lange  Zeit  unbelohnt.  Ein  Arzt  zu  Santa  Fe,  Don  Sebastian 
Jose  Lopez  Ruiz,  aus  Ganama  gebürtig,  wufste  durch  List  diese  Entdeckung  sich  ziizueignen,  die  spanische  Re- 
gierung für  sich  zu  gewinnen,  und  so  den  Lohn  davon  zu  tragen,  den  er  jedoch  nicht  sehr  lange  genofs,  da  der 
Betrug  nicht  unentdeckt  bleiben  konnte. 

Die  Fieberrindenbäume  werden  von  dem  September  bis  zum  November  geschält,  und  zwar  von  Leuten,  die  be- 
sonders sich  damit  beschäftigen , und  die  man  Cascarllleros  (Eieberrindenschäler)  nennt.  Zum  Versenden  packt  man 
die  Rinden  in  grofse  Ballen,  von  Thierhäuten  zusammen  genäht,  die  unter  dem  Nahmen  Zeronen  bekannt  sind,  und 
100  bis  150  Pfund  halten.  Auch  komraen  im  Handel  wohl  Kisten  mit  Thierhäuten  überzogen  vor.  Gewöhnlich  he- 
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Der  Kelch  5-zähnig,  uberständig.  Die  Blu?nenkrone  trichter-  oder  präsentirtellerformig : 
die  Zipfel  des  Randes  eyrund  oder  lanzettförmig.  Die  Staubfäden  kürzer  als  die 
Röhre  der  Blumenkrone.  Die  Narbe  getheilt.  Die  Kapsel  mit  dem  Kelche  gekrönt, 
zweyfächrig,  in  zwey  Tlieile  sich  trennend,  in  der  Mitte  der  Fugen  der  Länge  nach 
aufspringend.  Die  Samen  mit  einem  hautartigen,  zerrissen -gezähnten  R.ande. 

* Mit  weichhaarigeu  Bluinenkronen. 

Cinchona  ovalifolia  mit  ovalen,  stumpfen,  tveichhaarigen  oder  kahlen  Blättern,  gipfelstän- 
digen Doldentrauben,  aus  dem  Schlunde  etwas  hervorragenden  Staubkölbchen,  und  wal- 
zenförmig-länglichen Früchten.  (C.  foliis  ovalibus  obtusis  pubescentibus  v(d  glabris,  anthe- 
ris  fauce  paruin  exsertis,  corymbis  terminalibus,  fructiljus  cylindrico-oblougis  curvatis.) 
Cinchona  ovalifolia.  Humb.  Mag.  d.  G.  natinf.  Fr.  z.  Berl.  1807-  P-  118.  Rom.  et  Schult. 
System.  Feget.  Fol.  F.  p.  \?. 

«.  semipubescens  foliis  stipra  glabris  subtus  pubescentibus. 

Cinchona  ovalifolia  foliis  ellipticis  supra  glaberrimis  subtus  pubescentibus,  antheris  in  parte 
tubi  superiori  latentibus,  filamentis  vix  ullis.  Mutis  ap.  Humb.  l.  c. 

Cinchona  macrocarpa  foliis  oblongis  subtus"  pubescentibus  costatis.  Fahl  in  Skrivt.  af  Na- 
turhist.  Selskabet  B.  I.  p.  >0.  t.  3.  AHbert  TraitS  des  fievr.  ataxiques  ed.  4.  t.  5. 
Lamb.  Cinch.  p.  22-  ö 3.  Quinquina  ä gros  fruits.  Poiret  Encycl.  metli.  T.  FI.  p.  41« 
ß.  pubescens  foliis  utrinque  pubescentibus. 

Cinchona  ovalifolia  ß.  foliis  utrinque  pubescentibus.  Humb.  l.  c. 
ty.  glabra  foliis  utrinque  glabris. 

Cinchona  ovalifolia  y.  foliis  utrinque  laevibus.  Humb.  l.  c.  Herb.  IFilld.  Spec.  Huinboldtian, 
Oval  blättriger  B’ieberrindenbaum. 

Wächst  in  Südamerica  unter  dem  dritten  bis  sechsten  Grade  nördlicher  Breite  in  St.  Fe,  70O 
bis  1400  Klafter  über  der  Meeresfläche ; ß.  bey  St.  Marta. 

Blühet  p,. 

Der  Stamm  baumartig,  aufrecht  mit  vielästigem  IVipfel.  Die  Aste  gegliedert;  die  jü/tgern  zot- 
tig-filzig. 

Die  Blätter  gegenüberstehend,  überzwercht,  gestielt,  oval,  oder  elliptiscli  - oval,  rip]>ig- geadert, 
fast  lederartig,  fünf  bis  acht  Zoll  lang,  die  jüngern  oft  völlig  elliptisch ; in  obcrlialb  leuch- 
tend, kahl,  unterhalb  weichliaarig,  an  den  Ripiien  zottig-filzig,  die  jüngern  obeihalb  haarig, 
besonders  an  den  Prippen;  in  ß auf  beiden  Flächen  weichhaarig;  in  y auf  beiden  FLächen 
kahl.  Die  Blattstiele  lialbstielrund , einen  halben  bis  ganzen  Zoll  lang.  Die  Aj'terblätter 
zwischen  den  Blättern  überblattachselständig,  gegenüberstehend,  verwachsen,  angedrückt,  in- 
nerhalb kahl,  hinfällig. 

Die  Blumen  kurz  gestielt,  doldentraubenständig. 

Der  Herr  v.  Humboldt  sagt  in  seiner  Abhandlung  über  die  Cbinawälder  in  Sildamerica,  welche  in 
dem  Magazin  der  Gesellschaft  naturforscliender  Freunde  zu  Berlin  (Jahrg.  1807)  sich  befindet,  dafs  in 
dem  A 1 i b e r t ’ s ch  e n W^erke  zweyter  Auflage  sehr  genaue  Abbildungen  von  Cinchona  lancifolin,  cor- 
difolia.  ohlo?tgifolia  uml  ovalifolia , wozu  Zea  trockne,  von  Mutis  bestimmte  Exemplare  gegeben 
habe,  enthalten  wären;  aber- alle  in  diesem  Werke  vorkommemlen  Cinchonen  sind  aus  andern  W^erken 
coplert,  und  zwar  Tab.  2-,  Cinchona  Condaminen,  aus  Humboldt’s  Plant,  aequinoxiales,  Tab.  3-, 
Cinchona  Condaminea  oder  Vabl’s  Cinchona  officinalis.  aus  «lessen  yVbbandlung  in  den  Skrivter  af 
Nanu  histo!  ie-Selskabet  B.  T.  t p,  welche  aber  hier  fälschlich  für  Cinchona  lancifolin  genommen  ist, 
Tab.  4-,  Cinchona  ohlongifolia , aus  Ruiz  und  Pavon  Flora  Vernvinna  T.  II.  l.  19G-  d'ab  ,ä.  u.  6-, 
Cinchona  cordifolia  und  ovalifolia,  aus  Vahl’s  so  eben  angeführter  Abhandlung.  Ob  nun  gleich 
dieses  Alibcrt’scho  Werk  in  Paris  schon  die  fünfte  Auflage  erlebt  hat,  so  scheint  cs  doch  in  Deutsch- 
land nicht  sehr  bihannt  zu  seyn,  und  daher  kommt  es  auch,  dafs  in  Römer  und  Schultes  S)stenia 
veßctabiliuni  bey  der  Cinchona  officinalis  oder  Condaminea  zwar  sehr  richtig  die  Tafel  der  Cinchona 
officinalis  Vahl’s  citiit  ist,  aber  auf  den  Ausspruch  Humboldt's  auch  aus  dem  Alibert’schen 
Wqtke  die  Cople  derselben  bey  der  Cinchona  lancifolin.  Gewifs  hatte  Humboldt,  als  er  jene  Mei- 
nung niedei schrieb,  das  Alibert’sche  Werk  selbst  nicht  gesehen,  sondern  ihm  war  nur  falsch  dar- 
über Iterichtet,  und  zwar  ohne  Zweifel  von  Jemand,  der  ihm  übrigens  als  sachkundiger  und  glaubhaher 
Mann  bekannt  scyn  mufsie. 


finden  sich  in  solchen  Rallen  oder  Kisten  nicht  nur  die  Rinden  von  jüngern  und  altern  Zweigen,  sondern  auch  von 
verschiedenen  Arten  von  Cinchanen  durch  einander  gemengt.  Die  Kaufleute  lassen  sie  dann  erst  auslesen,  und  ver- 


Die  Doldentrnnben  gipfelständig^,  gedreytheilt,  nebenLlältrig.  Die  Bbiinrnstiele  ?.nsam- 
' mengedrückt,  weichhaarig.  Die  Nehenblättnr  linieii-lanzeUförinig,  gegeniiberstehend 

' an  den  Veriistungen  tles  Blumenstiels;  die  Nebenblüttc/ien  jdrienilörinig,  einzeln  an 

der  Basis  jeder  Blume. 

Der  Ke  1 eil.  Eine  einblättrige,  überständige,  fünfzälmige,  anfserlialb  weiclihaarige,  innerlialb  sei- 
denartige, bleibende  Bli/the7idecke:  die  Zahne  tluich  eine  Bucht  ausgcsclimutn,  kinz,  sjiitzio 
Die  Bl  iimenkrone  einblättrig,  tiicliterlürmig,  lederartig,  weifs;  die  liü/ire  'walzenl'örniig,  au- 
fserlialb  hlzig-weirliliaarig:  der  Rand  lünltlieilig,  hlzig -weiclihaarig ; die  ZipJ'el  insl  eyrund- 
lanzettlörmig,  von  der  Länge  der  Röhie. 

Die  S l a u bg el  ä fs  e.  Staubfäden  fiinl’,  sthr  kurz.  Die  Stanbkelbchen  linienförmig,  zweyfäch- 
rig  gelb,  aus  dem  Schlunde  etwas  hervorragend. 

Der  Stempel.  Der  mngekehrt  eylörmig,  fünfseitig,  imterständig.  Dev  Griffel . 

Die  Narbe  zweyspaltig. 

Die  Fruchthülle.  Eine  walzenförmig-längliche,  der  Fuge  querlaufend  etwas  zusammengedrückte, 
durch  die  Fugemiath  zweyfurchige,  mit  dem  einwärtsgekrüinmten  Kelche  gekrönte,  'zwevläch- 
rige,  in  zwey  'I'heile  sich  trennende,  an  den  Fugen  durch  eine  Spalte  der  Länge  nach  auf- 
springende Kapsel.  Der  Samenträger  einzeln  in  jedem  Fache,  vcm  der  Länge  desselben,  an 
der  Spalte  der  Fuge  liegend. 

Die  Samen  vielzählig,  ziegeldachartig,  länglich,  zusaminengedruckt,  mit  einem  hautartigen  sehr 
fein  zerrissen -gezähnten  Rande. 

Von  der  Cinchona  ovalifolia  wird  die  weifse  Fieberrinde,  Cortex  Ckinae  albus,  liergenommen,  die 
bey’  uns  aber  nicht  in  dem  Handel  voikommt;  indessen  ist  sie  doch  neuerlich  in  den  Codex  mcdicamentariui 
tive  Pkarmacopoea  Gallica  mit  aufgenommen  worden. 

Die  von  Humboldt  niitgebraclue  Rinde  ist  in  der  schon  gedachten  Sammlung  bezeichnet:  Quina 

blanc  de  St.  Fe.  Es  sind  Stücke  von  einer  bis  zwey  länien  dick,  leicht  zerbreclilich,  ungerollt,  kaum  etwas 
gebogen,  über  einen  bis  fast  anderthalb  Zoll  breit.  Die  äulsere  Fläche  ist  von  der  eigentlichen  Rindensubstanz 
völlig  entblüfsl,  ziemlich  eben,  aber  nicht  glatt,  sondern  rauh,  fast  chagrinartig,  von  fast  rostbrauner  Faibe,  die 
stellcnweis  bald  ins  Ochergelbe,  bald  ins  schmutzige  Kastanienbraun  sich  zieht.  Die  innere  Fläche  der  Länge 
nach  kurz  und  dicht  gestrienu,  leuchtend,  kastanienbi  aun , bey  einigen  Stücken  in  ein  schmutziges  Ochergelb 
übergehend.  Der  Bruch  gleichsam  körnig,  rostbraiiij-ochergelb  mit  birkenweifsen  Körnern,  nach  der  äufsern 
Fläche  hin  mehr  ins  Rostbraune  fallend;  im  Längsbruche  delillich  Schichten  — vier  bis  sechs  — zeigend. 
Der  Geschmack  ziemlich  bitter,  wenig  zusammenziehend.  — Flüchtig  betrachtet,  hat  sie  einige  Ähnlichkeit  mit 
unsrer  Buchenrinde. 

Erklärung  der  Kiipfertafel. 

Ein  blühender  Zweig  in  natürlicher  Gröfse  aus  Vabl’s  Abhandlung  in  den  Skrivter  af  Naturhist.  Selskabet 
B.  I.  copiert,  und  durch  das  in  dem  W i 1 1 d e n o w ’ s c h e n Herbarium  sieb  lindenden  Exemplar  von  Hum- 
boldt, das  sich  riiclit  wolil  zum  copieren  eignete,  verbessert. — Fig. '1.  Eine  noch  gescblofsene  2-  eine 

aufgesprungene  und  3-  ein  Same,  alle  in  natüihcber  Gröfse. 

kaufen  jede  Sorte  besonders.  Doch  ist  dies  nicht  immer  der  Fall;  nnsere  Kaufleute  eiliahen  auch  jede  Sorte  beson- 
ders, wie  ich  mich  seihst  durch  die  von  Cadiz  kommenden  Preislisten  überzeugt  habe. 

Man  bemerkt  auf  den  Fieberrinden  mehrere  Fleclnen,  von  welchen  folgende,  nach  Acharins  bestimmt,  hier 
angeführt  zu  werden  verdienen.  Im  Allgemeinen  kommen  auf  Rinden  von  der  Gattung  Cinchona  vor:  Graphis  du- 
plicata,  Verrucarla  Cinclionae,  Thelotrema  hnhianum  und  Lecariora  punirea',  und  auf  Itindeii,  die  von  der  Gat- 
tung Exostemma  ahslammen  : Verrucaria  phaea  und  Vyrenula  Vupula.  Auf  der  China  fu  sca  (von  Cinchona  corm 
difolia  und  scrohiculata) ; Parmelia  perj'orata  und  eine  Varietät  von  Usnea  ptica  a.  Auf  der  China  flava: 
Trypethehum  ■variolosum,  Chiodecton  sphnerale,  Porina  granulaCa,  Thelotrema  terehratum,  Pyrenula  discolor  und 
Pyreniila  clandestina.  Auf  der  China  luhra:  Porina  compinicta  oni\  Thelotrema  urceolare.  Auf  der  China  n o v a, 
also  auf  der  vorhergehenden,  wenn  dieselbe  .sich  noch  im  jüngetn  Zustande  befindet:  Opegrapha  enterolenra.  Auf 
derChiiia  alba:  Opegrapha  scapella,  Graphis  sralptnrata  unH  Porina  peliostoma.  AutderChina  a n g u s t i f o 1 i a : 
Porina  compunc' a und  Pyrenula  Terriicarioides.  Wenn  gleich  die  Flechten  im  Allgemeinen  eben  keinen  so  bestimmten 
oder  beschränkten  Standort  haben,  so  scheint  es  doch  hier  der  Fall  zu  sejn,  und  daher  hat  man  auch  sogar  das 
Vorkommen  der  Parmelia  perforata  bey  der  China  fusca  mit  als  Kennzeicheii  der  Echiheit  dieser  Fiebeirlnde 
angegeben;  und  so  wird  man  auch  die  Rinde  der  Cinchona  cordifolia  — sie  komme  vor,  in  welcher  Gestalt  sie 
wolle  — sogleich  durch  die  gröfse  Menge  von  Grapluden  und  Opegraphen  wieder  et  kennen.  Sie  sind  bey  dieser 
Piinde  die  Ursache  der  vielen  Quer-  iinti  Längsrisse,  die  besondeis  im  Alter  bemeikhar  weiden.  Auf  der  Rinde  der 
dünnem  Aste  zeigen  sich  zuerst  viele  tpierlregende  Graphiden,  die  mit  ihren  Fndeii  späteihin  sich  vereinigen,  und 
so  in  gewissen  Entfernungen  meist  lingförmige  Risse  bilden.  Bald  kommen  nun  mehrere  und  vorzüglich  auch  Ope- 
graphen hinzu,  die  alle  mehr  der  Länge  nach  sich  lagern,  und  so  sehen  wir,  ehe  diese  Längsrisse  bilden,  diejenige 
Rinde,  welche  feine  China  de  Iluannco  genannt  wird.  Doch  wenn  die  Aste  älter  werden  und  nun  auch  die 
Längsiisse  anfangen  hervorzutreten,  dann  zählt  inan  die  Rinde  zur  grobem  Soi te  jenes  Nahmens.  Bey  den  noch  altern 
Ästen  zerieifst  die  Rinde  nocli  mehr,  und  nun  geht  sie  in  die  gerollte  China  de  Calisaya  über,  was  sielt  alles 
durch  die  Rinden  der  H ti  m b o I d t 's  c h e n Sammlung  sehr  gut  nachweisen  läfsi.  Der  Stamm  endlich  liefert  die 
flache  China  de  Gallsaya,  die  jetzt  als  China  regia  voikommt. 

Um  auf  diese  Weise  die  Abkunft  der  im  Handel  vorkommenden  Fieberrinden  zu  ciuiäthseln,  habe  ich  mir  Rinden 
Ton  den  dünnsten  bis  zu  den  dicksten  Stücken  jeder  Sorte  von  verschiedenen  Orlen  her  zu  verschaffen  gesucht,  habe  sie 
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C iNCHONA. 

Der  5-zalinig,  überslnndig.  T>ie  Blumenkrone  trichter-  oder  präsentirtellerförmig : 

die  Zipl'el  des  Randes  eyrund  oder  ianzeltförmig.  Die  Stnubfäcleji  kürzer  als  die 
Röhre  der  ßlumenkrone.  Die  l\arbe  getheilt.  Die  Kapsel  mit  dem  Kelche  gekrönt. 
z^Yeyftächrig,  in  zrrey  Theile  sich  trennend,  in  der  Mitte  der  Fugen  der  Lange  nach 
anfspringeiul.  Die  Samen  mit  einem  hautartigen,  zerrissen-gezahnten  Rande. 

* Mit  weicliliaarigen  Elumenhronen. 

Cinchona  excelsa  mit  ovalen,  an  beiden  Enden  zngespilzten,  unterhalb  weichhaarigen  Blät- 
tern, auTrecIiten  Trauben,  son  denen  die  blattachselständigen  fast  einfach,  die  gipfelstän- 
digen  zusammengesetzt  sind,  aus  dem  Sclilunde  hervorragenden  Siaubltölbchen  und  läng- 
lichen Früchten.  (C.  foliis  ovalibus  utrinr|ue  acuininalis  subtus  piibesceniibus , racemis 
ereciis,  axillaribus  subsiiuplicibus,  terminalibns  compositis,  antheris  fauce  exsertis,  Iructi- 
bus  oblongis.) 

Cinchona  excelsa  foliis  elliiiticis  subtus  pubescentibus,  panicula  terminali  basi  brachiata,  flo- 
rilms  fasciculatis ; corolla  pubescente,  antheris  subexseitis.  Rüni.  et  Schult.  Syst,  xeget. 
Kol.  K.  p.  14.  B.oxb.  Plauts  of  Coroniarid.  T.  II.  p.  3.  t.  106-  Humb.  Mag.  d.  G.  ?ia~ 
turf.  Fr.  z.  Berl.  1807-  B-  119- 
' Hoher  F i e b e r r i n d e n b a 11  in. 

Wächst  in  Indien,  auf  der  Rüste  Coromandel,  in  der  Bergreihe  der  Circars , welche  an  der 
nordöstlichen  Küste  der  grofsen  Halbinsel  von  Hindostan  sich  hinzieht. 

Blühet  in  der  Regenzeit.  T. 

Der  Stamm  aufrecht,  stielrund,  beträchtlich  dick,  von  einer  dicken,  äufscrlich  grauen,  korkarti- 
gen, rissigen,  in  der  Mitte  braunen,  mehlartigen,  innerlialb  weifsen  Rinde  bedeckt,  mit  dem  viel- 
ästigen Wipfel  einen  ansehnlich  hohen  Baum  darstellend.  Ilie  Mste  abwärtsslehend-ausgebreitet. 
Die  Blätter  gegenübersuliend,  gezwercht,  gestielt,  oval,  rippig- aderig  mit  stets  gegenüberstellen- 
den Rippen,  weiddiaarig,  vorzüglich  auf  der  untern  Fliiclie.  Die  Blattstiele  lialbstielrund  an- 
derthalb bis  drey  Zoll  lang.  Die  Mfterblä tter  zwischen  den  Blättern  gegenüberstehend,  an- 
gedruckt, lanzettförmig,  spitzig,  sägenartig,  häutig,  abfallend. 

Die  Blumen  kurz  gestielt,  büschlig -traubenständig. 

Die  Traube?i  gijifelständig  und  lilaltachselständig,  gleichsam  aus  kleinen  Büscheln  beste- 
hend: die  gipfelstiindigen  zusammengesetzt;  die  blattachselstiindigen  fast  einfach. 

Der  Kelch.  Eine  einblättrige  überständige,  fünfzäludge,  bleibende  Bliithendecke:  die  .Z<74/2<?  spitzig. 
Die  Blumenkrone  einbla Itiig,  trichterförmig,  weichhaarig,  erbsengrün.  Die  Röhre  walzenför- 
mig: Der  Rand  fünltheilig:  die  Zipfel  länglich,  nicht  völlig  halb  so  lang  wie  die  Röhre. 

Die  S t au  b ge f ä fs e.  Staubjiide/i  fünf,  sehr  kurz,  der  Röhre  dicht  unter  dem  Schlunde  einge- 
fügt. Die  Staubkölbchen  länglich,  zweyfächrig,  gelb,  mit  zwey  Drittheil  ihrer  Länge  aus  dem 
Schlunde  hervoiTagend. 

Der  Stempel.  Der  Fruchtlaioten  ejTörmig,  unterständig.  Der  Griffel  fadenförmig,  doppelt  so 
lang  wie  die  Röhre  der  Blumenkrone.  Die  Narbe  keulenförmig,  viertheilig,  aplelgrün. 

Die  Fruchthülle.  Eine  längliche,  durch  die  gefurchte  Fugennalit  und  zwey  andere  Furchen 
vierfnrehige,  mit  kleinen  weifsen  Höckern  begabte,  scharle,  mit  dem  aufrechten  Kelche  ge- 
krönte, zweyfächrige,  in  zwey  Thede  sich  trennende,  an  den  Fugen  dtirch  eine  Spalte  der 
Länge  nach  aufspringende  Kapsel.  Der  Sa?nentriiger  einzeln  in  jedem  Fache,  von  der  Länge 
desselben,  an  der  Spalte  der  Fuge  Hegend. 

Die  Samen  mehrzählig,  sechs  bis  zwölf  in  jedem  Fache,  ziegeldachartig,  länglich,  zusammenge- 
drückt, mit  einem  hautartigen,  zerrissen -gezähnten,  an  der  Basis  zweytheiligen  Piande. 

in  Piiicksichl  ihrer  Faihe,  Obeiliaut  und  Textur  unter  sich  und  aucli  mir  denen  der  H u m b o I d t 's  c h e n Sammlung 
vergliclien,  und  so  bin  ich  zu  KesuUaten  gekommen,  dienlich  hdch.st  erfreulich  überr.aschten , da  ich  nicht  gealindet 
halte,  dafs  sie  .so  entscheidend  und  Tol'konimeti  befriedigend  ausfallen  würden.  Zuerst  lernte  ich  auf  diese  Weise 
die  Abkunft  der  rothen  Fieberrinde  mit  Geivlfsbeit  keuueu  ; dann  die  verschiedenen  Sorten,  die  TOa  der  Cinchona 
corJifoUa  kommen;  und  endlich  .'uich  die  von  der  Cinchona  lancifolia. 

Die  im  Handel  und  in  der  Phai  niacologie  vorkommenden  Fieberrindeti  sind  folgende: 

A.  Von  der  G.itlong  Cinchona : 

1.  China  fas  ca.  Unter  diesem  Nalimen  kommen  theils  Sorten  von  Fleberriuden  vor,  die  von  besiimnnen  Arsen 


Die  Cincfiona  exceJsn  welche  von  Roxburgli  auf  der  Küste  Coromandel  entdeckt  wurde,  wird  von  den 
Telinga-Indianern  Riindaroo  genannt.  Humboldt  sagt  in  der  schon  öfter  angeführten  Abhandlung’  ,,Re- 
üiiis  hat  früher  (Observ.  bot.  Fase.  IF.  p.  6d  aus  Nachrichten,  die  ihm  König  niitlheilte,  einer  Cinchona 
erwähtit,  welche  der  Küste  von  Coromandel  gegenüber,  in  Malacca  wachst,  und  von  welcher  die  echte  Terra 
Japoniea,  Oattu  Cambar  genannt,  geliefeit  wird,  ein  P/laiizenproduct,  welches  man  lange  der  Alimosa  spi- 
cfLta  Pluk.  fälschlich  zuschrieb.  Sollte  diese  Cinchone  aus  Malacca  eine  von  Cinchona  excclsa  verschiedene 
Species  seyn?”  Hierauf  gründet  sich  das,  was  sich  in  Gre  n ' s Handbuch  der  I'haimacologio  von  Bernhardi  und 
Luchholz  findet:  ,,Die  wahre  japanische  Erde  (CotUi  Cambar)  soll  nach  Piezius  von  einer  Art  Cin- 
chona stammen,  welche  in  hlalacca  der  Kiiste  Coromandel  gegenüber  wachst.  Vielleicht  ist  es  die  von  Rox- 
hurgh  beschriebene  Cinchona  excelsa.  Ferner  bey  der  Beurtheilung  des  Systems  der  Arzneyraittellchre  von 
Voigtei,  herausgpgeben  von  Kühn,  setzte  der  Recensent  zu  den  schon  angelüluten  Gewächsen,  welche  die 
sogenannte  japanische  Erde  liefern,  noch  die  Cinchona  excelsa  hinzu,  und  zwar  so,  als  wäre  dies  völlig 
erwiesen.  Wenn  ich  nun  gleich  noch  sehr  zweifle,  dafs  die  japanische  Erde  oder  das  Cattu  Cambar 
von  der  Cinchona  evcelsa  kommt  — da  diese  die  Blumen  in  zusammengesetzten  Trauben  trägt,  welche  bey 
der  Cinchona  kattukambar  hingegen  in  Dolden  Vorkommen  sollen  , und  demnach  beide  nicht  eine  und  die- 
selbe Art  sevn  können  — : So  habe  ich  dennoch  die  Cinchona  excelsa  hier  nicht  weglasseu  mögen,  weil  sie 
nun  doch  einmal  geschichtlicher  Gegenstand  der  Pharmacologie  geworden  ist. 

Erklärung  der  Kupfertafel, 

Ein  blühender  Zweig  des  Gewächses  in  natürlicher  Gröfse  aus  Roxburgh’s  Plauts  of  the  Coast  of  Co- 
romandel copiert.  — Fig.  1.  Eine  Blume,  2-  die  Eliunenkrone  der  Länge  nach  aufgeschnitten,  und  3.  der  Stem- 
pel vergröfsert.  4-  Die  in  zwey  Theile  sich  getrennte  Kapsel  In  natürlicher  Grölse.  5-  Die  noch  zusammen- 
hängende Kapsel  quer  durchschnitten  und  etwas  vergröfsert.  6.  Eitt  Samenträger  mit  den  Samen  in  natürli- 
cher Gröfse.  7.  Ein  Same  vergröfsert. 


von  Cinclionen  herstanimen , tlieils  solche,  die  aus  diesen  gemengt  bestehen.  Die  Drogulsten  theilen  sie  auch  noch 
in  graue  und  in  braune  ein. 

Zu  den  grauen  gehören: 

a.  China  de  Loxa,  welche  gröfse  Ähnlichkeit  rnit  der  Rinde  von  der  Cinchona  Condaminea,  der  echten 
China  de  Loxa  oder  der  China  de  Uritusinga,  und  auch  mit  der  China  de  Huanuco  hat.  Von  ersterer 
unterscheidet  sie  sich  durch  die  äufsere  Fläche,  welche  stets  ohne  warzenartige  Höcker  erscheint,  mit  ziemlich  nahe 
liegenden,  meist  ringsiimlaufenden , feinen  Querrissen  begabt  und  zwischen  diesen  selir  bestimmt  gebogen  - feinrunz - 
lieh  ist,  so  wie  auch  ihre  Farbe,  die  stets  ins  Schwarze  fällt,  sie  sehr  auszeichnet.  Ihr  Geschmack  ist  auch  mehr 
zusammenziehend.  Von  der  China  de  Huanuco  unterschiedet  sie  sich  in  Rücksicht  der  äufsern  Fläche  durch  die 
nahe  liegenden  feinen  Querrisse  deren  Ränder  nicht  aufgetrieben  .sind,  durch  die  besiiminlen,  gebogenen,  feinen  Run- 
zeln, wodurch  sie  gleichsam  kraus  erscheint,  so  wie  auch  durch  die  Ins  Schwarze  fallende  Farbe  und  den  mehr  zu- 
sammenziehenden Geschmack.  Sie  kommt  mehr  alt  wahrscheinlich  von  der  Cinchona  scrohiculata  , wie  ich  auch 
schon  bey  der  Beschreibung  der  Cinchona  Condaminea  bemerkt  habe,  und  jetzt  für  meine  Meinung  noch  mehr  Be- 
stätigung eihalte.  Indem  ich  erst  so  eben  Thunberg's  Dissertatio  pharmacologica  de  Cinchona,  auctore  C.  P. 
Forsberg  bekomme,  und  worin  geänfsert  wird,  dafs  es  noch  iingewlfs  sey,  von  welcher  Art  die  braune  China  ab- 
stamme, dafs  sie  aber  vielleicht  von  der  Cinchona  scrobicutata  oder  glandulifera  hergenommen  werde.  Von  Hrn. 
Callmeyer  in  Hamburg,  dem  Ich  mehrere  Fieberrinden  verdanke,  erhielt  ich  diese  unter  dein  Nahmen  Kronchiiia, 
die  man  auch  China  fusca  regia  nennt,  und  der  Drogulst,  Herr  Kaufmann  in  Berlin,  durch  dessen  Gefälligkeir 
ich  -Normalproben  von  allen  Chlnasorfen  aus  Cadiz  erhielt,  bestätigte  meine  Meinung  über  die  Identität  beider  China- 
sorten. Doch  kommt  sie  als  Kronchlna  zuweilen  wohl  etwas  weniger  dick  vor,  wo  sie  auf  der  Innern  Fläche 
etwas  ins  Rothe  fällt;  und  dergleichen  ist  diejenige,  welche  der  Herr  Ober  - Medicinalassessor  Schiader  der  Prü- 
fung unterwarf  (Jahrb.  d.  Ptiarmacie  1820),  und  die  sich  als  dünnere  Rinde  dann  auch  niclit  so  gut  verhielt,  wie  die 
dickere,  dort  unter  dem  Namen  China  de  Loxa  geprüfte. 

I).  China  de  Huanuco  (oder  Guanuco),  von  welcher  man  nach  der  verschiedenen  Dicke  der  Rühren  eine 
gröbere  und  eine  feinere  Soite  unterscheidet,  kommt  von  den  obern  Asten  der  Cinchona  cordifoUa. 

c.  China  grisea  ist  bey  den  Droguisten  eine  unbestimmte  Benennung,  womit  sie  bald  beide  vorhergehende 
Alten  gemengt  bezeichnen,  bald  aber  auch  nur  eine  von  beiden  darunter  verstehen,  — In  der  H n m b o I d i * s ch  e a 
Sammlung  befindet  sich  eine  China  grisea,  die  eine  eigene  Art  zu  seyn  acheint;  aber  es  isl  nicht  dabey  bemerkt, 
von  welcher  Cinchone  sie  abstammr,  und  im  Handel  kommt  sie  nicht  vor. 

Zu  den  braunen  Sorten  werden  gerechnet: 

d.  China  de  Hu  am  alles  (auch  Cuamalies  und  A h o m a I i e s)  kommt  in  eingerollten  und  ziisammenge- 

rollten  , auch  wohl  oflenen  Siiickeu  vor,  von  einer  Viertellinie  bis  zwey  Linien  dick,  von  einem  Sechstel-  bis  drey 
Viertelzoll  ini  Querdurchmesser.  Die  äufsere  Fläche  ist  rostbraun  - ochergelb,  nicht  selten  in  ein  srhniutziges  Kasta- 
nienbraun fallend,  längsrunzlig,  bey  den  gröfsern  mit  flachen  warzenartigen  Höckein  und  schwachen  Qnerrlssen,  die 
obere  dünne  kastanienbraune  Schicht  stellenweis  ahweifend,  und  ein  zartes  weifsliches  Häutchen  zeigend,  welches 
man  nicht  mit  der  Oberhaut,  die  nicht  mehr  zugegen  ist,  verwechseln  darf.  Die  innere  Fläche  von  Faibe  der  äufsern 
ähnlich  aber  oft  etwas  schmutzig,  übrigens  ziemlich  eben,  gestrichelt,  bey  den  giöfserii  Stücken  sphtierlg.  Der 
Bruch  hey  den  kleinern  Rinden  glatt  ohne  dunkleren,  dichtem  Ring,  bey  den  gröfsern  verschieden:  die  äufsere 

Schicht  glatt,  einen  dunkleren,  dichten  Ring  bildend;  die  innere  Schicht  kurzfaserig.  Der  Geschmack,  ist  bitter,  etwas 
zusammenziehen A und  wenig  säuerlicli.  Man  unterscheidet  nach  den  dünnem  oder  dickem  Röhren  zwey  Sorten; 
eine  feinere  und  eine  gröbere,  von  welchen,  der  chemischen  Prüfung  nach,  erstere  der  letztem  weit  nachsteht. 
Die  Abkunft  der  China  de  Huamalies  ist  bis  jetzt  noch  uubokanut. 


C 44.  ) 

EXOSTEMMA  CARIBAEUM. 


PENTANDRIA  MONOGYMA. 

EXOSTEMMA. 

Der  Kelch  5 -zahnig,  überständig.  Die  Bliimenlirone  trichterförmig:  die  Zipfel  des 
Randes  linienförmig.  Die  Staubfäden  der  Basis  der  Bliiraenkrone  eingefügt,  län- 
ger als  die  Röhre.  Die  Narbe  nngetheilt,  meist  keulenförmig.  Die  Kapsel  mit 
dem  Kelche  gekrönt,  zweyfächrig,  in  zwey  Theile  sich  trennend,  in  der  Alitte 
der  Fugen  der  Länge  nach  aufspringend.  Die  Samen  mit  einem  hautartigen, 
ganzen  ilande. 

Exostemma  caribaeuui  mit  oval  - eyrunden , zugespitzten,  kahlen  Blättern,  blattachsel-  tmd 
gipfelständigen,  einblumigen  Blumenstielen,  Zipfeln  der  Blumenkrone,  die  so  lang  sind 
wie  die  Rühre,  und  eyförmigen  glatten  Früchten.  (E.  foliis  ovali-ovatis  acuminatis  gla- 
bris,  pedunculis  axillaribus  terminalibusque  unilloris,  corollae  laciniis  tubi  longitudme, 
fructibus  ovatis,  laevibus.) 

Exostemma  caribaeum ; pedunculis  axillaribus  terminalibusque  unifloris , foliis  ovato  laceola- 
tis.  Ftüm.  et  Schult.  Syst,  vepet.  Kol.  K.  p.  18- 
Exostema  caribaea.  Tf  dlld.  Selbststud.  d.  Bot.  p.  97.  Herbar.  TKilld.  Speciin.  Isertian. 
Cinchona  caribaea.  Jacq.  Americ.  p.  61*  G 179.  pict.  p.  35.  t.  63-  Observ.  bot.  T.  II.  p.  2I. 
t.  47.  Swartz.  Observ.  Andrews  Repos.  t.  481-  P~  73.  Kahl  Skrivter  af  Naturhist.- 
Selskabet  B.  I.  p.  21.  Linn.  Spec.  plant,  ed.  PKilld.  T.  I.  p.  959-  Gärtn.  de  Jruct.  et 
sein.  T.  I.  p.  169.  G 33- 

Cinchona' jamaicensis  seu  caribbeana.  PKright  Act.  Angl.  Kol.  57.  p.  504*  A 10- 
Quinquina  des  Caribes.  Poiret  Encycl.  melJi.  T.  KI.  p.  35. 

C a r a i b i s c h e r C h i n a r i n d e n b a u m. 

Wächst  in  Westindien  auf  den  Caraibischen  Inseln,  auf  Jamaica  und  Guadelottpe. 

Blühet  im  September  tmd  October.  ft. 

Der  S tamm  aufrecht,  von  glatter,  aschgrauer  Rinde  bedeckt,  mit  dem  vielästigen  IKipfel  einen 
fünfzehn  bis  zwanzig,  ja  fünfzig  Fuls  hohen  Baum  darstellend.  Die  Aste  gegenüberstehend, 
schlaff,  stielrund,  abwärtsstehend;  die  ältern  aschgrau;  die  jünger überzwercht,  ans  dem 
Kaffeebraunen  ins  Purpurrollie  fallend,  mit  erhabenen,  warzenartigen,  aschgrauen  Puncten 
bestreuet. 

Die  Blätter  gegenüberstehend,  überzwercht,  gestielt,  dichtstehend,  vorzüglich  gegen  die  Spitze 
der  Astclien,  oval-eyrund,  zugespitzt,  rip]iig- aderig,  kalil , im  ältern  Zustande  zum  Theil  zu- 
sammengelegt-zurückgekrümmt,  anderthalb  Zoll  lang.  Die  Blattstiele  kahl  , zwey  bis  drey 
Linien  lang.  Die  Afterblätter  zwischen  den  Blättern  fast  überachselständig  , angedi  ückt. 
zahnförmig,  unten  sehr  breit,  oben  pfriemförmig -zugespitzt,  am  untern  Piande  sehr  fern  wim- 
perig,  bleibend. 

Die  Bl  umen  einzeln,  gestielt.  Die  Blumenstiele  überastachselständig,  einzeln,  gegenüberstehend, 
oder  auch  nur  an  einer  oder  der  andern  Seite  über  der  Blattachsel  hervorgehend,  von  der 
Länge  der  Blattstiele,  oder  etwas  länger. 

Der  Kelch.  Eine  einblättrige,  überständige,  fünfzähnige,  bleibende  Blüthcjideclie:  die  Zähne 
spitzig,  aufrecht. 

Die  Blumenkrone  einblättrig,  trichterförmig,  durchaus  kahl,  fleischfarbig,  mehr  ins  Weifse 
oder  Rosenrothe  fallend:  die  Röhre  sehr  lang.  Der  Fuind  fünftheilig;  die  Zipfel  linien- 
förrnig,  stumpf,  gekrümmt,  zurückgeschlagen,  von  der  Länge  der  Röhre,  oder  auch  wohl 
etwas  länger. 

Die  Staubgefäfse.  Staubfäden  fünf,  fadenförmig,  der  Basis  der  Röhre  eingefügt,  länger  als 
diese.  Die  Staubkö Wehen  linienförmig,  zw^eyfächrig,  gelb,  aufrecht,  von  der  Höhe  der 
Blumenkrone. 

Der  Stempel.  Der  Fruchtknoten  länglich,  nnterständig.  Der  Griffel  fadenförmig,  von  der 
Länge  der  Staubgefäfse.  Die  Narbe  keulenförmig,  stumpf,  tmgetheilt,  grünlich. 

Die  Frucht  hülle.  Eine  eyförmige,  glatte,  durch  die  Fugennaht  zweyfurchige,  mit  dem  auf- 
recht-abwärtsstehenden  Kelche  gekrönte,  zweyfächrige,  in  zw^ey  Tlieile  sich  trennende,  an 


e.  China  Teen  auch  Tenn  (oder  de  Tena?)  kommt  fon  den  obern  Ästen  der  Cinrhnna  lanct'folia,  wor- 
über in  der  Resciire.bung  deiselben  schon  gehandelt  worden  ist;  doch  wollen  wir  hier  noch  bemerken,  dafs  dleaa 
Fieberrinde  vielleicht  von  dem  Walde  von  Tena  ihren  Nahmen  bekommen  hat,  da  derselbe  unfern  vom  Abhange  von 
St.  Fe  liegt,  wo  die  Cinchona  lancifolia  vorkomrat.  Übrigens  ist  diese  Fieberrinde  eine  der  schlechtesten. 


den  Fiigen  durch  eine  Spalte  der  Lange  nach  aufspringende  Kapsel.  Der  Same?iträger  ein- 
zeln in  jedem  Fache,  von  der  Länge  desselben,  an  der  Spalte  der  Fuge  liegend. 

Die  Samen  mehrzählig,  ziegeldachartig,  umgekehrt -eyförmig,  zusnmmengedrückt,  mit  einem  haut- 
artigen, gleich  breiten,  ganzen  Rande. 

Von  dem  Exostemma  cariiaeum  Kommt  die  Piinde  her,  welche  inner  dem  Nahmen  Caraibische 
Rinde,  Co?  lex  ca?  ibaeus , oder  Caraibische  Chinarinde,  Codex  Chinae  caribaeae,  als  Arzneymittel 
bekannt  geworden  ist.  Es  kommen  aber  im  Handel  sehr  verschiedene  Rinden  vor,  wie  auch  schon  Hagen 
(Lehrbuch  der  ^dpotheherkunst.  7.  Auß.)  bemerkt,  indem  derselbe  drey  verschiedene  Rinden  beschreibt,  von 
denen  keine  mit  der  übereinstimmt,  welche  von  Murray  (Appar.  ?nedica?nin.)  beschrieben  wird.  Dieser  sagt 
nämlich:  ,,lch  sehe  aus  den  zahlreichen  Proben,  welche  VV  right  mir  von  der  Rinde  zugeschickt  hat,  dafs 

sie  sehr  verschieden  ist,  nach  den  verschicilenen  Theilen  des  Eaumes,  von  welchen  sie  genommen  ist.  Die 

Piinde  des  Hauptstammes  besteht  aus  Stücken,  welche  nur  wenig  gebogen,  ungefähr  eine  Sj>anne  lang,  und  zu- 
weilen anderthalb  Linien  dick  sind.  An  diesen  kann  man  sehr  tleutlich  zwey  verschiedene  Lagen  unterschei- 
den. Die  äufsere  ist  dicker  als  die  innere,  und  erstreckt  sich  wohl  bis  auf  eine  Linie  unter  der  Oberhaut,  hat 
viele  tiefe  Piisse,  ist  gelblich  von  Farbe,  geschmacklos,  schwarnmicht , und  lafst  sich  leicht  zwischen  den  Fin- 
gern zerreiben.  Die  innere  Lage  hingegen  ist  fest,  faserig,  dunkelbraun,  oder  auch  braungrün,  und  hat  anfangs 
einen  süfsen , nachher  aber  widerlichen  und  sehr  blttern  Geschmack.  Die  Rinde  von  den  Zweigen  ist  mehr 
gebogen,  oder  auch  wohl  zusammcngcrollt,  hat  eine  dünne,  graue,  runzliche  Oberhaut,  an  welcher  bisweilen 
ein  Flechten  - Aussatz  deutlich  zu  sehen  ist.  Unter  der  Oberhaut  ist  nur  eine  einzige  braune  Lage  belindlich. 

An  den  Rinden  von  kleinern  Zweigen  sind  alle  diese  Thelle  zarter  und  blasser  von  Farbe.”  Mit  dieser  Be- 

schreibung, welche  von  tler  echten  Rinde  abgezogen  ist,  kommt  auch  die  Rinde,  welche  ich  vor  mir  habe,  ge- 
nau überein,  und  so  auch  die  läescdireibung,  welche  Meyer  und  Piose  (Gren's  Sjst.  der  Pharmacoloeie.  die 
Aiifl-)  von  dieser  caraiblschrn  Pvinde  geben.  Es  heifst  dort!  ,,Die  Rinden,  welche  man  unter  diesen  Nahmen 
von  mehreren  Flandlungsplatzen  erhalt,  sind  ungefähr  spannenlang,  zusammengerollt,  einer  halben  bis  ganzen 
länie  dick,  auswendig  braun  und  meistentheils  mit  weifsen  Lichenen  besetzt,  inwendig  schwarzbraun  und  sehr 
faserig,  so,  dafs  sie  eigentlich  nur  aus  einer  sehr  dünnen  Epidermis  und  einem  dicken,  sehr  ziilien  Bast  beste- 
hen. Sie  haben  einen  anfangs  süfsen,  beym  fortgesetzten  Kauen  aber  äufserst  widerlich  biltern  Geschmack.” 
In  dieser  Besciirelbung  sind  die  Rinden  der  Zweige  sehr  genau  bezeichnet,  aber  die  des  Stammes,  die  doch 
auch  darunter  mit  Vorkommen,  sind  dabey  nicht  beiücksichiigt  worden. 

Erklärung  der  Kupfertafel. 

Ein  blühender  Zweig  wohl  meist  natürlicher  Grofse  aus  Jacquin’s  Stirpiu?n  Amcricanar.  Historia  ic. 
pict.  coplert,  wohey  jedoch,  besonders  in  Fllnsicht  der  Illumination  des  holzigen  Thcils  des  Zweiges,  das  im 
W i 1 1 de  n o w ’ s cito  n Herbarium  befindliche  Exemplar  von  Isert  mit  benutzt  worden  ist,  so  wie  auch  von 
diesem  alle  in  der  Zergliederung  dargestellten  Theile  der  Frucht  entlehnt  sind. 

Fig.  !•  Die  Kapsel  noch  unaufgesprungen,  2-  dieselbe  quer  durchschnitten,  ferner  3-  die  aufgesprungene 
Kapsel,  4-  ein  Sa??ie?itrager  mit  den  Sa??ien  und  5-  ein  Sa?ne  abgesondert,  in  natürlicher  Grüfse.  6-  Ein 
Sa?ne  vergrofsert,  und  7-  der  Länge  nach  durchschnitten. 


f.  China  fusca  electa  seu  optima  Ist  lin  Handel  keine  bestimmte  Bezeichnung.  Man  versteht  darunter 
-die  kleinern  Rinden  der  vorhergehenden  Sorten  a,  b und  d.  und  zwar  nicht  selten  gemengt,  so  dafs  auch  wohl  die 

schlechte  China  Tenn  daruniei^  sich  befindet. 

g.  China  fusca  medla  seu  ordinär!  a.  Mit  dieser  veihält  es  sich  ähnlich,  indem  man  die  gröfsern  der 
genannten  Fieberrinden  gewöhnlich  gemengt  darunter  erhält.  Auch  kommt  wohl  zuweilen  blofs  die  gröbere  China 
de  Huamalies  unter  diesem  Nahmen  vor. 

2.  China  flava.  Von  dieser,  die  mit  der  folgenden  für  gleich  genommen  und  unter  gleichem  Nahmen  1790 
bekannt  wurde,  unterscheidet  man  zwey  Sorten: 

a.  China  flava  ordlnaria  oder  flache  China  de  Carthagena,  welche  vom  Stamme  der  China  lan- 
clfolia  kommt  und 

b.  China  flava  optima  oder  gerollte  China  de  Carthagena,  welche  von  den  untern  Asten  genom- 
men wird. 

3.  China  regia  mit  welcher  fälschlich  die  vorhergehende  schlechtere  von  Mehreren  für  gleich  genommen 
worden  ist,  erscheinet  ln  zwey  llanptsorten,  und  diese  heifsen  in  Cadiz: 

a.  Flache  China  de  Calisaya,  worunter  man  die  gewöhnlich  vorkommende  China  regia  versteht,  und 
bev  der  man  die  unbedeckte  und  bedeckte  unterscheidet.  Sie  kommt  von  dem  Stamme  der  Ci?icho?ia  cordifoUa-, 
die  -Aste  geben  : 

b.  Gerollte  China  de  Calisay.a. 

4.  China  rubra  vonr  Stamme  der  Cinchorta  ohlongifolla.  Seit  1779  bekannt. 

5.  China  nova  von  den  obern  Asten  der  Chichona  oblongifolia.  £rst  in  diesem  Jahrhundert  bekannt. 

6.  China  alba  vom  Stamme  der  Cinchona  qvalifoUa, 

7.  China  brasiliensis.  Von  dieser  künftig. 

R.  Von  der  Gattung  Exostemma. 

S.  China  caribaea  von  Exostemma  carihaeii??i. 

{}.  China  St.  Luciae,  China  Piton  von  Exostemma  ßoribundu?n. 

10.  China  angustifolia  von  E'soste?n?tia  angu,stifolia??i. 

11.  China  brachyc.arpa  von  Exoste??ima  b?-achycarpu?n. 

Die  China  splnosa,  die  so  wie  die  China  Tecamez  — - oder  richtiger  Alflcamer,  nach  dem  Orte, 

in 
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EXOSTEMMA  FLORIBUNDUM. 


PENTANDRIA  MONOGYNIA. 

EXOSTEMMA. 

Der  Kelch  5-znhniff,  uberständig.  Die  Blnmenkrone  trichterförmig:  die  Zipfel  dei 
Randes  linienförmig.  Die  Staubfäden  der  Basis  der  Blumeiikrone  eingefugt, 
länger  als  die  Röhre.  Die  Narbe  ungetheilt,  meist  keulenförmig.  Die  Kapsel 
mit  dem  Kelche  gekrönt,  zweyfächiig,  in  zwey  Theile  sich  trennend,  in  der 
Mitte  der  Fuge  der  Länge  nach  aufspringend.  Die  Samen  mit  einem  hautarti- 
gen ganzen  Rande. 

Exostemma  ßoribimdwti  mit  kahlen  Blättern,  von  denen  die  untern  länglich,  zugespitzt, 
die  obersten  fast  herzförmig  sind,  gipfelständigen,  vielblumigen  Doldenirauben,  Zipfeln 
der  Blmnenkrone , die  kürzer  sind  als  die  Röhre,  und  umgekehrt  - eyförmigen , glatten 
Früchten.  (E.  foliis  glabris,  inferioribus  oblongis,  acuminatis,  supremis  subcordatis,  co- 
rymbis  terminalibus  m.ultifloris , fructibus  obovatis  laevibus.) 

Exostemma  ßoribundum  lioribns  terminalibus  paniculatis  glabris , capsulis  turbinatis  laevibus 
foliis  ellipticis  aciuninatis  glabris.  Rom.  et  Schult.  Syst,  veget.  Kol.  K.  p.  )9. 

Exostema  ßoribimda.  VKill^.  Scibsstud.  p.  99.  Hei  bar.  Willd.  Specim.  Isertian. 
Cinchona  ßoribunda.  Swartz  Rrodr.  p.  4!-  Flor.  Ind.  occid.  T.  I.  p.  375.  Kahl,  Skrivter 
af  Naturhist.-Selskabet  B.  I.  p.  23.  Linn.  Spec.  plant,  ed.  VKilld.  T.  I.  p.  959.  Lamb. 
l)escr.  of  the  Gcti.  Cinch.  p.  27.  t.  7. 

Cinchona  montana.  Badier  in  Rozier  Journ.  de  Phys.  1789.  Febr.  p.  129  — 132.  t.  f.  Röm, 
und  Uster.  Mag.  St.  KI.  p.  9ß.  t.  3. 

Cinchona  Sanctae  Luciae.  Davids.  Philos.  Transact.  T.  74.  P-  453.  A 19. 

Quinquina  Piton.  Mailet  in  Rozier  Journ.  de  Phys.  1781  • Mart.  p.  1G9* 

Quinquina  k fleurs  nombreuses.  Poiret.  Encycl.  meth.  T.  KI.  p.  37. 

St.  L u c i ä - C h i n a r i n d e n b a u m. 

Wächst  in  Westindien  auf  den  Inseln  Jamaica,  Hispaniola,  St.  Lucia,  Dominica  , Guadeloupe 
und  Martinique  auf  den  waldigen  Gipfeln  der  Berge  und  an  den  Ufern  der  Flüsse. 
Blühet  im  Jnnius  und  Julius.  R. 

Der  S tamm  aufreclit,  straff,  von  rtmzliger,  hin  und  wieder  rissiger,  aufserhalb  bräunlich- asch- 
grauer, innerhalb  rostbraimer,  ins  Graue  fallender  Prinde  bedeckt,  ein  bis  zwey  Fufv  im  Quer- 
durchmesser haltend,  mit  dem  vielästigen,  weit  ausgebreiteten,  dicht  belaubten  IKipfel,  einen 
sehr  schönen,  zwanzig  bis  achtzig  Ful's  hohen  Baum  darstellend.  Die  Aste  stielrund,  glatt; 
die  Ästchen  etwas  zusammengedrückt,  kahl. 

Die  Blätter  gegenüberstehend,  gestielt,  zugespitzt,  rippig- aderig,  kahl:  die  untern  länglich,  an 
der  Basis  verschmälert,  vier  bis  sechs  Toll  lang;  die  beiden  obersten  länglich -eyrimd,  fast 
herzförmig,  anderthalb  bis  zwey  Zoll  lang.  Die  Blattstiele  halbstielrund,  zwey  bis  sechs 
Linien  lang.  Die  Afterblätter  zwischen  den  Blättern  überblattachselständig,  gegenüberste- 
hend, linienförmig-länglich,  sehr  breit,  fast  zugerundet,  häutig,  das  Astcheu  nach  Art  einer 
Scheide  umgebend. 

Die  Blumen  gestielt,  doldentraubenständig. 

Die  Doldentrauben  gipfelständig,  gedreytheilt,  vielblumig,  nebenblältrig.  Der  gemein- 
schaftliche  Blumenstiel  stielrund;  die  besondern  straff,  übeizweicht,  und,  so  wie 
der  gemeinschaftliche,  kahl.  Dio  Nebenblätter  gegenüberstehend,  lanzettförmig,  spitzig; 
die  Nebenblättchen  klein,  spitzig,  nur  an  den  untern  Verästungen  der  besondern  Blu- 
menstiele. 

Der  Kelch.  Eine  einblättrige,  überständige,  bleibende  Blüthendecke : die  Zähne  pfriemförmig- 
zugespitzt,  aufrecht. 

Die  Blumen  kröne  einblättrig,  trichterförmig,  durchaus  kahl,  fleischfarbig  ins  Rosenrothe  fal- 
lend: die  Röhre  sehr  lang.  Der  Rand  fünftheilig:  die  Zipfel  linienförmig,  stumpf,  ge-, 
krümmt -ausgespreitet,  kürzer  als  die  Röhre. 


in  dn.s.sen  Gegend  der  Baum,  der  sie  glebt,  vorkoinmt  — von  einigen  Pliarmacologen  aufgefiilirt  wird,  stammt  weder 
von  der  Gattung  Cinchona,  noch  von  der  Gattung  Exostemma  her;  und  von  letzterer  blieb  es  selbst  Humboldt, 
der  zwar  die  Blumen  sah,  noch  ungewifs,  ob  sie  einer  der  geuanuten  Gattungen  zugezählt  werden  könnte. 


Die  Staubgefä  fse.  Stanhfäden  fünf,  fadenförmig,  der  Basis  der  Röhre  eingefügt,  länger  als 
diese.  Die  Staiihhölbchen  linienförmig,  zweyfäclirig,  gelb,  aufrecht,  höher  als  die  Blnmeiikrone. 
Der  Stempel.  Der  FruchtJaioten  länglich  - umgekehrt  - eyrtmd,  unterständig.  Der  G/iffel  faden- 
förmig, von  der  Länge  der  Staubgefäfse,  oder  etwas  länger.  Die  Narbe  kopflörniig- keulen- 
förmig, nach  unten  fast  zweylajopig. 

Die  Fruchthülle.  Eine  länglicli  - keulenförmige,  glatte,  durch  die  Fugennaht  schwach  zwey- 
furchige,  mit  dem  aufrecht -abwärtsstehendeu  Kelche  gekrönte,  zAveyfä einige,  in  zwey  Theile 
sich  trennende,  an  den  Fugen  durch  eine  Spalte  der  Länge  nach  aulspringende  Kapsel.  Der 
Samenträger  einzeln  in  jedem  Fache,  von  der  Länge  desselben,  an  der  Spalte  der  Fuge  liegend. 
Die  Samen  melirzählig,  z.iegeldachartig,  rundlich,  zusammengedrückt,  mit  einem  hautartigen,  nach 
oben  zugespilzten,  an  der  Basis  ausgeschnittenen,  übrigens  aber  ganzen  Biande. 

Die  Rinde  von  dem  Exostemma  ßoribunduni  ist  unter  mehreren  Nahmen,  als:  Cortex  Chinae 
St.  Lnciae  oder  China  St.  Luciae , China  marti?iicensis,  China  jamaicensis,  China  montana, 
China  Fiton,  Chinchilla  Pi  ton,  Quinqnina  Pi  ton  liekannt  geworden,  und  zwar  sind  alle  diese 
Nahmen,  theils  vom  Vaterland,  theils  vom  Standorte  hergekommen.  In  Frankreich,  wo  diese  Rinde 
ztterst  bekannt  wurde,  ist  die  letztere  Benennung  üblich.  Man  hat  bei  den  beiden  letztem  Be- 
nennungen das  fremde  Wort  Piton , worunter  man  den  Gipfel  der  Berge  versteht,  zur  Bezeich- 
nung dieser  Rinde  anfgenommen. 

Anderson  entdeckte  das  Exostemma  ßoribunduni  im  Jahre  178H  auf  St.  Lucia,  und  bald 
nachher  wurden  dort  in  dem  Generalhospitale  Versuche  damit  gemacht.  De  Badier  brachte 
schon  im  Jahre  1777  eine  kleine  Quantität  der  Rinde  von  Martinique  nach  Frankreich;  und  der 
Gouverneur  dieser  Jnsel,  de  Fächer,  schickte  darauf  eine  gröfsere  Sendung  nach.  Nach  einiger 
Zeit  kam  sie  auch  nach  England,  und  auch,  wie  wohl  sparsamer,  nach  Schottland.  In  Deutsch- 
land ist  sie  nicht  viel  in  Gebrauch  gekommen,  so  wie  denn  auch  überhaupt  in  Europa  nur  we- 
nige Krankheitsgeschichten  bekannt  geworden  sind,  die  für  ihre  Wirksamkeit  zeugen.  Mehr 
scheint  sie  auf  den  americanischen  Inseln  selbst  in  Gebrauch  gekommen  zu  seyn. 

Nach  Badier  (^a.  a.  O.J  und  Hagen  (Eehrb.  d.  .Apothekerk.  7.  Auß.)  kommt  diese  Rinde 
in  zusammengerollten  Stücken  von  der  Dicke  eines  Gänsekiels  und  von  der  Länge  eines  Zolles 
vor,  fällt  nicht  so  in  das  Rothe,  wde  die  braune  Fieberrinde,  sondern  zeigt,  wenn  sie  von  der 
Oberhaut  entblöfst  ist,  eine  graue  oder  graulichbraune  Farbe,  ist  im  Bruche  kurzfaserig,  besitzt 
einen  etwas  gewürzhaften  Geruch,  und  schmeckt  anfangs  angenehm  und  gewürzhaft,  nachher  aber 
ekelhaft  bitter. 

Erklärung  der  Kupfertafel. 

Ein  blühender  Zweig  des  Gewächses  um  den  vierten  Theil  dem  Längenmafse  nach  verklei- 
nert, nach  dem  im  Will  de  now’ sehen  Herbarium  befindlichen  Isert’schen  Exemplar  darge- 
stellt, wobey  aber  die  Abbildung  von  Badier  in  Röm.  ttnd  Ust.  Magazin  ßir  die  Botanik 
zum  Gnuide  gelegt  ist.  Die  Zergliederung  ist  nach  dem  gedachten  Exemplar  berichtigt. 

Fig.  1.  Der  Stempel  mit  dem  Kelche  und 

2.  Eine  Blume,  von  welcher  der  Kelch  weggenommen,  die  Bhnnenkrone  der  Länge 

nach  aufgeschnitten  und  ausgebreitet  ist,  in  natürlicher  Gröfse. 

3.  Ein  Staubkölbchen  vergröfsert. 

4.  Die  Narbe  stark  vergröfsert. 

5.  Die  Kapsel  noch  unaufgesprungen,  ferner 

6.  dieselbe  aufgesprungen,  so  Avie  auch 

7.  ein  Samenträger  mit  den  Samen,  von  denen 

g.  einer  abgesondert  ist,  in  natürlicher  Gröfse. 

9.  Ein  Same  vergröfsert. 


Währentl  des  Druckes  bekomme  ich  noch  so  eben  durch  die  höchstgeneigle  Verfügung  des  Herrn  Geheimen 
Staats  - Ministers  t.  Altenslein  Excellenz  einige  Cbinasorren  zur  Untersuchung,  svelclie  von  den  bey  der 
Preufsischen  Ges.mdtschaft  in  Brasilien  sich  befindenden  Naturforschern  in  diesen  Tagen  nebst  andern  Droguen  hier 
angekommen  sind,  die  aber  alle  duich  Stranden  des  Schiffes  von  salzigem  Wasser  durchdrungen  vraren , und  erst 
getrocknet  werden  mufsien. 

Es  sind  vier  verschiedene  Sorten,  von  denen  nur  drey  Benennungen  haben,  die  aber  nichts  von  ihrer  Abstam- 
mung andeuten. 

1.  Eine  unbezeichnete  Rinde,  in  Stücken  von  drey  bis  fünf  Zoll  lang,  zwey  bis  drey  Zoll  breit  und  einem  hal- 
ben Zoll  dick,  welche  ich  bey  dem  ersten  Blick  für  die  Rinde  des  Stammes  von  Ci’ichona  oiuih'folia , also  für 
China  alba  erkannte,  und  sie  denn  auch  bev  genauer  Vergleichung  mit  der  Rinde  dieses  Nahmens  in  der  Hum- 
bold  loschen  Sammlung  dafür  fand.  Es  zeichnet  sich  diese  f ieberrinde  durch  ihre  Farbe,  Textur  und  intieie  Flä- 
che so  auffallend  aus,  dafs  sie  mit  andern,  vorzüglich  in  letzterer  Rüiksicht,  gar  nicht  versvechselt  weiden  kann. 
Sie  unterscheidet  sich  von  der  Rinde  der  Humboldi 'sehen  Sannnlung  nur  dadiinb,  dafs  sie  von  einem  alten 
Stamme  genommen,  und  noch  mit  der  eigentlichen  Rindensubstanz,  die  wegen  der  vielen  Längsrisse,  von  aufsen  be- 
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EXOSTEMMA  ANGUSTIFOLIUM. 

*- 


PENTANDRIA  MONOGYNIA, 

EXOSTEMMA. 

Der  Kelch  5-zähnig,  überstäntlig.  Die  Blumenhrone  trichterrörnilg:  die  Zähne  des 
Randes  linienlörmig.  Die  Staubfäden  der  Basis  der  Bluinenkrone  eingefügt, 
länger  als  die  Röhre.  Die  Narbe  nngelheilt,  meist  keulenförmig.  Die  Kapsel 
mit  dem  Kelche  gekrönt,  zweyfächrig,  in  zwey  Theile  sich  trennend,  in  der  Mitte 
der  Fugen  der  Länge  nach  aufspringend.  Die  Samen  mit  einem  hautartigen, 
ganzen  Rande. 

Exostemina  angustifolium  mit  linien- lanzettförmigen,  unterhalb  weichliaarigen  Blättern, 
gipfelständigen,  meist  wenigblnmigen  Doldentrariben,  Zipfeln  der  Blumenkrone,  die  so 
lang  sind  wie  die  Rölire,  und  länglichen,  fast  fünfseitigen  Früchten.  (E.  foliis  lineari- 
lanceolatis  subtus  pubescenlibns , coryiubis  terminalibus  plerumque  paucilloris,  corollae 
laciniis  tubi  longitudine,  fructibus  oblougis  subpentagonis.) 

Exostemma  ajigustifolium ; floribus  paniculatis  glabris,  capsulis  oblongis  pentagonls,  folii® 
lineari -lanceolatis  (subtus)  pubescentibus.  Röm.  et  Schult.  Syst.  veg.  Kol.  K.  p.  19- 
Exostema  angustifolia.  Herbar.  bVilld.  Specim.  Swartzian. 

Cinchona  angustifolia.  Swartz  Prodr.  p.  4?.  Flor.  Ind.  occ.  T.  I.  p.  3?t0.  Act.  Holm.  1787* 
p.  ( !7.  t.  3.  Kahl  Skrivter  af  Naturliist.  - Selskabet  B.  I.  p.  'J2.  Li/m.  Spec.  plant,  ed. 
VKilld.  T.  I.  p.  9(S0.  Lambert  Descr.  of  the  Gen.  Ciiich.  p.  29.  t.  9. 

Quinquina  a feuilles  etroites.  Poiret  E/icycI.  ineth.  T.  Hl.  p.  37. 

Schmalblättriger  C h in  ar  i n de  n b aum. 

Wächst  in  Westindien  auf  Hisjianiola  an  den  steinigen  Ufern  der  Flüsse. 

Blühet  im  May  und  Junius,  jedoch  auch  im  December. 

Der  Stamm  aufrecht,  von  runzlicher,  aschgrauer,  gPgen  die  Wurzel  hin  braunstreifiger  Rinde 
be_deckt,  mit  dem  ästigen  Wipfel  einen  Baum  von  zehn  bis  fünfzehn  Fufs  darstellend.  Die 
Aste  fast  getheilt  schlaff,  mit  glatter,  weifslich- aschgrauer  Rinde;  die  Ästchen  fast  einfach, 
stielrund,  weichhaarig. 

Die  Blätter  gegenüberstehend,  überzwercht  — vorzüglich  die  älteni  ^ genähert,  kurz  gestielt, 
linien -lanzettförmig,  oder  lanzettförmig,  stumpf  - zngespitzt,  rippig- aderig,  oberhalb  kahl,  un- 
terhalb weichhaarig,  aus  detu  Grünen  stark  ins  Braune  fallend.  Die  Blattstiele  kurz,  stiel- 
rund, weichhaarig.  Die  Afterblätter  sehr  klein,  zwischen  den  Blättern  gegenüberstehend, 
angedrückt,  eyrund,  spitzig,  bleibend. 

Die  Bl  umen  gestielt,  doldentraubenständig. 

Die  Doldentrauben  gi])felständig,  gedrey theilt,  oder  auch  nur  fast  gedreytheilt,  neben- 
blättrig,  meist  weiugblumig.  Die  Blu/nenstiele  und  Blw/ie/istielchen  zottig- weichhaa- 
rig. Die  Nebe/d/lätter  gegenüberstehend,  an  den  Ferästungen  der  Blumenstiele,  lan- 
zettförmig, spitzig,  bleibend. 

Der  Kelch.  Eine  einblättrige,  überständige,  fünfseitige  weichhaarige,  rostbraune,  bleibende  Blil- 
th<=7idecke-.  die  Zähne  linienförmig,  spitzig,  aufrecht,  von  der  Länge  des  Fruchtknotens. 

Die  Bl  umen  kröne  einblättrig,  trichterforjuig,  durchaus  kahl,  weifs:  Die  Röhre  sehr  lang,  un- 
deutlich fünfseitig.  Der  Rand  fünftheibg ; die  Zipfel  linienförmig,  stumpf -zugespitzt,  etwas 
vertieft,  gekrümmt -zurückgeschlagen,  von  der  Länge  der  Röhre. 

Die  S t atibgefäfse.  Staubfäde/i  fünf,  fadenförmig,  der  Basis  der  Röhre  eingefügt,  länger  als 
diese.  Die  Staubkölbchen  linienförmig,  zweyfächrig,  gelb,  aufrecht,  von  der  Höhe  der  Blu- 
menkrone. 


traclitet , der  des  Stammes  unserer  Eichen  sehr  nahe  kommt,  bedeckt  ist.  Sie  ist  im  Brache  auch  mehr  weifslich, 
so  dafs  sie  ihrem  Nahmen  entspriclit. 

2.  Eine  Rinde,  bezeichnet:  China  do  Mato,  ist  die  Rinde  der  starkem  Aste  von  Cinchona  oblongifolia, 

und  daher  Cliina  rubra,  nur  von  etwas  andrer  Gestalt,  als  sie  gewöhnlich  vorkommt,  weil  sie  nicht  vom  Stamme 
genommen  ist. 


Der  Stempel.  Der  Fruchtknoten  länglich,  funfseilig,  weichhaarig , unterständig.  Der  Griffel 
fadenförmig,  von  der  Länge  der  Staubgefäl’se,  oder  etwas  länger.  Die  Narbe  keulenförmig, 
grün. 

Die  Fruchthülle.  Eine  längliche,  fast  fünfseitige,  glatte,  durch  die  Fugennaht  z weyfurchige, 
mit  dem  aufrechten  Kelche  gekrönte,  zweyfächrige , in  zwey  Theile  sich  trennende,  an  den 
j Fugen  durch  eine  Spalte  der  Länge  nach  aufspringende  Kapsel.  Der  Samenträger  einzeln 
in  jedem  Fache,  von  der  Länge  desselben,  an  der  Spalte  der  Fuge  liegend. 

Die  Samen  mehrzählig,  ziegeldachartig,  riuidlich,  klein,  zusainmengedrückt,  mit  einem  hautarti- 
gen, ganzen  Rande. 

Die  Rinde  von  Exostemina  angustifolium  ist  zwar  in  den  phai'macologischen  Werken  unter 
dem  Nahmen  Cortex  C/iinae  angustifoliae  mit  aufgeführt  worden,  aber  sie  ist  nie  in  den  Han- 
del gekommen,  und  es  hat  sie  Niemand  weiter  kennen  gelernt,  als  Swartz,  der  sie  entdeckte. 

Die  Rinde  unten  vom  Stamme  ist,  nach  Swartz ’s  Beschreibung,  dick,  rauh,  voller  Risse, 
graulich  oder  dunkel.  Ihr  Geschmack  ist  unerträglich  herbe,  dabey  süfslich  und  ein  wenig  aro- 
matisch. Die  innere  Fläche  ist  sehr  klebrig,  von  der  häufigen,  zähen  Feuchtigkeit,  die  nicht  selten 
aus  den  Rissen  wie  ein  dunkles  Harz  hervortritt.  Die  Rinde  vom  obern  Theile  des  Stanmies  und 
von  den  Asten  ist  nicht  so  klebrig,  aber  eben  so  herbe.  Sowohl  der  mit  warmen  Wasser,  als 
auch  der  mit  Weingeist  bereitete  Aufgufs  der  getrockneten  und  zerstofsenen  Rinde,  bekommt  eine 
dunklere  Farbe,  als  der  von  einer  gleichen  Menge  der  braunen  Fieberrinde  bereitete;  auch  sind 
die  in  Wasser  auiloslichen  Theile  schneller  ausziehbar.  Die  Auflösung  des  Eisenvitriols  färbte 
jene  Aufgüsse  sehr  stark  schwarz. 

Einige  Versuche,  welche  Swartz  anstell te,  liefsen  ihn  schliefsen,  dafs  diese  Rinde  in  Hm- 
sicht  ihrer  Heilkräfte  der  braunen  Fieberrinde  ähnlich  sey. 

Erklärung  der  Kupfertafel. 

Ein  blühender  Zweig  des  Gewächses  in  natürlicher  Gröfse  von  der  Swartz’schen  Abbil- 
dung aus  den  Abhandlungen  der  Schwedischen  Academie  der  Wissenschaften  copiert. 

Fig.  1.  Eine  aufgesprungene  Kapsel , xmd 
2.  die  Samen  in  natürlicher  Gröfse  *). 

Das  Exemplar  von  Swartz,  welches  in  dem  Wi  lld  en  o w ’s  ch  en  Herharium  sich  befindet,  ist  im 
blühenden  Zustande  gesammelt,  «aber  von  so  mangelhafter  Beschaffenheit,  dafs  es  mir  nicht  möglich 
war  durch  Darstellung  einzelner  Theile  der  Blume  die  Zergllodeiung  vermehren  zu  können. 


3.  Unter  der  Benennung  China  do  Cingo  *)  sieht  mar»  Stücke  von  unbestimmter  Form,  ein  bis  drey  Linien 
dick,  ungefähr  von  einem  halben  Quadratzoll  Flächeninhalt,  svelche  blofs  die  äufsere  Schicht  einer  korkartig  geworde- 
nen Kinde  ansraachen , und  den  Stamm  einer  Cinchone  bekleidet  haben,  die  ich  sehr  geneigt  bin,  für  eben 
dieselbe  zu  nehmen,  deren  die  Aste  die  Cliina  deHuamalies  geben;  und  ich  müfste  mich  sehr  irren, 
wenn  es  sich  anders  veihalten  sollte.  Zwar  kann  ich  hier  nicht,  wie  bey  den  andern  Fieberrinden,  den  Übergang 
durch  eine  ganz  vollständige  Reihe  von  Rinden  jeder  kaum  merklichen  Abstufung  nachweiseii  ; aber  folgende  Gründe 
sprechen  für  die  gleiche  Abkunft  beider  Chiuasorten.  \)  Das  Häutchen,  welches  bey  der  China  de  Huamafies 
nach  dem  Abwerfen  der  obersten,  dünnen,  dunkelbraunen  Lage  erst  sichtbar  wird,  findet  sich  hier  noch  sehr  deut- 
lich. 2)  Die  gröbere  China  de  Huamalies  wird  schon  etwas  korkartig.  3)  Der  dunkle  Ring,  welcher,  wie 
überall,  auoh  hier,  in  der  eigentlichen  Rindensubstanz  liegt,  erscheint  nicht  selten  schon  in  der  China  de  Hua- 
m all  es  durch  abwechselnde  Farben  geschichtet,  und  hier  sieht  man  in  der  Stammrinde  sehr  deutlich  jenen  Ring 
korkartig  und  gelb  und  braun  geschichtet.  4)  Ist  die  Farbe  der  China  de  Huamalies  ganz  unverkennbar  vorhan- 
den. S)  Wenn  ein  oder  das  andere  Stück  noch  etwas  (durch  das  Wasser  sdion  zum  Thell  vermoderte)  Bastsub 
stanz  besitzt,  so  stimmt  die  Textur  derselben  voTlkommen  mit  der  der  grobem  China  de  Huamalies  überein,  die 
Falbe  aber  ist  durch  das  Wasser  verändert  worden. 

4 Line  Rinde  in  Stücken  ven  der  Gröfse,  wie  die  der  vorhergehenden,  China  do  Campo  bezeichnet,  ist  blofs 
die  Bastsubstanz  einer  Rinde,  die  gröfse  Ähnlichkeit  mit  der  Hu  m b o 1 d t's  ch  e n China  alba  hat,  aber  durch  etwas 
dunklere  Farbe,  und  durch  die  Textur  der  iivnern  Fläche,  welche  weder  striemig  noch  knorpelartig  ist,  sich  unter- 
scheidet. Sie  scheint  eigner  Art  zu  seyn. 

Im  Allgemeinen  mufs  Ich  nun  noch  in  Rücksicht  der  Güte  der  Fieberrinden  bemerken,  dafs  bey  allen  die  sehr 
dünnen  Rinden  weniger  gut  sind,  als  die  dickem,  weil  der  im  Querbruche  sich  zeigende  Ring,  von  welchem  die 
Menge  des  Chinastoffes  abhangr,  bey  den  erstem  oft  kaum  bemerkbar  ist.  Auch  miifs  der  Absud  einer  guten  China, 
mit  acht  Theilen  Wasser  bereitet,  nach  dem  Erkalten  ein  Ansehen  wie  Kaffee  mit  Milch  bekommen.  Ferner  der  kalte 

*)  Von  dieser  Rinde  fanden  sich  zwey  Päckchen,  von  welchem  das  eine  aber  mit  dem  Nahmen  der  folgen- 
den bezeichnet  war,  so,  dafs  es  nun  ungewifs  bleibt,  welche  von  beiden  China  do  Cingo  oder  China 
do  Campo  ist. 


:(  47. ) 

EXOSTEMMA  BRACHYCARPUM. 


PENTANDRIA  MONOGYNIA. 

EXOSTEMMA. 

Der  Kelch  5 -zahnig,  überständig.  Die  Blnmenfirone  trichterförmig.-  die  Zipfel  de» 
Randes  linienförmig.  Die  Staubfäden  der  Basis  der  Blumenkrone  eingefügt,  län- 
ger als  die  Röhre.  Die  Narbe  ungetheilt,  meist  keulenförmig.  Die  Kapsel  mit 
dem  Kelche  gekrönt,  zweyfächrig,  in  zwey  Theile  sich  trennend,  in  der  Mitte 
der  Fuge  der  Länge  nach  aufspringend.  Die  Samen  mit  einem  hautartigen,  gan- 
zen Rande. 

Exostemma  brachycarpum  mit  ovalen,  kahlen  Blättern,  gipfelständigen  fast  vielblumigen 
Doldentrauben,  Zipfeln  der  Blmnenkrone,  die  viel  kürzer  sind,  als  die  Röhre,  und  um- 
gekehrt - eyförmigen , zehnrippigen  Früchten.  (E.  foliis  ovalibus  glabris,  corymbis  termi- 
nalibus  submultifioris,  corollae  laciniis  tubo  multo  brevioribus,  fructibus  obovatis  decem- 
costaiis.) 

Exostemma  brachycarpum ; panicula  terminali,  capsulis  ovatis  costatis,  foliis  ellipticis  obtusis 
glabris.  Rom.  et  Schult.  Syst,  veget.  Nol.  V.  p.  19- 
Cincdiona  brachycarpa.  Swartz  Prodr.  p.  4?.  Flor.  Ind.  occ.  T.  I.  p.  37ß.  Nald  Scrivter 
af  Naturhist.  - Selshabet.  B.  I.  p.  24-  Lina.  Spec.  plant,  ed.  IVilld.  T.  I.  p.  960-  Lamb. 
JDescr.  of  the  Gen.  Cinch.  p.  2P-  t.  8. 

Quinquina  ä grosses  cotes.  Poiret  T.  VI.  p.  37. 

K urzfrü  cht  iger  C li  in a r in  den b aum. 

AY'äcIist  in  Westindien  in  dem  westlichen  Theile  der  Insel  Jamaica  gegen  Norden  auf  waldi- 
gen Bergen. 

Blühet  in  der  Mitte  des  Sommers, 

Der  Stamm  aufrecht,  von  dicker,  rissiger,  aus  dem  Braunen  ins  Aschgraue  fallender  Rinde  be- 
deckt, mit  dem  vielästigen  Wipfel  einen  ungefähr  zwanzig  Fufs  hohen  Battm  darstellend. 
Die  Aste  gegenüberstehend,  abwärtsstehend ; die  Ästchen  ülterzwercht,  ausgebreitet. 

Die  Blätter  gegenüberstehend,  kurz  gestielt,  oval,  kurz  und  stumpf  zugespitzt,  rippig- aderig, 
kahl,  etwas  dick,  dunkelgrün,  fünf  bis  sechs  Zoll  lang.  Die  Blattstiele  kurz,  kahl,  oberhalb 
gerinnt,  unterhalb  gewölbt.  Die  Afterblätter  zwischen  den  Blättern  gegenüberstehend,  an- 
gedrückt, eyrund,  spitzig,  hautartig. 

Die  Blumen  gestielt,  doldentraubenständig. 

Die  Doldentrauben  gipfelständig,  gewölbt,  gedreyt heilt , nebenblättrig,  fast  vielblumig. 
Die  Blnme?is  tiele  und  Blumenstielchen  gegenüberstehend -überzwercht,  kahl.  Die 
Nebenblätter  eyrund,  spitzig,  kahl,  bleibend. 

Der  Kelch.  Eine  einblättrige,  überständige,  fünfzähnige,  bleibende  Blüthendecke : die  Zähne 
etwas  spitzig,  aufrecht. 

Die  Blumenkrone  einblättrig,  trichterförmig,  durchaus  kahl,  fleischfarbig  oder  rosenroth:  Die 
Röhre  sehr  lang.  Der  Rand  fünftheilig:  die  Zipfel  linienförmig,  stumpf,  gekrümmt -ausge- 
spreitet, nicht  völlig  vctn  der  halben  Länge  der  Röhre. 

Die  St  aub  gefäfs  e.  Staubjäden  fünf,  fadenförmig,  der  Basis  der  Röhre  eingefügt,  länger  als 
diese.  Die  Staubkölbchen  linienförmig,  zweyfächrig,  gelb,  aufrecht,  höher  als  die  Blumenkrone. 
Der  Stempel.  Der  Fruchtknoten  rundlich -länglich , gefurcht,  nnterständig.  Der  Griffel  faden- 
förmig, kürzer  als  die  Staubgefäfse.  Die  Narbe  kugelicht-eyförmig. 


Aufgufs,  in  eben  dem  Verbiiltni.ise  wie  der  Absiid,  mit  "W &sseT  bereitet,  mufs  von  der  gelben  safzsanern  Elseiiauf- 
Tösnng  gegi  ilnt  Averden  ; die  gesättigte  Auflösung  des  Splesglanzweinstelns  mufs  ihn  trüben  ; die  mit  Wasser  und 
Weingeist  bereitete  Galläpfellinctur  mufs  ebeafalls  eine  Trübung  bewirken  ; und  auch  von  einer  Leimaufldsang  er- 


Die  Fruchihulle.  Eine  umgekehrt -eyformige^  zehnrippige,  mit  dem  aufrechten  Kelche  ge- 
krönte, zweyfächrige,  in  zwey  Tlieile  sich  trennende,  an  den  Fugen  durch  eine  Spalte  der 
Länge  nach  aufspringende  Kapsel.  Der  Sainejiträger  einzeln  in  jedem  Fache,  von  der  Länge 
desselben,  an  der  Spalte  der  Fuge  liegencL 

Die  Samen  mehrzählig,  ziegeldachartig,  zusammengedruckt,  mit  einem  hautartigen,  ganzen  Rande. 

Das  Exosteiwna  brachycarpmn  giebt  die  Rinde,  welche  unter  dem  Nahmen  Cortex  Chinas 
brachycarpae  bekannt  geworden  ist,  und  früher  in  England  viel  Aufsehen  machte. 

Sie  kommt  in  ungefähr  spannenlangen,  zusammengeiollten,  braunen  Stücken  vor,  ist  im  Bru- 
che etwas  faserig,  von  Geschmack  widerlich  bitier,  und  zwar  so  bedeutend,  clafs  sie  alle  übrige 
Chinarinden  in  dieser  Hinsicht  übertrifft.  Sie  liefert  ein  sehr  braunes  Decoct,  welches  durch  die 
Auflösung  des  Eisenvitriols  sogleich  schwarz  gefärbt  wird.  Sie  scheint  ffey  von  Gärbestoff  zu 
seyn,  da  ihre  Abkochung  von  der  Leimauflösung  nicht  zersetzt  werden  soll. 

Erklärung  der  Kupfertafel, 

Ein  fruchttragender’  Zweig  des  Gewächses  in  natürlicher  Gröfse  aus  Lambert’s  Descrip- 
tion  of  the  Genus  Cinchoiia  copiert. 

Fig.  1.  Ein  kleiner  Zweig  der  Doldentraube  mit  Bliimeii  in  natürlicher  Gröfse. 


wartet  man  dies,  wenn  fjleich  nictit  immer  es  zu  fordern  ist.  (Mehreres  hierüber  s.  m.  in  dem  herl.  Jahrbuche 
für  die  Pharmacie  für  1807,  1808  von  F a b b r o n i , Vauquelin  und  Schräder,  vorzüglich  aber  die  Abhand- 

lung unsres  trefflichen  Schrader's  in  demselben  Werkclien  für  1S20-) 

Von  den  therapeutischen  Wirkungen  der  hier  abgehandelten  Fieberrinden  mufs  ich  wegen  der  Beschränktheit 
des  Raumes  gänzlich  schweigen. 

Schliefslich  mufs  ich  noch  bemerken,  dafs  sich  Jeder  von  der  Richtigkeit  der  von  mir  entdeckten  Verwandt- 
schaft und  ALstamniung  der  im  Handel  unter  so  abweichenden  und  irre  leitenden,  von  Provinzen  entlehnten  Nahmen 
Torkommenden  Fieberrinden  leicht  überzeugen  kann,  wenn  er  sich,  so  wie  ich  dies  gelhan  habe,  ganze  Reihen  von 
Rinden  verschafft,  so  dafs  er  vom  Stamme  bis  zu  den  dünnen  Asten  gleichsam  nur  eine  coiitinuirende  Rinde  vor 
sich  hat.  Wem  die  Gelegenheit  dazu  fehlen  sollte  , dem  erbiete  ich  mich  sehr  gern,  meine  Sammlung  zur  Ansicht 
vorzulegen. 


( 48.  ) 

ACACIA  CATECHU. 


POLYGAMIA  MONOECIA. 

ACACIA. 

.Z^ witterliche  Blume.  Der  Kelch  5 -zahnig.  Die  Blwnenkrone  5-spaItig  oder 
5 -blättrig.  Staubgefnjse  4-100.  Stempel  1.  Die  Hülse  2-hlappig. 

Männliche  Blume.  Der  Kelch  5 -zahnig.  Die  jB/K/;ze«/<7’o«e  5-spaItig  oder  5 -blät- 
trig. Staubgejäfse  4-100. 

****  Mit  doppelt- gefiederten  Blätterti,  ajterblattartigen  Dornen  oder  Stacheln 

und  verlängerten  Hhreji, 

Acacia  Catechu  mit  gepaarten  afterblattartigen,  hakenförmigen  Stacheln,  doppelt- gefieclerren 
Blättern,  acht  - bis  sechzehnpaarigen  Fiedern,  vielpaarigen  weichhaarigen  biederchen, 
zwey  bis  drey  blaltstielständigen  Drüsen  (eine  unter  dem  untersten  Fiederpaar  und  eine 
zwischen  dem  obersten,  oder  zwischen  jedem  der  beiden  obersten  eine),  und  astachsel- 
ständigen gepaarten  oder  gedreyten,  bauchig- walzenförmigen  Ähren.  (A.  aculeis  geminis 
stipularibiis  uncinatis,  folus  bipinnatis,  pinnis  octo-ad  sedecimjugis,  pinnulis  multijngis 
jaubescentibus,  glandulis  duabus  vel  tribus  petiolaribus  (altera  infra  infmium  jugum  altera 
inter  supremum,  vel  singula  singulnm  inter  binorum  supremorum),  .spicis  axillaribus  ge- 
minis tornisve  ventricoso-cylindiaceis. 

Acacia  (Catechu)  aculeis  gerninis  stipularibus  uncinatis,  foliis  bipinnatis,  partialibus  decem- 
jugis,  propriis  multijugis  pubesceritibus,  glandula  petiolari  et  inter  duo  terminali-partia- 
Iiiun,  spicis  cylindraceis  geminis  ternisve  axillaribus.  Linn.  Spec.  plant,  ed.  tVilld. 
T.  IV.  p.  1079- 

Mimosa  (Catechu).  Lina.  Snppl.  p.  493.  Roxb.  Plants  of  Corom.  Vol.  II.  p.  40-  I 175» 
Catechu.  Kerr.  Medical  observ.  P.  5.  p.  151.  t,  4. 

Catechu-Acacie. 

Wächst  in  Ostindien  auf  bergigen  Gegenden. 

Blühet  — — — — — — • t?. 

Der  S tamm  aufrecht,  gewöhnlich  ungestaltet,  v'on  rissiger,  rostbrauner,  innerhalb  rother,  beträcht- 
lich zusammenziehender  und  etwas  bittrer  Piinde  bedeckt,  mit  dem  sehr  vielästigen  Wipjel 
einen  holien  Baum  darstellend.  Die  Aste  zerstreut,  stielrund:  die  obern  stachlig.  Die  Sta- 
cheln gepaart,  hakenförmig  oder  zurückgekrümmt,  die  der  Jüngern  oder  beblätterten  Ästchen 
afterblattartig. 

Die  Blätter  wechselsweisstehend,  doppelt -gefiedert,  sechs  bis  zwölf  Zoll  lang;  die  Fiedern 
gegenüberstchend,  abnehmend,  acht-  bis  sechzehnpaarig;  die  Fiederchen  gegenüberstehend, 
sitzend,  wenig  abnehmend,  fast  gleich,  elliptisch -linieniörmig,  durch  angedrückte  Haare,  vor- 
züglich unterhalb,  weichhaarig,  dreyfsig-  bis  vierzigpaarig.  Der  gemeinschaftliche  Blattstiel 
durch  angedrückte  Haare  weichhaarig  und  dadurch,  so  wie  die  untere  Fläche  der  Fiederchen 
meergrün,  oberhalb  mit  zwey  oder  drey  niedergedrückten,  sitzenden  Drüsen  begabt;  eine 
unter  dem  untersten  und  eine  zwischen  dem  obersten  Fiederpaar,  oder  zwischen  jedem  der 
beiden  obersten  eine. 

Die  Blumen  yielehig,  einliäusig,  ährenständig. 

Die  Ähren  blattachselständig,  gepaart  oder  gedreyt,  kurz  gestielt,  nackt,  bauchig-walzen- 
förmig, anderthalb  bis  zwey  Zoll  lang. 

D ie  z witterliche  Blume. 

Der  Kelch.  Eine  einblättrige,  fünfzälmige  sehr  kleine  Blüthemiecke  mit  spitzigen  Zähnen. 

Die  Blumenkrone  einblättrig,  fünfzälinig,  aufserhalb  citronengelb , innerhalb  hell  olivengrün, 
doppelt  oder  mehr  als  doppelt  so  lang  wie  der  Kelch:  die  Zähne  sjntzig,  ins  Braune  über- 
gehend. 

Die  S t aubgefäfse:  Die  Staubfäden  inehrzählig,  haarförmig,  sehr  lang,  an  der  Basis  in  einen 
sehr  kurzen  Kranz  verwachsen.  Die  Staubkölbchen  zweyfächrig,  citronengelb. 


Der  Stempel.  Der  Fruchtknoten  eyrund- länglich.  Der  Grijfel  fadenförmig,  länger  als  die 
Staubgefäfse.  Die  Narbe  vierlappig. 

Die  Fruchtliü  He.  Eine  zusainmengedrückte  gerade,  ebene,  an  beiden  Enden  zngespitzte,  quer- 
gestreifte, gerandete,  zweyklappige,  drey  bis  vier  Zoll  lange  Hülse, 

Die  5 amen.  Fünf  bis  sechs,  rundlich,  zusammengedi'uckt. 

Die  männliche  Blume. 

Der  Kelch,  wie  bey  der  zwitterlichen  Blume. 

Die  Blumenkrone,  wie  bey  der  zwicterliclien  Blume. 

Die  Staubgefäfse,  wie  bey  der  zwitterlichen  Blume. 


Die  Miinosa  Catechu , welche  in  Ostindien  in  mehreren  Gegenden,  vorznglich  aber  oberhalb 
Bengalen,  sehr  häufig  vorkonunt,  ist  das  Gewächs,  von  welchem  das  aus  Bengalen  zu  uns  ge- 
bradite  Catechu  gewonnen  wird.  Man  zerkleint  dort  das  Holz  dieses  Gewächses,  kocht  es  mit 
Wasser  aus,  und  dickt  alsdann  den  Absud  bey  der  Sonnenwärme  bis  zur  völligen  Trockne  ein. 
Dieses  trockne  Extract  bekommen  wir  in  Form  von  platten,  choccolatenfiirbigen,  matten,  gleich- 
sam bestäubten,  harten,  zerbrechlichen  Stücken  von  verschiedener  Gröfse,  die  im  Bruche  sich 
malt  und  erdicht,  und  mit  hellem  und  dunklem  parallelen  Schichten  zeigen,  geruchlos  und  von 
wenig  bitterlichem,  aber  sehr  zusammenziehendem,  herbem,  hinten  nach  dauernd  süfslichem  Ge- 
schmacke  sind. 

Die  irrige  Meinung,  dafs  das  Catechu  eine  Erde  oder  eine  Mischung  von  vitriolartigen  Be- 
standtheilen  sey,  ist  durch  Hagedorn’s  und  Boulduc’s  chemische  Untersuchungen  schon  vor 
mehr  als  hundert  Jahren  widerlegt  worden  ; dennoch  aber  wurde  über  diesen  Gegenstand  erst  in 
unsern  Zeiten,  und  zwar  vorzüglich  durch  David,  ein  helleres  Licht  verbreitet. 

David  unterscheidet  zwey  Arten  von  Catechu;  eine  von  Bombay  und  eine  von  Bengalen. 
Das  specifische  Gewicht  der  erstem  fand  er  nach  einem  Durchschnitt  von  mehreren  Versuchen 
— I,t9;  das  der  letztem  ==i 

Das  Catechu  von  Bombay  unterscheidet  sich  von  dem  von  Bengalen  durch  eine  röihlichbraune 
Farbe,  und  dadurch,  dafs  es  im  Bruche  durchaus  gleichförmig  diese  Farbe  zeigt,  ohne  dafs  die 
geringste  Spur  von  Schichten  wahrgenommen  werden  kann.  Seine  Bestandtheile , nach  D a v i d ’ s 
Untersuchung,  sind  schon  bey  der  Beschreibtmg  der  Areca  Catechu  (Nr.  35.  dieses  Bandes) 
angegeben. 

Das  Catechu  von  Bengalen,  welches  gewöhnlich  nur  in  den  Apotlieken  vorkommt,  entheält 
nach  David  in  200  Gran:  Gerbestoff  97  Gr.,  eigenthümlichen  Extract ivstoft'  73  Gr.,  eigenthüm- 
lichen  Schleim  m Gr.,  Rückstand,  vorzüglich  aus  Sand  und  Kalkerde  bestehend,  14  Gr. 

Von  den  Präparaten,  die  man  sonst  von  dem  Catechu  oder  der  sogenannten  Japanischen  Erde 
hatte,  kommt  jetzt  wohl  nur  noch  die  Tinctur,  Tinctura  Catechu,  in  Betracht. 

Das  Catechu  hat  die  den  adstringirenden  Mitteln  im  Allgemeinen  zukommenden  Eigenschaf- 
ten, und  ist  manchem  dersellten  vorzuziehen.  Es  nähert  sich  seinen  Wirkungen  nach  der  Fieber- 
rinde, weshalb  es  mehr  zum  innern  Gebrauch  angewendet  zu  werden  verdient.  Gewöhnlich  wird 
es  nur  äufserlich  gebraucht,  und  zwar  bey  Blutungen  des  Zahnfleisches,  des  Zäpfchens,  in  Wim- 
den,  beym  Nachflusse  der  Gonorrhoe,  mtd  in  der  Leucorrhoe. 

Erklärung  der  Kupfertafel. 

Ein  blühender  Zweig,  am  untern  Ende  durchschnitten,  in  natürlicher  Gröfse,  aus  Rox- 
bur‘^h’s  Plauts  of  the  Coast  of  Coromandel  copiert. 

Fig.  1.  Eine  zwitterliche  Blume  vergröfsert. 

2,  Eine  aufgesprungene  Hülse  in  natürlicher  Gröffe, 


Gedruckt  in  der  Joh.  Fr.  Ungerschen  Buchdruckerei. 


'Smm 


p / 

Wl(X'c/u/l////L  '/U//Ar 


-1^'. 


k: " 


n:  - 


W' 


'tM  V' 

' "i  A'r  'tJ'  ■ • 

'-^*■•1:;  tu,, hi.  - I ■ 


% i 

: i.  1 


1 


1 


t 

f 

I 

’i 

'i 


1 

■ <' 

i 


.] 

t 


V 


J 


1 

4 


r 

» 

i 


I 


I 


i 

i 


// 


'^\mv 


/u'/y////// 


///// 


//  ■ "" 


.J?-'.  6' uv,n/t'U--/eo. 


/ ///  /<^  ///  eua 


/4 


//  A r///// 


5rr«rT 


‘U 


■ t 

jif#. 


^ 


•'V 


J-'- 


K^/ 


V '• 


, ,..  i t'W.V'«  <'-'r !. 


■■i::'  W 


"’ ' Ä!i’ 


^3. 


et/  'O/e  t/////  /// 


I 


SS 


C 


S.  ( 7/^ 


7/7/7 ' C^// / c V//C  7/7  < 


S 


i. 


I; 


k 


\ 


6 


■i 

i»*', 


) 


' -.'.'A'fJ  ' 


■>  >: 

V ) - ; /■'  iV' 


i'f  ’ 


\. 


r 

\ 


"V. 


':>  ■ ' 


, M 

‘V 


>^* 


•;t" 

■ f 


/ 


V 


1 


I 


'■'A,  • 


f 


f 


ir 


ft. 


4- 


'J5^' 


'M 


j'iT' 


.y. 


ä.‘ 


, t,  ’ 


’rtö 


i 


' * ' ' 


'/  /////  / /xV// 


7z^7  <!/  y t 


} 


wmmß 

im  7 \ 

\y  w i MJ  i 

//  \\i 

l , l ^ Ä 

[\1 1 V 

' |/  r 

1 

^^4=f 

\l  H >"■ 

z'' 

, iü. 

d’i^tTrx/zcl 


-yz  f 


^ / 

L ///^^y/f '//  A/. 


///////ft  (/ 


i* 


f>' 


i^W 


t>SPV^H 

•TvjIP 


„I 


»IT  . 


f 


t.  ‘ t 

♦*t 


<> 


n 


3S 


rYl-c/.y" 


4o 


( /y 


/// yV// '//// 


■ü 


44. 


-xv-rlnnma 


-7'.' // cc^'rny^zjt/ . ■- 


'ßO. 


_ 'O 


J-'  C-rte. 


/7/  /( '/^yr^// '//  ///// 


^ . flfi 


.h 


V' 


‘a.' 


t[f^>  , '■  ■ ■.,vJfJ-*'%.,-,-. 


Äi:  \ 

•.'vv.mV'^/ 


..*.‘»■7  ■ '■ 


'■p-‘</  ' U 

- > 


;.fv,  ■..■■/*• 

" . V,  ''*■;  ■ ' 

'!!•:  -V'^> 


■*  • ,-L" 

-.  ' v'-«**;  "'■  - / ■■  ■■■^  .€'< 

'.  ‘■,  ■ ■■'*'''■ 

'-Ol  1M**< 


u . 


■ • ^ 4-U>-...  ^ ' 


■y'0^  .■'''.  ' 


"1> '.  .■ 


'<  :>.v,>rV/''. 
' 7'  '^*'AW 


■V  mS&M  . '\ 


4 -itimmi  rw  .<>r  ■'■  V-.  r,Wt%»>-'  • •■  - ..  ■ < ' 


I 


(U/a-A. 


y-. 


'yt-Al  .y^<. 


/// 


DARSTELLUNG  UND  BESCHREIBUNG 

DEE 

ARZNEIGEWTCHSE 

WIE  AUCH  SOLCHER  PFLANZEN 

WRLCHE  MIT  IHNEN  VERWECHSELT  WERDEN  KÖNNEN 

VON 

FRIEDRICH  GOTTLOB  HAYNE. 


NEUE  SÜBSCRiPTION.  - AIICTER  RANI). 

MIT  48  COLÜKIRTEN  KUPFERTAFELN. 


LEIPZIG 

VERLAG  VON  AMBROSIUS  ABEL. 

1856. 


- .{r 


;)/ijöiL>!5iir)^ao 


• • * > V'i!- , 

■ ♦ >.  -r  • - 


O'Sv  Y/  3 t)  I 3 S il 


Z51S^AJ'*l‘r  HMHOJOa  H’j’JA  ?!17/ 


7ia7i/iiiH  yiaoiiav/  Tjagivtav/jiT/  Tii/i  immi 


/J)7 


.3HYAII  aOJTTOx)  HOIKttSIfl'! 


‘ / 


.>ivi:^r'iATiia'»i4U>i  ^^mtmihojoo  si  tim 


ü 1 S ‘J I >u 

. j :•!  a L '1 1 ^ > w a M / > v ; > i t a a / 

.0^.81 


h.ltA 


( 1.  ) 

AIUGA  CHAMAEPITYS. 


DIDYNAMIA  GYMNOSPERMIA. 

AIUGA. 

Der  Kelch  5-spaIlig.  Die  BhimeJtkrone  2 -üppig:  die  Oberlippe  sehr  klein,  2 -zahnig. 
Die  Staubgefäfse  länger  als  die  Oberlippe. 

**  Chamuepites  mit  schmalen  Blättern  u?id  ei nzelnen  Blumen. 

Ajuga  Chamaepilys  mit  sparrigem  Stengel,  dreyspaltigen  Blättern  und  blattachselständigen, 
einzelnen  Blumen,  die  kürzer  sind  als  die  Blätter.  (A.  caule  diffnso,  foliis  trifidis,  flo- 
ribus  axillaribus  solitariis  foliis  brevioribus. ) 

Ajuga  ( Cliamaepitys)  foliis  trifidis,  floribus  axilleribus  solitariis  folio  brevioribus,  caule 
diffuso.  Lüiii.  Spec.  plant,  ed.  Willd.  T.  III.  p.  10.  Both.  Ilor.  germ.  T.  I.  p.  252. 
T.  II.  F.  II.  p,  19.  IKß'/n.  Dentschl.  Flor.  ed.  2.  F.  II.  S.  II.  p.  l.  Schreb.  Plant, 
vert.  unilab.  p.  24. 

Teucrium  ( Chamaepitliys)  foliis  trifidis  linearibus  integerrimis,  floribus  sessilibus  lateralibus 
solitariis,  caule  diffuso.  Lina.  Spec.  plant,  ed.  2.  T.  H p.  787.  Ilojfrn.  Deutschi.  Flor, 
ad.  1.  P.  I p.  200. 

Bugula  foliis  trifidis,  floribus  per  alas  sparsis.  Haller  Goetting.  p.  316. 

Bngula  Cliamaepitliys.  Scop.  Carn.  ed.  2.  fi.  718. 

Chamaepitliys  lutea  vulgaris  sive  folio  irifdo.  C.  Bauh,  pin.  p.  249.  Berg,  Flor.  Francof. 

P-  93.  Bnxb.  Halens,  p.  67. 

Chamaepitliys  officinarum.  Rupp.  Jen.  p.  200. 

Acker  Gin  sei,  Feldcypresse , Erdkiefer,  Ei  dp  in  , Herzkraut,  Schlagkraut. 

Wächst  in  mehreren  Gegenden  Deutschlands,  so  wie  auch  in  der  Schweiz,  in  Italien,  Frank- 
reich, England,  E^ngern,  im  Orient,  in  der  Barbarey  und  in  Yirginien,  auf  sandigen 
Ackern  , an  steinigen  und  andern  trocknen  Orten. 

Blühet  im  Julius  und  August.  Q 

Die  Wurzel  einjährig,  senkrecht,  fast  fadenförmig,  verschieden  gebogen,  wenig  ästig,  mehrere 
IVurzelfasern  hervortreibend. 

Der  Stengel  mehr  oder  weniger  ästig,  spariig,  anfangs  aufrecht,  nachher  nicht  selten  niederlie- 
gend, undeutlich  vierseitig,  haarig  und  zugleich  zweyzeilig- weichhaarig,  am  untern  Theile 
purpurrotli , röhricht,  vier  bis  sechs  Zoll  hoch. 

Die  Blätter  gegenüberstehend,  haarig  mit  knotigen  Haaren;  die  unLerste?i  lanzettförmig,  stumjaf, 
ganz,  dreyneivig,  Ijald  welkend  und  abfallend;  die  xintern  gestielt,  dreyspaltig,  mit  lanzett- 
förmigen, mehr  oder  weniger  spitzigen  Zipfeln;  die  obern  sitzend,  tief  dreyspaltig  oder 
dreytheilig,  mit  linienförmigen  Zipfeln. 

Die  Blumen  blattachselständig,  einzeln,  fast  sitzend. 

Der  Kelch.  Eine  eiiibliiitrige,  fünfspaltige,  ungleiche,  haarige,  bleibende  Blüthende:  die  Zipfel 
spitzig,  der  obere  kürzer. 

Die  Blumenkrone  einblättrig,  rachenförmig,  blafsgelb;  Die.  Rühre  walzenförmig,  eirige- 
krüimru.  Die  Oberlippe  sehr  klein,  aufrecht,  ausge.schnittcn  mit  zugerrmdeten  Läppchen, 


Die  Unterlippe  grofs , abwärtsstehend,  ’ dreyspaltig : der  mittlere  Zipfel  der  gröfste,  rundlich, 
aiwgeschweift , an  der  Basis  verschmälert,  an  der  Spitze  ausgeschnitten,  am  Piande  kahl;  die 
seitenständige?i  Zipfel  klein,  zu  gerundet,  wiraperig. 

Das  Iloniggefüfs:  Eine  becherförmige,  tmdeutlich  vierzähnige,  die  Basis  des  Frucht- 
knotens umschliefsende  Drüse. 

Die  Staubgefäfse.  Staubfäden  vier,  pfriemförmig,  aufrecht:  zwey  kürzer;  die  langem  oben 
mit  kurzen  Haaren  besetzt;  die  kürzern  kahl,  länger  als  die  Oberlippe,  Die  Staiibkölbchen 
rundlich,  einfach. 

Der  Stempel.  Der  Fruchtknoten  viertheilig.  Der  Griffel  fadenförmig,  von  der  B.ichtimcr  und 
Länge  der  langem  Staubgefäfse.  Narben  zwey,  spitzig,  die  untere  kürzer. 

Die  Fr  u c ht  h ü Ile  fehlend.  Der  Kelch,  bairchig  geworden,  entliält  die  Samen. 

Die  Samen.  Vier,  fast  umgekehrt- eyförmig,  auf  der  äufsern  Seite  gewölbt,  chagrinartig,  auf 
der  Ürnern  meist  flach. 

Die  Ajuga  Chamaepitys,  welche  beym  Dioscorides  schon  als  p^v,ft.at7rirvq  vorkommt,  rechnete 
Linne  zur  Gattung  Teucriuni,  Schreber  aber  brachte  sie  mit  vollem  Rechte  zur  Gattung 
Ajuga,  da  ihre  Blumenkrone  wirklich  mit  einer  kurzen  Oberlippe  begabt  ist.  Man  kennt  sie  in 
dem  Arzneyvorrath  unter  dem  Nahmen  Herba  Chamaepityos  seu  Ivae  arthriticae. 

Im  frischen  Zustande  ist  dieses  Kraut  etwas  klebrig  und  hat  einen  schwach  balsamischen 
Geruch , der  aber  während  des  Trocknens  verschwindet.  Der  Geschmack  ist  bitterlich  imd  etwas 
gewürzhaft.  Man  schreibt  ihm  daher  die  Kraft  zu,  zu  excitiren,  den  Schweifs  und  Harn  zu 
treiben  und  zu  stärken.  Man  benutzt  es  vorzüglich  in  arthritischen  Krankheiten  iind  im  kalten 
Rheumatismus,  wo  man  es  im  wässerigen  Aufgusse  zu  emigen  Quentchen  giebt. 

Erklärung  der  Kupfertafel. 

Das  ganze  Gewächs  in  natürlicher  Gröfse. 

Fig.  1.  Eine  Blmne  der  Länge  nach  aufgeschnitten,  so,  dafs  der  Schnitt  durch  die 
Unterlippe  geht,  stark  vergröfsert.  Ferner  ein  knotiges  Haar , wie  es  am 
Kelche,  an  der  Blumenkrone  und  auch  an  dem  Stengel  mrd  den  Blättern 
vorkommt,  sehr  stark  vergrösfert. 

2.  Der  Kelch  vergröfsert. 

3.  Derselbe  fruchttragend  in  natürlicher  Gröfse,  und  auch 

4.  vergiöfsert. 

5.  Die  vier  Samen,  vom  Kelche  entblöfst,  m natürlicher  Gröfse. 

6.  Dieselben  vergröfsert 

7.  Ein  Sa7?ie  abgesondert,  noch  stärker  vergröfsert,  und  sowohl 

8.  der  Länge,  als  auch 

9.  der  Quere  nach  durchschnitten. 


( 2.  ) 

TEUCRIUM  MARUM. 


DIDYNAMIA  GYMNOSPERMIA. 

TEUCRIUM. 

Der  Kelch  5 -zahnig.  Die  BIumenkro?ie  1 -üppige  che  Oberlippe  fehlend,  statt  ihrer 
aber  ein  Ausschnitt,  in  weicliem  die  Stanbgefäfse  liegen. 

Teucrium  Marum  mit  halb  strauchartigem,  aufrechtem,  filzigem  Stengel,  gestielten,  cyrun- 
den,  stumpfen,  ganzrandigen,  zurückgerollten,  unterhalb  fizigen  Blättern  und  trauben- 
ständigen, einseitswendigen  Blumen.  (T.  caule  fruticuloso,  erecto,  foliis  petiolatis  ovatis 
oblusi.s,  integerrimis  revolutis  subtus  tomentosis , floribns  racemosis  secirndis. ) 

Teucrium  (Marum,  foliis  integerrimis  ovatis  acutis  petiolatis:  subtus  tomentosis,  iloribus 
racemosis  secundis.  Linn.  Spec.  plant,  ed.  IKilld.  T.  III.  p.  18. 

Teucrium  foliis  ovatis  integerrimis  subtus  incanis,  floribus  racemosis  oppositis.  Schreh.  Plant, 
vert,  unilah.  p.  3G.  n.  28. 

Chamaedrys  maritima  incana  frutescens,  foliis  lanceolatis.  Tournef.  Inst.  p.  20.5. 

Maruilr  Gortusi.  I.  Bauh.  hist.  3.  p.  242. 

■ Katzen  - Gamander,  Katzenkraut,  Amberkraut,  Mastichkraut. 

Wächst  in  Spanien,  vorzüglich  in  der  Provinz  Valencia. 

Blüiiet  bey  uns  im  Julius.  '{7. 

Die  Wurzel  holzig,  ästig,  viele  IKurzel fasern  hervortreibend. 

Der  Stengel  aufrecht,  holzig,  ästig,  halbstrauchartig,  undeutlich  vierseitig,  unten  fast  kahl,  oben 
schwach  filzig,  einen  halben  bis  ganzen  Fufs  hoch.  Die  Aste  gegenüberstehend,  steif, 
abwärtsstehend,  weifs  - filzig,  unten,  so  wie  der  Stengel,  haarbraun,  ins  Kaffeebraune  über- 
gehend. 

Die  Blätter  gegen  überstellend,  gestielt,  eyrund,  stumpf,  ganzrandig,  am  Rande  zurückgerollt, 
und  dadurch  fast  parabolisch  erscheinend,  aderlos,  glatt,  auf  der  obern  Fläche  fast  kahl, 
auf  der  untern  weits- filzig. 

D ie  Blumen  blattacliselständig,  einzeln,  gestielt,  an  den  Spitzen  der  Aste  einseitswendige,  beblät- 
terte afterblattlose  Trauben  bildend. 

Der  Kelch.  Eine  einblättrige,  fünfzähnige,  an  der  untern  Seite  der  Basis  bucklige,  weifs-filzige, 
bleibende  Bliithendecke : die  Zähne  spitzig,  gleich. 

Die  B lumen kröne  einblättrig,  rachenförmig,  einlippig,  rosenroth  ins  Purpurrothe  fallend; 
Die  Tdihre  walzenförmig,  am  Schlunde  etwas  gekrümmt.  Die  Oberlippe  fehlend,  statt  ihrer 
ein  liuchtiger  Ausschnitt  im  Sclilunde.  Die  Ujiterlippe  abwärtsstehend,  fünfspaltig,  wim- 
perig:  der  mittlere  ZApfol  der  gröfste,  niedergebogen,  rundlich,  stumpf;  die  seitenständigen 
Zipfel  .spitzig,  die  untern  eyrund,  kurz,  die  beiden  ober?i  (am  Schlunde  stehenden)  sichel- 
förmig, verlängert-zugespitzt,  länger  als  die  untern. 

Das  Iloniggefäfs.  Eine  becherförmige,  undeutlich  vierzähnige,  die  Basis  des  FVucht- 
knotens  umschüefsende  Drüse. 

Die  Staub  gefäfse.  Staubfäden  vier,  fadenförmig,  aufrecht,  im  Ausschnitte  des  Schlundes  lie- 
gend: zwey  kürzer;  die  kurzem  etwas  länger  als  die  beiden  obern  Zipfel  der  Unterlippe 
Die  Staubkülbchen  fast  nierenförmig,  einfach. 


Der  S tempel.  Der  Fnichclmoten  viertheilig.  Der  Griffel  fadenfömiig , von  der  luclitiuig  und 

Länge  der  Staubgefäfse.  Narben  zwey,  spitzig,  die  untere  kürzer. 

Die  Fruchlliülle  fehlend.  Der  Kelch  bauchig  gew'orden,  enthält  die  Samen. 

Die  Samen.  Vier,  umgekehrt -eyförmig-rimdlich,  schief,  rrmzlicb,  mit  kurzen  Borstchen  besetzt. 

Schon  vor  mehr  als  hundert  Jahren  hat  Wedel  (Diss.  de  Maro  resp.  TIermanno.  1703.^ 
mit  der  Untersuchung  sich  beschäftigt,  ob  das  Teucrium  Marmn  den  Alten  schon  bekannt  gewe- 
sen sey,  und  unter  welchem  Nahmen  sie  dasselbe  verstanden  haben  möchten,  seine  Untersu- 
chung aber  ist  fruchtlos  geblieben.  Dioscorides  führt  zwar  ein  udgcv  an,  aber  Sibthorp 
glaubt , dafs  darunter  Origanum  sipylenm  Flor,  graec.  zu  verstehen  sey. 

Man  sammelt  von  dem  Teucrium  Maruui  die  beblätterten  Zweige  mit  den  Blumen,  die 
unter  dem  Nahmen  Herba  oder  Swnmitates  Mari  veri  s.  syriaci  aufbewahrt  werden. 

Es  besitzt  dieses  Kraut  einen  angenehmen  kampherartigeii,  aber  so  durchdringend  scharfen 
Geruch,  dafs  ßoerhaave  meinte,  die  Natim  könne  kaum  etwas  ähnliches  hervorgebracht  haben. 
Der  Geschmack  ist  bitter  und  scharf.  Es  enthält  nach  Lewis  ein  sehr  stark  riechendes,  ilüch- 
tlges  ätherisches  Ohl,  welches  von  kampherartiger  Beschaffenheit  seyn  soll.  Hey  er  hat  jedoch 
und  womit  auch  Hagen  übereinstimmt  — kein  Ohl  davon  erhalten  können. 

Man  hielt  es  ehedem  für  ein  nervenstärkendes  Mittel,  und  Herr  mann  führte  daher  in  der 
oben  bemerkten  Dissertation  sehon  an,  dafs  es  eine  vorzügliclie  Stelle  unter  den  JMitteln,  welche 
das  Haupt  stärken,  behauptete,  so  wie  es  auch  Boerhaave  in  dieser  Piücksicht  sehr  sehätzte. 
Nach  Lin  ne  ist  es  ein  Analepticum,  so  wie  er  es  auch  bey  asthmatischen  Zufällen  sehr  wirksam 
gefunden  hat.  Es  wird  entweder  als  Pulver  bis  zu  einer  halben  Drachme  gegeben , oder  auch 
in  wässerigen  oder  weinigen  Aufgüssen.  — Aufserlich  wird  das  Pulver  auch  als  Niesemittel 
angewendet. 

Die  Katzen  werden  durch  den  Geruch  dieses  Gewächses,  der  ihnen  sehr  angenehm  zu  sepr 
scheint,  so  angezogen,  dafs  sie  es  nirgend  in  Gärten  stehen  lassen,  indem  sie  es  beharaen  und 
sich  so  lange  darin  heimnwälzen , bis  dafs  es  ausgeht. 

Erklärung  der  Kupfertafel. 

Das  Gewäehs  über  der  Wurzel  abgeschnitten,  in  natürlicher  Gröfse. 

Fig.  1.  Eine  Blume  vergröfsert. 

2.  Eine  Blume  an  der  untern  Seite  der  Länge  nach  aufgeschnitten  und  stark  ver- 

gröfsert. 

3.  Ein  fruchttragender  Kelch, 

4.  die  in  demselben  liegenden  Samen,  von  denen 

5.  einer  abgesondert  ist,  in  natürlicher  Grölse. 

6.  Ein  Same  vergröfsert  und 

7.  der  Quere  nach  durchschnitten. 
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TEUCRIUM  SCORDIUM. 


DIDYNAMIA  GYMNOSPERMIA. 

TEUCRIUM. 

Der  Kelch  5-zafmig.  Die  Blumenlirone  1- üppig  •'  die  Oberlippe  fehlend;  statt  ihrer 
aber  ein  Ausschnitt;  in  welcliem  die  Staub gejäfse  liegen. 

Teuer!  um  Scordiuin  mit  krautartigem;  aufrechtem,  weichharig- zottigem  Stengel,  sitzen- 
den, liinglichen,  sägenartigen , weichhaarigen  Blättern  und  blattachselständigen,  gestielten 
zwey-  bis  vierfachen  Blumen.  (T.  caule  herbaceo  erecto  pubescenli-villoso,  foliis  sessi- 
libus  oblongis  serratis  pubescentibus,  floribus  axillaribus  pedunculatis  geminis  ad 
quaternis.  ) 

reucrium  (Scordium)  foliis  oblongis  sessillEn<:  dentatis  nudiusculis , floribus  axillaribus 

pedunculatis  geminis,  caule  diliuso  pubescente.  Lum.  Spec.  plant,  ed.  VTilld.  T,  III. 
p.  27.  Schreb.  Plant,  vert.  nnilab.  p.  37.  u.  29. 

Teucrium  (Scordium)  foliis  oblongis  fessilibus  dentato -serratis,  floribus  geminis  axillaribus 
pedunculatis,  caule  difFuso.  Lina.  Spec.  plant,  ed.  2.  T.  II.  p.  790.  liolli  Flor.  germ. 
T'  I.  p.  250.  T.  II.  P.  II.  p.  15.  Ilojfni.  Deutschi.  Flor.  ed.  2.  P.  I.  S.  II.  p.  2. 
Chamaedrys  palustris  canescens  seit  Scordium  officinarum.  Bergeti  Flor.  Francof.  p.  92- 
Scordium.  C.  Bauh.  pin.  v.  247.  J.  Bauh.  hist.  3.  p.  292.  Buxb.  Halens,  j>.  29G.  liupp. 
len.  p.  220.  Kolck.  Nori/nb.  341. 

Knobl  au  ch  d uf  t ige  r Gamander,  Laclienknoblauch,  Wasserknoblauch;  Knoblaucliskraut, 
Wasserbaihengel,  Wasserbalten igeii;  Scordium,  Scordien. 

Wächst  in  DeutschlamI , so  wie  in  den  übrigen  Ländern  Europens,  auf  feuchten  Wiesen  und 
Sümpfen. 

Blühet  vom  Julius  bis  in  den  September,  2p. 

Die  Wurzel  wagereclit,  fast  fadenförmig , gegliedert,  an  den  Gelenken  eine  oder  die  andere 
Jf'urzelfaser  hervortreibend. 

Der  Stengel  an  der  Basis  kriechend,  sprossentreibend,  übrigens  aufrecht,  krautartig,  viereckig, 
weichliaarig;  röhricht,  fast  einfach,  oder  auch  ästig  und  alsdann  sparrig,  einen  halben  bis 
ganzen  Fufs  lioch.  Die  Sprosseri  gegliedert,  erst  spät  wurzelnd. 

Die  Blätter  gegenüberstehend,  sitzend,  umfassend,  länglich,  ungleich  sägenartig,  fast  runzlig, 
weichhaarig. 

Die  Blumen  blattachselständig,  gestielt,  selten  einzeln,  meist  zu  zwey  bis  vier  in  einer  Blatt- 
achsel. Die  Blumenstiele  einblumig,  nebenblattlos. 

Der  Kelch.  Eine  einblättrige,  fünfzähnige,  an  der  untern  Seite  der  Basis  bucklige,  bleibende 
Blüthendeche : die  Zähne  spitzig,  fast  gleich. 

Die  Blumen  kröne  einblättrig,  rachenförmig,  einlippig,  rosenroth  ins  Purpurrothe  fallend;  Die 
Bohre  walzenförmig,  am  Schlunde  etwas  gekrümmt.  Die  Oberlippe  fehlend,  statt  ihrer  ein 
buchtigter  Ausschnitt  im  Schlunde.  Die  abwärlsstehend,  fünfspalt ig;  mildere 

Zipfel  der  gröfste,  etwas  nibdergebogen,  rundlich,  fast  dreylapjrig,  ausgerandet ; die  seiten- 
ständigen Zäpfel  spitzig,  die  beiden  untern  eyrund  und,  so  wie  der  mittlere,  am  Rande 
kahl,  die  beiden  obern  (am  Schlunde  stehenden)  sichelförmig -ejnund,  vvim-perig,  länger  als 
die  untern. 

/■ 


Das  Honig  gef äfs.  Eine  becliei  förmige,  vier  zahnige,  die  Basis  des  Fruciiiknotens 

iimschliefsende  Drüse, 

Die  Staubgefäfse.  Staubjäden  vier,  fadenförmig,  aufrecht,  im  AusschiiiUe  des  Schlimdes 
liegend:  zwey  kürzer;  die  kurzem  elvs^as  länger  als  die  beiden  obern  Zipfel  der  Unterlippe. 
Die  Stauhliölhche?i  fast  nierenlörinig  - rundlich , einfach  unten  mit  weifsen  Perlen  befetzt. 

Der  Stempel.  Der  Fruchtknoten  viertheilig.  Der  Griffel  fadenförmig,  von  der  Richtung  und 
Länge  der  Staubgefäfse.  Narben  zwey,  spitzig,  die  untere  kürzer. 

Die  Fruchthülle  fehlend.  Der  Kelch,  an  der  Basis  mehr  ersveitert,  enthält  die  Samen, 

Die  Samen.  Vier,  umgekehrt- eyförmig,  schief,  feinzellig,  kahl. 

"Das  Tencriam  Scorcliitm  kommt  unter  dem  Nahmen  o-y,o^^ic>  schon  beym  Dioscorides 
vor,  doch  fragt  es  sich  ; ob  auch  das  Scordlum  der  Alten  mit  dem  unsrigen  gleich  war  ? Man 
sammelt  von  ihm  das  Kraut,  Herba  Scordii , welches  im  frischen  Zustande  einen  knoblauchar- 
tigen Geruch  besitzt,  den  es  aber  beym  Trocknen,  wo  es  nach  Remmlers  Erfahrung  einen 
Verlust  von  seines  Gewichts  an  Feuchtigkeit  erleidet,  fast  ganz  verliert.  Sein  Geschmack  ist 
bitter  und  etwas  unangenehm.  Im  trocknen  Zustande  hat  es  nicht  mehr  Kräfte,  als  bittere  Mittel. 
Das  Vorurtheil,  dals  schweifstreibende  Mittel,  zu  denen  cs  gerechnet  wurde,  vermeinte  faulige 
Contagien  aus  dem  Blute  treiben,  und  so  auch  die  vermeinte  faulige  Auflösung  desselben  liindern 
könnten,  erzeugte  die  Meinung  dafs  es  balsamisch  sey , und  fäulnifswidrige  Kräfte  besäfse,  was 
noch  überdiefs  eine  alte  Sage  bestätigen  sollte,  nach  welcher  bey  einer  Schlacht  die  Leichen  der 
Gebliebenen,  die  auf  Teucriwn  Scordiuin  gefallen  waren,  nicht  in  Fäulnifs  übergegangen  sejm 
.sollten.  Die  altern  Schriftsteller  erklären  es  auch  fast  einstimmig  für  ein  Mittel  wider  bösartige 
Krankheiten,  daher  es  denn  auch  mit  zur  Bereitung  ilirer  Essentia  alexipharmaca  genommen 
wurde.  Man  hatte  auch  ehedem  mehrere  Zubereitungen  von  diesem  Kraute,  so  wie  es  auch  zti 
einigen  zusammengesetzten  Mitteln  angewendet  wiurde ; aber  alle  diese  Mittel  sind  jetzt  mehr  oder 
weniger  in  Vergessenheit  gekommen. 

' Erklärung  der  Kupfertafel. 

Das  Gewächs  am  Stengel  durchschnitten,  in  natürlicher  Gröfse. 

Fig.  1.  Eine  Blume  vergröfsert. 

2.  Ein  Staid/kölbchen  stark  vergröfsert. 

3.  Der  fruchttragende  Kelch  und 

4.  die  in  demselben  enthaltenen  Samen,  in  natürlicher  Gröfse. 

5.  Die  Samen  vergröfsert, 

G.  einer  derselben  abgesondert  und 

7.  der  Quere  nach  ditrchschnitten. 


TEUCRIUM  CHAMAEDRYS. 


DIDYNAMIA  GYMNOSPERMIA. 

TEUCRIUM. 

Der  Kelch  5-zähnig.  Die  Biinnenkrone  1 -Üppig:  tüe  Oberlippe  fehlend,  statt  ihrer 
aber  ein  Ausschnitt,  in  welchem  die  Staub  gef äfse  liegen. 

Teucrium  Chamaedrys  mit  krantartigen,  gestreckten,  weichhaarigen  Stengeln,  gestielten, 
länglichen,  eingeschnitten -sägenartigen,  kahlen,  an  der  Basis  keilförmigen,  ganzrandigeii 
Blättern  und  blattachselständigen,  gestielten  zwey-  bis  dreyfachen  Blumen.  (T  caulibus 
herbaceis  procumbentibus  pubescentibus,  foliis  petiolatis  oblongis  inciso  - serratis  glabris 
basi  cuneatis  integerrimis , floribus  axillaribus  pedunculatis  geminis  ad  ternis.) 

Teucrium  (Chamaedrys)  foliis  cuueiformi -ovatis  incisis  crenatis  ]jetioIatis,  floribus  ternis, 
caulibus  procumbentibus  subpilosis.  Limi.  Spec.  plant,  ed.  JJ-illd,  T.  III.  p.  2Q.  Roth. 
Flor.  genn.  T.  I,  p,  250.  T.  II,  P.  II.  p.  15.  Ilojfui.  Deutschi.  Flor.  ed.  2.  P.  I.  S.  II, 
p.  2. 

Chamaedrys  procumbens,  foliis  solidis  ovatis  rotunde  crenatis.  Haller  Goett.  p.  315. 
Chamaedrys  minor  repens.  C.  Rauh,  pin.  p.  243.  Bergen  Flor.  Fra/icof  p.  9.^.  Buxb. 

Halens,  p.  65.  Dell.  Gies.  appejid.  p.  16.  Puipp.  Jen.  p.  219.  Holch.  Noriinb.  p.  99. 
Gemeiner  Gamander,  edler  Gamander,  echter  Gamander,  Gamanderlein,  Bathengel, 
Bergscordiura,  Feldcypresse,  Erdweihrauch. 

Wächst  in  Deutschland,  z.  B.  in  Sachsen,  Österreich,  Krain,  Bayern,  in  der  Pfalz  u.  s.  w.,  so 
wie  auch  in  der  Schweiz,  in  Frankreich,  auf  den  Inselu  des  Archipelagus  und  in 
Palästina  um  Jerusalem,  auf  Sonnenhugeln, 

Blühet  von  Jimius  bis  in  den  August.  2^. 

Die  Wurzel  ausdauernd,  senkrecht,  gegliedert,  an  den  Gelenken  aufgetrieben  und  mit  gegen- 
überstehenden TFiirzelfasern  begabt. 

Der  Stengel.  Stets  mehrere  aus  einer  Wurzel,  einfach,  anfangs  schief,  nachher  mehr  oder 
Aveniger  gestreckt,  nicht  selten  an  der  Basis  kriechend,  stielrund,  Aveichhaai'ig,  markig,  einen 
halben  Fufs  vmd  darüber  lang. 

Die  Blätter  gegenüberstehend,  gestielt,  länglich,  eingeschnitten- sägenartig,  kahl,  an  der  Basis 
keilförmig  und  Avimperig,  in  den  Blattstiel  herablaufend. 

Die  Blumen  blattachselständig,  gestielt,  selten  einzeln,  meist  zu  zAA'ey  bis  drey  in  einer  Blatt- 
achsel Die  Blnnienstiele  einbluiuig , länger  als  die  Blattstiele,  nebenblattlos. 

Der  Kelch.  .Eine  einblättrige,  fünfzähnige,  an  der  untern  Seite  gegen  die  Basis  bauchige,  blei- 
bende Blnthendecke.  Die  Zähne  zugespitzt,  fast  gleich. 

Die  ßlumenkrone  einblättrig,  rachenförmig,  einlippig,)  bräunlich -piirpurroth : Die  Röhre 
walzeirförmig , am  Schlunde  etwas  gekrümmt.  Die  Oberlipne  fehlend,  statt  ihrer  ein  buch- 
tiger Ausschnitt  im  Schlunde.  Die  Unterlippe  abAvärtsstehcnd,  fünfspaltig,  gegen  den  Schlund 
bärtig:  der  mittlere  Zipfel  der  gi'öfste,  niedergebogen,  scliAvach  dreylappig,  stumpf;  die 
seitenständigen  Zipfel  spitzig,  die  beide?i  untern  eyrund , kurz  und,  so  AAÜe  der  mittlere 
am  Piande  kald,  die  beiden  obern  (am  Schlunde  stehenden)  eyrund- sichelförmig,  verlängert- 
zugespitzt,  AA'imperig,  länger  als  die  untern. 

Das  Hotiiggefäfs.  Eine  becherförmige,  vierzähnige,  die  Basis  des  Fruchtknotens  umschlie- 
fsende  Drüse. 


Die  S t au  bg  ef  ä fs  e.  Staubfäden  vicr^  fadenförnjig,  aufreclil,  am  untern,  in  der  Blumenkrono 
eingeschloi'snen  Tlieile  mit  feinen  Haaren  Ijesetzt,  im  Ausschnitte  des  Schlundes  liegend: 
zwey  kürzer;  die  Aürzern  länger  als  die  beiden  obern  Zipfel  der  Unterlippe.  Die  Staub- 
külbchcji  nierenförmig,  einfach. 

Der  Stempel.  Der  FnichtAtioten  vieriheilig.  Der  Griff el  fadenförmig,  von  der  Richtung  und 
Länge  der  Staubgefälse.  Narben  zwej,  spitzig,  die  untere  kürzer, 

D ie  Fr  uchth  ü Ile 'fehlend.  Der  Kelch,  mehr  bauchig  gew'orden,  enthält  die  Samen. 

Die  Samen.  Vier,  rundlich,  netzförmig -runzlig,  kahl. 

Dieses  Gewächs  war  schon  dem  Theophrast  und  dem  Dioscorides  bekannt,  wenig- 
stens findet  man  bey  ihnen  schon  den  Nahmen  Man  sammelt  von  deiti  Teucrinm 

Chamaedrys  das  Kraut,  Herba  Chainaedryos , welches  gewürzhaft  und  bitter  ist.  Es  gehört  zu 
den  excitirenden,  schweifs-  und  harntreibenden,  so  wie  auch  zu  den  stärkenden  Mitteln.  Man 
giebt  es  im  wässerigen  Aufgusse  bey  Wechselflebcrn  und  in  der  Bleichsucht,  vorzüglich  aber 
WT-irde  es  in  altern  Zeiten  bey  der  Gicht  geschätzt.  L^nter  mehreren  andern,  welche  durch  Hülfe 
dieses  Mittels  genesen  seyn  sollen,  wurde  auch  Karl  dem  Fünften  von  den  Ärzten  in  Genua  ein 
mit  Wein  bereiteter  Absud  empfohlen,  dessen  er  sich  sechzig  Tage  hinter  einander  bedienen 
mufste.  Solenander  vind  Sennert  hielten  sehr  viel  von  diesem  Mictel. 

Erklärung  der  Kupfertafel. 

Das  Gewächs,  von  welchem  in  der  Darstellung  aber  nur  zwey  Stengel  vollkommen  ausge- 
führt sind , in  natürlicher  Gröfse, 

Fig.  1.  Eine  Blume  vergröfsert. 

2.  Eine  Blume  an  der  untern  Seite  der  Länge  nach  aufgeschniiten  und  stark 

vergröfsert. 

3.  Der  fruchttragende  Kelch  und 

4.  die  in  demselben  liegenden  Sameti , in  natürlicher  Gröfse. 

5.  Ein  Same  vergröfsert  und 

C.  der  Quere  nach  durchschnitten. 


( 5.  ) 

TEUCRIUM  POLIUM- 


DIDYNAMIA  GYMNOSPERAIIA. 

TEUCRIUM. 

Der  Kelch  5 -zahnig.  Die  Bliimeiikrone  1 -üppig:  die  Oberlippe  fehlend^  statt  ihrer 
aber  ein  Ausschnitt  in  -vvelchem  die  Statibgefäfse  liegen. 

Teuer  i um  Poliiiin  mit  halbstrauchartigem,  niederliegendem,  hlzigem  Stengel,  sitzenden, 
lanzettförmigen,  stumpfen,  sägenartig -gekerbten,  fast  zurückgerollten,  fdzigen,  an  der 
Basis  keilförmigen  ganzrandigen  Blättern,  und  gestielten,  rundlichen  Köpfen.  ( T.  caule 
fruticuloso  deemnbente  tomentoso , foliis  sessilibus  lauceolatis  obtusis  serrato  - crenatis 
siibrevolutis  tomentosis  basi  cimeatis  integerrimis,  capitulis  pedunculatis  subrotundis. ) 
Teucrium  (Polium)  capitulis  subrotundis  pedunculatis,  foliis  lanceolatis  obtusis  crenatis 
margine  revolutis  tomentosis,  caule  deemnbente.  Linn.  Spec,  plant:,  ed.  If'illd.  T.  III 
p.  3G. 
j5.  majTis. 

Teucrium  (Teuthrion)  capitulis  subrotundis  breviter  pedimculatis,  foliis  lanceolatis  crenatis 
tomentosis  incanls,  caule  decumbente.  Sclireb.  Plant,  vert,  nnilab.  p,  n.  47. 
Teucrium  Polium  ß.  Linn,  Spec.  plant,  ed.  2.  T.  II  p.  792. 

Polium  montanum  album  serratum  latifolium  supinutn  majus.  Barrel,  rar.  p.  326.  t.  1074. 
Polium  montanum  album.  Bank,  pin.  p.  221. 
ß.  mi/nis. 

Teucrium  Polium  y.  Linn.  Spec.  plant,  ed.  2.  T.  II.  p.  792. 

Polium  montanum  album  serratum  latifolium  supinum  juinns.  Barrel,  rar.  p.  329.  t.  1078 
Polium  montanum  supinum  alterum.  C.  Bank.  pin.  p.  221. 

P o 1 e y - G a m ander,  Bergpoley. 

Wächst  in  Italien,  Frankreich,  Spanien  und  auf  der  Insel  Greta. 

Blühet  im  Julius,  t?- 

D ie  Wurzel  ausdauernd,  senkrecht,  vielbeugig,  ästig,  mit  kurzen  seitenständigen  Asten  und 
vielen  TVurzelfasern. 

Der  Stengel  niederliegend,  ästig,  stielrund,  filzig,  an  der  Basis  holzig,  halbstrauchartig.  Die 
Aste  aufredit,  verschieden  gebogen,  an  der  Basis  nicht  selten  aufwärtsgebogen. 

Die  Blätter  gegenüberstellend,  sitzend,  lanzettförmig,  stumpf,  sägenartig -gekerbt,  fast  zurückge- 
rollt, filzig,  an  der  Basis  keilförmig,  ganzrandig. 

Die  Bl  umen  kurzgestielt,  kojifständig. 

Die  Köpfe  gestielt,  blattachselständig,  halbkugelrund,  dicht,  ncbenblättrig.  Die  Neben- 
blätter einzeln  an  der  Basis  eines  jeden  Blumenstielchens,  den  Blättern  ähnlich;  die 
untern  länger  als  der  Kelch;  die  obern  von  der  Länge  des  Kelches,  fast  ganzrandi». 
Der  Kelch.  Eine  einblättrige,  fünfzähnige,  an  der  untern  Seite  gegen  die  Basis  bauchige,  aufser- 
halb  zottig- filzige,  bleibende  Blüthendecke : die  Zähne  spitzig,  fast  gleich. 

Die  Blumenkrone  einblättrig,  rachenförmig,  einlippig,  weifs.  Die  Oberlippe  IdalQnA,  statt 
ihrer  ein  spitzwinkliger  Ausschnitt  im  Schlunde.  Die  abwärtsstehend,  füafspalti er; 

der  mittlere  Zipfel  der  gröfste,  aufwärtsgebogen , rundlich,  stumpf,  veftieft , aufsei  halb 
weichhaarig;  die  seitenständigen  Zipfel  flach,  die  beiden  untern  sehr  kurz,  zu<zeruudet  und 


so  wie  der  mittlere,  am  Rande  kahl,  die  beiden  obern  (am  Schlunde  stehenden)  eyrund 
stiunpf,  wimperig,  länger  als  die  untern. 

Das  lloniggefäfs.  Eine  becherförmige , ganzrandige,  die  Basis  des  Feuchtknotens 
umschliefsende  Drüse. 

Die  S taub  ge  f ä fs  e.  Staubfäden  vier,  pfriemförmig,  aufrecht,  am  untern,  in  der  Blumenkrone 
eingescldossenen  Theile  mit  feinen  Haaren  besetzt,  im  Ausschnitte  des  Scltlundes  liegend; 
zwey  kürzer;  die  kürzern  viel  länger  als  die  obern  Zipfel  der  Unterlippe.  Die  Scaubkölb- 
chen  verlängert -nierenförmig,  einfach. 

Der  Stempel.  Der  Fruchtknoten  viertheilig.  Der  Griffel  fadenförmig,  von  der  Richtung  der 
Staubgefäfse,  länger  als  dieselben.  Narben  zwey,  spitzig,  gleich. 

Die  Fruclithülle  fehlend.  Der  Kelch,  etwas  errvekert,  enthält  tlie  Samen. 

Die  Samen.  Aier,  umgekehrt-eyförmig-rundlich,  netzförmig-rimzlig,  kahl. 

Nach  Lin  ne  befanden  sich  als  Abarten  unter  Teuer  in/n  Polium  vier  wahre  Arten,  die  von 
Sehr  eher  unterschieden,  und  welche  auch  als  solche  von  Willdenow  aufgenonnuen  wurden. 
Die  Linne’sche  Abart  «,  welche  mit  gelben  Blumen  vorkommt,  heifst  jetzt  Teucriuin  nureuui; 
ß und  y mit  weifsen  Blumen  ist  nach  Wildenow,  dem  ich  hier  gefolgt  bin,  das  Teucrium 
Poliuvi;  hat  rothe  Blumen  und  jst  mit  dem  Nalunen  Teucrium  Nchaeni‘^nis  bezeichnet;  und 
e endlich,  welches  weifse  Blumen  trägt,  ist  das  Teucrium  Pseudohyssopus. 

In  den  Arzneyvorrath  ist  das  blühende  Kraut  vom  Teucrium  creticum  unter  dem  Nalunen 
Herba  seu  Summitates  Polii  cretici  aufgenotnmen  worden ; doch  das  Teucrium  creticum 
nicht  zu  haben  ist,  da  sammelt  man  von  dem  Teucrium  Polium  das  blühende  Kraut,  Herba 
seu  Sinmnitates  Polii  montaui.  Unter  diesem  Nahmen  versteht  man  aber  nicht  in  tdlen  Ländern 
dieselbe  Pflanze,  so  dafs  man  nach  Murray  nm-  in  Franki'eich  es  so  nimmt,  in  Deutschlandaber 
das  Teucrium  montanum  und  in  England  das  Teucrium  capitatum  dafür  gesannnelt  wissen  will. 
Die  neue  Pharmacopoea  Gallica  von  1819  führt  hingegen  niclit  nur  das  Teucrium  Polium  an, 
sondern  auch  noch  Teucrium  creticutn , aureum,  inontaiium  und  capitatum,  von  denen  ohne 
Unterschied  nach  Verschiedenheit  der  Gegend  das  eine  für  das  andre  genommen  werden  kann. 

Alle  diese  Gewächse  sind  aromatisch  und  etwas  bitter,  und  werden  daher  zu  den  excitiren- 
den  und  stärkenden  Mitteln  gerechnet.  Die  Summitates  Polii  cretici  seu  montani  kamen  ehe- 
dem mit  ziun  Theriak.  Aufserdem  sind  sie  nicht  viel  in  Anwendung  gekommen. 

Erklärung  der  Kiipfertafel. 

Das  ganze  Gewächs  in  natürlicher  Gröfse. 

Fig.  1.  Eine  Blume  vergröfsert. 

2.  Eine  Blume  an  der  untenr  Seite  der  Länge  nach  aufgeschnitten  und  stark 
vergröfsert. 

;].  Ein  fruchttragender  Kelch, 

4.  die  in  demselben  liegenden  Samen , so  wie  auch 

5.  ein  Same  abgesondert,  in  natürliclier  Gröfse. 

G.  Dersellte  vergröfsert  und 

7.  der  Quere  nach  durchschnitten. 


C 6.  ) 

ORIGANUM  DICTAMNUS. 


D I D Y N A M I A G Y M N O S P E R M I A. 

ORIGANUM. 

Der  Kelch  verschieden^  ineist  am  Schlunde  durch  Zotten  geschlossen,  durch  ein  Neben- 
blatt, das  gröfser  ist  als  derselbe,  unterstützt,  mehrere  in  viereckig -ziegelduchartige 
Ähren  gestellt.  Die  BliinienkroTie  2 -üppig  t die  Oberlipjie  aulrecht,  flach;  die 
Unterlippe  dreylappig. 

Origanum  Dictamnus  mit  halbstrauchnrtigem  Stengel,  gestielten,  rundlichen  und  rund- 
lich-eyrunden,  stumpfen,  wolligen  Blättern,  einzelnen,  übei hangenden,  vierseitig- läng- 
lichen Ähren  und  meist  kreisrunden  kahlen  Nebenblättern.  ( O.  caule  J'rnliculoso,  foliis 
subrotundis  et  subrotundo-ovatis  obtusis  lanatis,  spicis  solitariis  letragouo-oblogis, 
bracteis  plerumque  orbiculatis  glabris. ) 

Origanum  (Dictamnus)  foliis  inferioribus  tomentosis,  spicis  nutimtilms.  Lin/i,  Spec.  vLint. 

ecl.  Wühl.  T.  III.  p.  l.f.3. 

Dictamnus  creticus.  C.  Bank.  piti.  p.  222. 

D ip  t a in  - D OS te  n,  cretischer  Diptam. 

Wächst  in  Greta  auf  dem  Berge  Ida. 

Blühet  im  Junius  und  Julius,  t?. 

Die  Wurzel  holzig,  ästig,  viele  JViu'zeljasern  hervortreibend. 

Der  Sten.o^el  aufiecht,  holzig,  ästig,  halbstraucliariig , unten  undeutlich  vierseitig,  kahl,  oben 
fast  stielrund,  wollig -filzig,  ein  bis  andeiihalb  Fufs  hoch. 

Die  Blätter  gegenüberstehend,  gestielt,  rundlich  und  rundlich  - eyrund,  stumpf,  gaazrandig, 
wollig -filzig. 

Die  Blumen  l'asr  sitzend,  ährensländig. 

Die  Ähren  einzeln,  blattachselständig  und  gipfelstäudig , nebenblättrig,  längiicli , vier- 
zeilig-ziegeldachartig, überhangend.  Die  Nehcnhlätter  einzeln,  an  der  Basis  der 
äufsern  Seite  jeder  Blume,  kahl,  gegen  die  Spitze  bräunlich -pmqiurroth,  um  die 
Hälfte  länger  als  der  Kelch:  die  untern  kreisrund ; die  ohern  rundlich  - eyrund, 
stumpf,  etwas  vertieft. 

Der  Kelch  Eine  einblättrige,  einlippige,  durchaus  kahle,  bleibende  Blüthendecke : die  Ober- 
lippe etwas  stumpf,  ganz;  die  Unterlippe  fehlend,  statt  ihrer  ein  tiefer  Ausschnitt. 

Die  Blumenkrone  einblättrig,  rachenförmig,  purpurroth : Die  Röhre  walzenförmig,  an  der 
untern  Seite  des  Schlundes  bucklig.  Die  Oberlippe  aufrecht,  zugerundet,  ganz.  Die  Unter- 
lippe aufrecht -abwärtsslehend,  dreyspaltig,  die  Zipfel  zugerundet,  gleich. 

Das  Iloniggefiifs.  Eine  becherförmige,  ganzrandige,  die  Basis  des  Fruclitknotcns  um- 
schliefsende  Drüse. 

Die  Staubgefäfse.  Stnulfiiclen  vier,  fadenförmig,  dem  Schlunde  der  Blumenkrone  eingefügt, 
herablaufend,  länger  als  die  Blumenkrone.  Die  Staubkölbchen  zweylappig. 

Der  Stempel.  Der  Fruchtknoten  vierspaltig.  Der  Griffel  fadenförmig,  an  der  Oberlippe  lie- 
gend, von  der  Piiclitung  und  Länge  der  Staubgefäfse.  Die  Narbe  tief  zweyspaltiCT ; die 
Zipfel  linien- pfrieniförmig,  spitzig,  der  obere  kürzer. 


Die  Fruchthulle  fehlend.  Der  Kelch  enthiilt  die  Samen. 

Die  Samen.  Vier  — — — *). 

Von  dem  Origanum  Dictamnns , dem  ^ix.Toigov  des  Theophrast  oder  ^,x.Tctuvei  des 
Dios  corides,  sind  die  obern  Zweige  oder  die  Blätter  unter  dem  Nahmen  Folia  Dictamni 
cretici  in  den  Arzneyvorrath  aufgenommen  worden , indessen  scheinen  sie  jetzt  wohl  überall  in 
Vergessenheit  gekommen  zu  seyn. 

Sie  besitzen  einen  gewürzhnften  Geruch  und  Geschmack,  rmd  letzterer  ist  zugleich  erhitzend. 
Durch  die  Destillation  mit  Wasser  erhält  man  nach  Ha  gen’ s Erfahrung  aus  einem  Pfunde  des 
trocknen  Krautes  ein  halbes  Quentchen  ätherischen  Ohles. 

Die  alten  Griechen  und  Römer  spraclien  von  einem  Mährchen,  nach  welchem  Ziegen,  denen 
man  einen  Pfeil  in  den  Leib  gesciiossen  hätte,  denselben  wieder  von  sich  gäben,  wenn  sie  das 
Kraut  dieses  Gewächses  fräfsen.  Einige  Neure  haben  dieses  Mährchen  nacherzählt  und  unter  den 
Beyspielen  mit  aufgeführt,  die  den  Instinkt  beweisen  sollten,  durcli  welchen  die  Thiere  zum 
Auffinden  heilsamer  Mittel  geleitet  würden.  Es  gehört  dieses  Kraut  im  Allgemeinen  zu  deu 
ätherisch -öhligen  Mitteln,  und  ist  daher  exritirend  und  schweifstreibend.  Das  Vonirtheil  der 
Alten,  dem  zufolge  es  schwere  Geburten  erleichtere,  oder  doch  wenigstens  die  Schmerzen  bey 
denselben  lindern  sollte,  wird  jetzt  wohl  nicht  mehr  nachiheilig  werden.  Sie  gebrauchten  es 
auch  bey  unterdrückter  Menstruation  und  zur  Beförderung  der  Nachgeburt,  wo  man  jetzt  bessere 
Mittel  anzuwenden  weifs. 


Erklärung  der  Kupfertafel. 

Ein  blühender  Zweig  des  Gewächses  in  natürlicher  Gröfse. 

Fig.  1.  Eine  Bhune  mit  dem  Nebenhlatte  und 

2.  der  Kelch  der  erstem  besonders  dargestellt,  vergröfsert. 

3.  Eine  Blume  an  der  untern  Seite  der  Länge  nach  aufgeschnitten  und  stark 

vergröfsert. 


Der  Same  kommt  bey  uns  nicht  zur  Reife. 


( 7.  ) 

ORIGANUM  CRETICÜM. 


DIDYNAMIA  GYMNOSPERMIA, 

ORIGANUM. 

Der  Kelch  verschieden,  am  Schlunde  durch  Zotten  geschlossen,  durch  ein  Nebenblatt, 
das  gröfser  ist  als  derselbe,  unterstützt,  mehrere  in  viereckig -ziegeldacliartige  Ähren 
gestellt.  Die  BlunieuKrono  2 -üppig:  die  Oberlippe  aul'rechf,  flach;  die  Unterlippe 
dreylaiipig. 

Origanum  creticmn  mit  krautartigem  Stengel,  gestielten,  fast  parabolischen,  stumpfen, 
kahlen  Blättern,  büschelsländigen , langen,  vierseitig -prismatischen  geraden  Ähren  und 
fast  rautenförmig-rundlichen,  spitzigen  kahlen  Nebenblättern.  (O.  caule  herbaceo,  foliis 
petiolatis  subparabolicis  obtusis  glabris,  spicis  fasciculatis  longis  tetragono-prismaticis 
reclis,  bracteis  subro'.ubeo-subrotundis  acutis  glabris.) 

Origanum  (creticmn)  spicis  aggregatis  longis  prisinaticis  rectis,  bracteis  membranaceis  calyce 
duplo  longioribus.  Li?m.  Spec.  plant,  eil.  IVilld.  T.  III.  p.  134._, 

Origanum  crcticum.  C.  Bank.  pi/i.  p.  223. 

C,i  irdisch  er  Dosten,  cretischer  Dosten. 

Wächst  in  Portugal  auf  der  Insel  Candia-  und  in  der  Gegend  von  Smirna. 

Blühet  im  August.  2f. 

•ir 

Die  \Vurzel  ausdauernd,  senlcrecht,  ästig,  oben  sehr  viele,  einen  dicliten  Büschel  bildende  J'Knr- 
zelfass7-n  hervortreibend. 

Der  Stengel.  Gewöhnlich  mehrere  aus  einer  Wurzel  — der  mittlere  jedoch  der  gröfsere  — 
aufrecht,  ästig,  undeutlich  vierseitig,  kahl,  anfangs  grün,  nachher  kastanienbraun,  einen  bis 
anderthallj  Fufs  hoch. 

Die  Blätter  gegenüberstehend,  gestielt,  eyrund  und  rundlich -eyrund , fast  parabolisch,  stumpf, 
ganzraridig,  fünifaclmervig,  kahl. 

Die  Blumen  sitzend  ährenständig. 

Die  Ähren  ncbenblättrig,  lang,  vierseitig  - prismatisch,  vicrreiliig  - ziegeldachartig, 
gerade,  meist  fünfzählig,  abwävtssiehend  in  beblätterten,  gestielten,  blattachselstän- 
digen und  gipfelsländigen  Büsclieln.  Die  Nehsnbliitter  einzeln  an  der  Basis  der 
änfsern  Seile  jeder  Blume,  fast  rautenförmig  - rundlich , spitzig,  kahl,  gegen  die 
Spitze  dttrchschemend- getüpfelt,  doppelt  so  lang  wie  der  Kelch. 

Der  Kelch.  Eine  einblättrige,  fünJ’zähnige,  bauchige,  am  Schlunde  durch  Zotten  geschlossene, 
aufserhalb  mit  tröpfcbenähnlichen  Drüsen  besetzte,  bleibende  Blilthendcche  die  Zähne 
gleich,  spitzig. 

Die  ßlumenkrone  einblättrig,  rachenförmig,  schneeAveifs , innerhalb  mit  gelben,  tiöpfchen-  ' 
ähnlichen  Drüsen  besetzt:  Die  Rohre  walzenförmig,  nach  oben  erweitert.  Die  Oberlippe 
aufrecht,  zugerundet  und  ausgerandet.  Die  'Unterlippe  abwürtsstehend,  dreyspaltig:  die 

7ä]>fel  zugerundet,  fast  gleich. 

Das  Honi ggefäfa.  Eine  beclierförmige , ganzrandige,  die  Basis  des  Fruchtknotens  um- 
schliefsende  Drüse, 


Die  Staubgefäfse.  Staubfäden  vier,  pfriemenförmig,  im  Scliluiide  der  Blunieukronc  eingc- 
sciilossen:  zwey  kürzer.  Die  Staubldilbchen  rundlich,  zweyhiclirig. 

Der  Stempel.  Der  Fruchtknoten  vicrspaltig.  ' Der  Griß'el  fadenförmig,  an  der  Oberlippe  lie- 
gend, länger  als  die  Bliunenkrone.  Die  Narbe  tief  zweyspaltig;  die  Zipfel  lanzettförmig, 
spitzig,  der  obere  kürzer. 

Die  Frucht  hülle  fehlend.  Der  Kelch,  mehr  erweitert,  enlhcält  die  Samen. 

Die  Samen.  Vier,  umgekehrt -eyförmig,  bey  der  Vergröfserung  sehr  fein  chagrinartig. 

Von  dem  Origanum  creticum,  welches  vielleicht  beym  Theophrast  imter  Ifyutai  giXxim 
verstanden  wird,  hebt  man  in  den  Apotheken  die  Ähren,  im  blülienden  Zustande  gesammelt, 
unter  dem  Nehmen  des  spanischen  Hopfens,  Spicae  s.  Flerba  Origani  cretici,  auf.  Sie 
gehören  zu  den  ätherisch -öhligen  IMitteln,  und  werden  gewöhnlich  nur  äuTserlich  in  Bädern 
und  Kräutersäckchen  angewendet.  Durch  die  Destillation  mit  Wasser  geben  sie  ein  ätlie ri- 
sch es  ühl,  Olewn  Origani  cretici,  von  röthlichbrauner  Farbe  mid  aufserordentlich  schar- 
fem, brennendem  Gesclnnacke.  Nach  Ha  gen ’s  Eifalirung  geben  sechzehn  Unzen  des  soge- 
nannten spanischen  Hopfens  ungefähr  zwanzig  Gran  dieses  Ohles.  INTan  gebraucht  es  bey 
cariösen  Zähnen  zur  Stillung  der  Schmerzen,  wo  es  aber  nur  gar  zu  leicht  bey  fortgesetztem 
Gebrauche  das  Verderben  des  Zahnes  noch  mehr  befördern  kann. 

Erklärung  der  Kiipfertafel. 

Das  Gewächs  am  Stengel  durchschnitten,  in  natürlicher  Gröfse, 

Fig.  1.  Eine  Blume  mit  dem  Nebenblatte , vergröfsert. 

2.  der  Kelch  der  Länge  nach  aufgeschnitten , so  dals  man  den  Stempel  gänzlich 

sehen  kann,  so  wie  auch 

3.  die  Blumenkrone  an  der  Unterlippe  der  Länge  nach  aufgeschnitten,  wodurch  die 

Staubgefäfse  sichtbar  werden,  stark  vergröfsert. 

4.  Die  vier  Samen  in  natürlicher  Gröfse. 

5.  Dieselben  vergröfsert, 

6.  einer  da\on  abgesondert  und 

7.  qtter  durchschnitten. 


( 8 ) 

ORIGANUM  VULGARE. 


DIDYNAMIA  GYMNOSPERMIA. 

ORIGANUM. 

Der  Kelch  verschieden,  .?m  Schlunde  durch  Zotten  geschlossen,  durch  ein  Nebenlblatt, 
das  gröl’ser  ist  ;ds  derselbe,  unterstüt/.t,  mehrere  in  vierseitig  - ziegeldachartige  Ähren 
gestellt.  Die  Bliimenkrone  2 -üppig:  die  Oberlippe  aufrecht,  flach;  die  Unterlippe 
dreylappig. 

Origanum  vulgare  mit  krautartigem  Stengel,  gestielten,  eyrunden,  spitzigen,  weichhaari- 
gen Blättern,  rundlichen,  in  doldentratiben  zttsammengehäuften  Ähren  und  länglich-ovalen, 
spitzigen,  kahlen  Nebenblättern.  (O.  caule  herbaceo,  foliis  petiolatis  ovatis  acutis  pubes- 
centibus,  spicis  subrotundis  in  corymbos  congestis,  bracteis  oblongo-ovalibus  acutis  glabris.) 
Origanum  (vulgare)  spicis  subrotundis  panicnlatis  conglomeratis,  bracteis  calyce  lorigioribus 
ovatis.  Linn.  Spec.  plant,  ed.  IVilld,  T,  III,  p.  1,3,5.  Roth.  Flor,  gei'in.  T.  I. 
p.  2G0.  T.  II.  P.  II.  p.  44.  Iloffni.  Deutshl.  Ilor.  ed.  2.  P.  I.  S.  II,  p.  1,3. 

Origanum  sylvestre,  Cunila  bubula  Plinii.  C,  Bauh.  pin,  p.  223.  Bergan,  Flor.  Francof. 
p 103.  n.  1.  Ritpp.  Jen.  p.  235. 

Origanum  vulgare  spontaneum.  Joh,  Bauh.  hist.  3.  p.  236.  Buxh.  Halens,  p.  245. 
Origanum.  Hill.  Gies.  p.  133.  Holck.  Noriad^.  p.  312. 

Gemeiner  Dosten,  brauner  Dost,  Walddoste,  wilde  Doste,  Wohlgeinuth,  wilder 
Majoran,  Orant,  Co.stenz,  Schnsterkraut. 

"Wächst  in  ganz  Deutschland  und  den  übrigen  Ländern  Europens,  so  wie  auch  in  Canad.i, 
auf  Felsen,  in  trocknen  bergigen  Gegenden,  in  Wk'ilderu,  an  Hecken  rmd  an  Zäunen. 
Blühet  im  Julius  und  Au  gust.  2f. 

Die  Wurzel  ausdauernd,  fast  wagerecht,  überall  ziemlich  dicht  neben  einander  sehr  viele 
’trzel fasern  hervortreibendi. 

Der  Stengel  aufrecht,  ästig,  vierseitig,  weichhaarig,  rühricht  ein  bis  anderthalb  Fufs  hoch. 

Die  Blätter  gegenüberstehend,  gestielt,  eyrund,  spitzig,  ganzrandig,  fast  gerippt -geadert,  weich- 
haarig. 

Die  Blumen  kurz  gestielt,  ährenständig. 

Die  Ähren  nebenldättrig , kurz,  rundlich,  in  gipfelständige,  dichte,  an  der  Basis 
l.ieblätterte  Foldentrauhen  zusammengehäuft.  Die  Hehenhlii tter  einzeln,  an  der 
Basis  der  äufsern  Seite  jeder  Blume,  länglich- oval,  spitzig,  fast  kahl,  um  die  Hälfte 
länger  als  der  Kelch. 

O 

Der  Kelch.  Eine  einblättrige,  fünfzähnige,  am  Schlunde  durch  Zotten  geschlossene,  bleibende 
Bli/.thendecJie:  die  Zähne  gleich,  spitzig. 

Die  B 1 umenkrone  einblättrig,  rachenförmig,  rosenroth,  mehr  oder  weniger  ins  Bräunliche 
fallend,  aul'serhalb  mit  sehr  feinen,  kurzen  Haaren  besetzt:  Die  Röhre  walzenförmig,  nach 

oben  erweitert.  Die  Oberlippe  abwärtsstehend,  rundlich,  zugerundet  und  ausgerandet.  Die 
Unterlippe  ausgebreitet,  dreyspaltig;  die  Zipfel  zugerundet,  gleich 

Das  lioniggefifs.  Eine  becherförmige,  g.mzrandige , tlie  Basis  des  Fruchtknotens 
umscliliersende  Drüse. 

Die  S t au  l)  ge  f ä 1 se.  Staidfiden  vier,  pfriemförmig,  im  Sclilunde  der  Blumenkrone  einge- 
sddossen,  zwey  kürzer.  Die  Staubhölhchen , länglich,  einfach. 


Der  Stempel.  Der  Fruchtknoten  vierspaltig.  Der  Griffel  fadenförmig,  an  der  Oberlippe 
liegend,  länger  als  die  Blumenkrone.  Die  Narbe  tief  zvveyspaliig : die  Zipfel  lanzetlfö  mig, 
spitzig,  der  obere  kürzer. 

Die  Fruchthiille  fehlend.  Der  Kelch,  etwas  erweitert,  enthält  die  Samen. 

Die  Samen.  Vier,  rundlich -eyförmig,  undeutlich -dreyseilig,  auf  der  äufsem  Seite  gewölbt, 
auf  den  beyden  inneru  fast  flach. 

Das  Origanum  vulgare  wird  im  blühenden  Zustande  gesammelt,  und  unter  dem  Nahmen 
Herba  Origani  aufbewahrt.  Beym  Trocknen  verliert  dieses  Kraut  nach  Remlers  Beobachtung 
seines  Gewichts  an  Feuchtigkeit.  Es  besitzt  einen  eigenlhündichen,  etwas  balsamischen  Geruch 
und  einen  gewürzhaften,  erwärmenden  Gesclimack.  Durch  die  Destillation  mit  Wasser  erhält 
man  nach  Spiel  mann  nur  ätherisches  Ohl,  nach  Hagen  hingegen  giebt  es  eine  ansehn- 
liche Menge  dieses  Ohls. 

Der  Grad  der  Flüchtigkeit  dieses  Ohles  läfst  sich  nach  den  Erfahrungen,  welche  Büttner 
und  Buchholz  machten,  beurlheilen,  wo  es  unter  mehreren,  die  vierzig  und  einige  Jahre  lang 
wohl  verwahrt  aufgeiioben  wurden,  zwey  Drittel  von  seinem  Gewicht  verlor,  während  das 
Oleum  Lavanclulae  sich  gar  nicht,  das  Oleum  Cochleariae  sich  aber  gänzlich  verflüchtigt  halte. 

Man  wendet  dieses  Kraut,  als  ätherisch -öhliges  Mittel,  nur  äulserlich  in  Kräuterküssen  an, 
wo  es  auflösend  und  zerlheilend,  wie  andre  älmliche  Mittel  wirkt,  mit  denen  es  auch  gewöhnlich 
verbunden  wird. 


Erklärung  der  Kupfertafel. 

Das  Gewäclis,  am  Stengel  durchschnitten,  in  natürlicher  Gröfse, 

Fis.  1.  Eine  Blume  mit  dem  Nebeiiblatte , veroröfsert. 

2.  Der  Kelch  der  Länge  nach  aufgesclmitten,  so,  dafs  man  den  Stempel  durchaus 

sehen  kann;  so  wie  auch 

3.  die  Blumenhrone  an  der  Unterlippe  der  Länge  nach  aufgeschnitten,  wodiu'ch 

die  Slaubgefäfse  sichtbar  werden,  stark  vergröfsert. 

4.  Der  fruchttragende  Kelch  und 

5.  die  in  ihm  liegenden  Samen  in  natürlicher  Gröfse. 

6.  Der  fruchttragende  Kelch  der  Länge  nach  aufgeschnitten,  um  die  in  ihm  lie- 

genden Sa?nen  jjemerkbar  zu  machen,  stark  vergröfsert. 

7.  Ein  Same  sehr  stark  vergr'öfsert  und 

8.  der  Quere  nach  durchschnitten. 
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ORIGANUM  MAIORANA. 


DIDYNAMIA  GYMNOSPERMIA. 

ORIGANUM. 

Der  Kelch  verschieden,  am  Schlunde  durch  Zotten  geschlossen,  durch  ein  Nebenblatt 
das  grölser  ist  als  derselbe,  rmterstützt,  mehrere  m vierseitig -ziegeldachartige  Ähren 
gesteUt.  Die  Bhnnenkrone  2 -üppig:  die  Oberlippe  aul'recht,  llach ; die  Lbilerlippe 
dreylappig. 

Orlgannm  Majorana  mit  krautartigem  oder  strauchartigem  Stengel,  gestielten,  ovalen  und 
umgekehrt  - eyrunden,  stumpfen,  schwach  weidihaangen  Blättern,  vierseitig -rundlichen 
meist  dreyzählig  - vereinigten  , gestielten  Ähren  und  rundlich -piekenförmigen,  stumpfen, 
schwach  weichhaarigen  Nebenblättern.  (O.  canle  Iierbaceo  vel  frutescente,  foliis  petio- 
latis  ovalibus  obovatisque  obtusis  laeviter  pnbescentibus,  spicis  tetragono-subiotundis  sub- 
ternato-compactis  petiolatis,  bracteis  suJ^rotundo-spiculatis  obtusis  laeviter  pnbescentibus.) 
Origanum  (Majorana)  spicis  subrotnndis  terriis  compactis  pedunculatis , foliis  petiolatis  ellip- 
ticis  obtusis  glabriusculis,  radice  annua.  Lian.  Spec.  plant,  ecl,  Willd.  T.  III,  p.  137. 
.ATajorana  vulgaris  Bauh.  pin.  jk  224. 

Majorana  vulgaris  annua.  J\foris.  hist.  3.  s.  11.  t,  3./.  1. 

Amaracus  vulgatior,  Boh.  ic.  49^. 

M a j o r an  - Do s t e n,  .Majoran,  Meyeran,  Alaseran,  gemeiner  Sommermajoran. 

Wächst  in  Portugal  und  Palestina. 

Blüliet  bey  uns  im  Sommer  oder  im  Herbste,  je  nach  dem  das  Aussäen  früher  oder  später 
Statt  findet.  0.  t?« 

D ie  Wurzel  ausdauernd,  senkrecht,  ästig,  viele  Wurzelfasern  hervortreibeud. 

Der  Stengel.  Gewölmlicli  mehrere  aus  einer  Wurzel,  bey  uns  krautartig,  in  vväi'mern  Gegen- 
den stiaucharlig , aufrecht,  ästig,  undeutlich  vierseitig,  kahl,  kastanienbraun,  einen  bis 
anderthalb  .Fufs  hoch. 

Die  Blätter  gegenüberstehend,  gestielt,  oval  und  umgekehrt  - eyrund,  stumj’if,  ganzrandig,  aderig, 
weichhaarig:  die  j Ungern-  fast  filzig- weichhaarig  imd  daher  last  schimmelgrün. 

Die  Blumen  sitzend,  ährenständig. 

Die  Ähren  nebenblättrig,  vierseitig-rundlich,  vierreihig-ziegeldachartig  meist  dreyzählig-, 
jedoch  auch  vier-  bis  fünfzählig- vereinigt  an  der  Spitze  des  gemeinschalilichen, 
blattachselständigen  Blumenstiels.  Die  Nebenblätter  einzeln  an  der  Basis  der  äufsern 
Seife  jeder  Blume,  länglich,  zugerundet  an  der  Basis  zu  beiden  Seiten  gebuchtet 
und  daher  fast  keilförmig,  übrigens  ganzrandig,  weichhaarig,  am  Peande  eils-lilzig- 
weiclihaai ig , etwas  länger  als  der  Kelch. 

Der  Kelch.  Eine  einblättiige , iinidliche,  am  Piande  etwas  ausgeschweifte,  fast  iilzlgweich- 
haarige,  an  der  Basis  zu  beiden  Seiten  in  eine  Bucht  eingebogene  und  zugleich  tiitenför- 
inige  blüthendecke , die  Röhre  der  Blumcnkrone  nur  unter  der  Oberlippe  umgebend. 

Die  Blumenkrone  einblättrig,  raclienförmig,  schneeweifs  : Die  Rühre  last  walzenförmig,  gegen 
den  vSchlimd  erweitert.  Die  Oberlippe  anfrecht,  ausgerandet.  Die  Unterlippe  ausgebreitet- 
abwärts.steliend,  dreytheilig  : die  Zipfel  ungleich,  der  ?nittlere  ausgerandet  von  der  Län.cfs 
der  Oberli]ipe , die  seitejiständigen  ganz,  länger  als  der  mittlere. 

Das  Koni g gef äfs.  Eine  becherförmige,  ganzrandige,  die  Basis  des  Fruchtknotens  mnoe- 
bende  Drüse. 

Die  S t a ubgef  ä fs e.  Staubfäden  vier,  fadenförmig,  der  Piöhre  der  Blumenkrone  eingefügt, 
länger  als  die  Blumenkrone : zwey  länger  als  die  beiden  übrigen.  Die  Staubkülbchen  zwey- 
lappig. 

Der  Stempel.  Der  Fruchtknoten  vierspaltig.  Der  Griffel  fadenförmig,  länger  als  die  Staub- 
gefäfse.  Die  Narbe  tief  zweyspaltig;  die  Zipfel  linien-pfriemförmig,  spitzig,  der  obere  kürzer. 
D ie  Fruchthülle  fehlend.  Der  Kelch  enthält  die  Samen. 

Die  Samen.  Vier,  umgekehrt -eylörmig,  etwas  zusammengedrückt,  glatt  auf  der  Innern  Seite 
fast  Hach,  atif  der  äufsern  gcnölbt. 


Origanum  Majorana  soll  nach  der  Meinung  der  meisten  Schriftsteller  nur  einjährig  seyn, 
wie  denn  aucli  Willdenow  a.  a.  O.  behauptet,  dafs  es,  iin  Topfe  gezogen  und  ins  kalte  Haus 
gebracht,  nicht  ausdaure,  und  wodurch  er  vorzüglich  das  von  ihm  aufgestellte  Origanuiri  Majo- 
ranoides , welches,  auf  gedachte  Weise  behandelt,  als  ein  H.ilbstrauch  sich  zeigt,  als  Art  tmter- 
scheidet.  Schkuhr  hingegen  sagt  in  seinem  Handbuche  Th  II.  p.  |r, er  habe  bemerkt,  wenn 
die  aus  Samen  gezogenen  Pflanzen  von  Origanum  Majorana  zur  Winterzeit  vor  der  K.älte  und 
rauhen  Witterung  verwahrt  würden,  dafs  Wurzel  und  Stengel  derselben  mehrere  Jahre,  ja  in 
gelindem  Winter  sogar  im  Freyen  ausdauerten,  und  dafs  die  ausdauernde  Art  — die  er  nur 
Abcänderung  nennt  — vielleicht  nicht  davon  verschieden  sey.  Ich  habe  beide  Pflanzen  in  der 
Wifldenow’schen  Gewächssammlimg  verglichen,  und  ich  mufs  gestehen,  dafs  wenn  dör  von  der 
Verschiedenheit  der  Dauer  hergenommne  TJrUurschied  wegfällt,  die  übrigen  Charaktere  viel  zu 
schwach  und  schwankend  sind,  als  dafs  dadurch  beide  Gewächse  als  Arten  unterschiedeu  werden 
könnten.  Mir  scheint  es  daher,  als  habe  das  W i 11  de  n ow  ’ s ch e Origanum  Majoranoides 
seine  Entstehung  blofs  der  fortgesetzten  Cultur  im  kalten  Flause  zu  verdanken. 

Das  Kraut,  Herba  Majoranae  s.  Sampsuchi , welches  in  den  Apotheken  aufliew.'dirt  wird, 
verliert  beym  Trocknen,  nach  Ilemler’s  Erfahrung,  ^ seines  Gewichts  an  Feuchtigkeit.  Es 
ist  von  eigenthümlichem,  gewürzhaftem  Gerüche  und  gehört  zu  den  ätherisch  - öhligen  Mitteln. 
Dmxh  die  Destillation  mit  Wasser  erhält  man  das  noch  gebräuchliche  ätherische  Ohl,  Oleum 
Majorajiae,  und  zwar  geben,  nach  Hagen ’s  Erfahrung  sechzehn  Unzen  des  trocknen  Krautes 
zwey  Quentchen  und  darüber  von  diesem  Ohle,  so  wde  mau  von  einer  gleichen  Menge  des  fri- 
schen Kraittes,  wie  Lewms  bemerkt,  auch  nur  höchstens  ein  halbes  Quentchen  erhalten  kaim, 
was  im  Vergleich  mit  dem  Wassergehalt  des  letztem  im  richtigen  A^erhällnisse  mit  dem  erstem 
steht,  ja  sogar  eher  noch  vortheilhaft  für  die  Gewinnung  dieses  Ohls  aus  trocknein  Kraute  spricht. 
Nachdem  es  vierzig  Jahre  wohl  verschlossen  war  anfbewahrt  worden ,,  hatte  sich  nur  der  sechste 
Theil  verflüchtigt,  woraus  man  auf  den  Grad  der  Flüchtigkeit  dieses  Ohles  schlielsen  kann,  w'erm 
man  nämlich  das  damit  vergleicht,  was  bey  dem  Oleum  Origani  ^Origanuj7i  vulgare  n.  S.J  in 
dieser  Rücksicht  bemerkt  worden  ist. 

Das  Kraut  wird  äufserlich  in  Kräuterküssen  als  ein  zertheilendes  Mittel  angewendet,  so  wie 
auch  das  aus  demselben  mit  Butter  bereitete  Butyrum  Majoranae  hauptsächlich  äulserlich  beym 
Stockschnupfen  der  Kinder  dient. 


Erklärung  der  Kupfertafel. 

Das  Gewächs  am  Stengel  durchschnitten,  in  natürlicher  Gröfse. 

Fig.  1.  Ein  unteres  Nehejiblatt , 

2.  eine  Blume  mit  dem  Nebenblatte  und 

3.  der  Kelch  etwas  ausgebreitet,  vergröfsert. 

4.  Der  Kelcli  und 

5.  eine  Blume  an  der  Unterlippe  der  Länge  nach  aufgeschnitten  und  ausgebreitet, 

stärker  vergröfsert. 
fi.  Der  Same  in  natürlicher  Gröfse. 

7.  Derselbe  vergröfsert  und 

8.  der  Quere  nach  durchschnitten. 
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SENECIO  VULGARIS. 


SYNGENESIA  SUPERFLUA. 

SENECIO. 

Der  Kelch  walzenförmig,  gekelcht:  die  Schuppen  an  der  Spitze  brandig.  Die  Samen- 
krone haarig,  sitzend.  Der  Befruchtungsboden  nackt, 

* Mit  scheibenartigen  Blumen. 

Senecio  vulgaris  mit  umfassenden,  fiederspaltigen,  gezähnten  Blättern,  gipfelständigen, 
wenigblumigen  Doldentrauben  und  scheibenartigen,  gedrängten,  meist  ubergebognen 
Blumen.  (S.  foliis  ample.xicaulibns  pinnatifidis  dentatis,  coryinbis  terminalibus  paucifloris, 
floribus  discoideis  coarctatis  plernmcjue  cernuis. ) 

Senecio  (vulgaris)  corrollis  nudis,  foliis  amplexicaidibus  pinnatifidis  dentatis,  floribus  corym- 
boso -coarctatis.  Linn.  Spec.  plant,  ed.  fVilld.  T.  III.  p.  1979. 

Senecio  (vulgaris)  corollis  nudis,  foliis  pinnato - sinuatis  ainiilexicaulibus,  floribus  sparsls, 
IJ}in.  Spec.  plant,  ed.  2.  T.  II.  p.  Roth.  Flor.  germ.  T.  I.  p.  362.  T.  II.  P.  II.  p.  33Q. 
Hoffni.  Deutschl.  Flor.  ed.  1.  P.  I.  p.  294. 

Senecio  vulgaris,  floribus  radio  desütuiis  sjiarsis,  foliis  pinnato -sinuatis  amplexicaulibus 
denticulatis.  Ilojfrn.  Deutschl.  Flor.  ed.  2.  P.  I.  S.  II.  p.  143. 

Senecio  ininor  vulgaris.  C.  Bauh.  pin.  p.  131.  Berg.  Flor.  Fratic.  p.2Al.  Dill.  Gies.  p.  AQ. 
Rupp.  Jen.  p.  191. 

Senecio  vulgaris  sive  Erigeron.  I.  Bauh.  hist.  2.  p.  1041. 

Gemeines  Kreuzkraut,  Goldkraut,  Grindkraut,  Grinnnkraut,  Berufkraut,  VogeJkraut, 
Würgkraut,  Speykraut,  Olnnkraut,  Kreuzpflanze,  Kreuzwurz,  Grindwurz,  Sauwutrz, 
Baldgreise. 

Wächst  in  ganz  Deutschland  und  in  den  übiigcn  Ländern  Europens  auf  Gartenland,  Äckern 
und  wüsten  Stellen. 

Blühet  vom  April  bis  in  den  October.  0. 

Die  Wurzel  einjährig,  senkrecht,  verscliieden  gebogen,  viele  JKurzelfasern  hervortreibend. 

Der  Stengel  aufrecht,  ästig,  gestreift -gefurcht,  kahl,  röhricht,  einen  halben  bis  anderthalb 
Fufs  lioch. 

Die  Blätter  wechselsweisstehend , kald,  etwas  fleischig,  mehr  oder  weniger  leuchtend ; die 
untersten  ^esüSh,  ganz,  länglich,  gezähnt;  die  sitzend,  umfassend,  flederspaltig, 

gezähnt. 

Die  Blumen  zusammengesetzt,  gestielt,  doldentraubensländig , meist  übergebogen. 

Die  Dohlentrauben  gipfelständig,  drey-  bis  sechsblumig. 

Der  Kelch.  Eine  walzenförmige,  gekelchte  Bluniendecke : die  Schuppen  mehrzählig,  spitzig,  an 
der  Spitze  brandig;  die  innern  linienförmig,  gleichlaufend,  zusammenstofsend,  gleich;  die 
äufsern  sehr  kurz  die  Basis  ziegeldachartig  umgeimnd. 

Die  Blumenkrone.  Die  zusammengesetzte  scheibenartig,  kaum  höher  als  der  Kelch;  die 
Krönchen  vielzählig,  alle  zwitterlich  , röhrenförmig,  citronengelb. 

Die  besondere  trichterförmig,  fünfspaltig  mit  aufrecht- abwärtsstehenden  Zipfeln;  im 
Rande  einige  viersjnltig,  n>it  ausgebreiteten  Zipfeln. 


Die  Staub  gef  nfse.  Staubfäden  fünf  (in  den  Blümchen  des  Randes  vier),  haarförmig,  sehr 
kurz.  Die  Scaubhälbchen  linienförmig,  in  eine  fünfseitige  Röhre  veirvvachsen. 

Der  Stempel.  Der  Fruchtknoten  verlängert -länglich.  Der  Griffel  fadenförmig  von  der  Länge 
der  Staubgefäfse.  Narben  zwey,  länglich,  abwärtsstehend. 

Die  Fruchthülle  fehlend.  Der  Kelch,  kegelförmig  erweitert,  schliefst  die  Samen  ein. 

Die  Samen  einzeln,  verlängert -länglich,  dem  bewaffneten  Auge  schwach  gefurcht,  an  den  Kan- 
ten stumpf  und  zweyreihig- borstig.  Die  Samenkrone  haai'ig,  etwas  scharf,  sitzend,  doppelt 
so  lang  wie  der  Same. 

Der  Befruchtungsboden  ziemlich  flach,  und  nackt. 

Wenn  diese  Pflanze  auf  salzigem  Boden  vorkommt,  so  verändert  sie  sich  auffallend.  Ihre 
Blätter  werden  mehr  fleischig,  wie  von  Safte  strotzend  und  dabey  glänzend;  und  ihre  Blu- 
men sind  nicht  mehr  blofs  übergebogen,  sondern  überhangend,  indem  schon  die  einzelnen  klei- 
nen Doldentrauben  übergebogen  erscheinen.  In  diesem  veränderten  Zustande  zeigt  sie  so  viel 
Eigenthümliches,  dafs  man  verleitet  werden  könnte,  sie  für  eine  eigne  Art  zu  halten. 

Ehemals  sammelte  man  von  dieser  Pflanze  das  Kraut,  Herba  Senecionis , welches  aber 
schon  lange  nicht  mehr  im  Gebrauche  ist.  Es  ist  völlig  geruchlos,  und  von  Geschmack  blofs 
krautartig  und  sehr  wenig  salzig.  Innerlich  hat  man  den  Saft  als  ein  wurmtreibendes  Mittel 
gebraucht,  iind  äufserlich  wendete  man  das  zerquetschte  Kraut  als  erweichend  und  die  Eiterung 
befördernd  bey  Geschwüren  an,  so  wie  auch  gegen  Milchknoten,  bey  Hämorrhoiden  imd  bey  der 
Gicht,  W'O  man  es  entweder  in  jMilch  kochte  oder  in  Butter  bratete. 

Erklärung  der  Kupfertafel. 

Ds  Gewächs  am  Stengel  durchschnitten,  in  natürlicher  Gröfse. 

Fig.  1.  Ein  Blümchen  aits  der  Mitte  der  scheibenartigen  Blume  und 

2.  eins  aus  dem  Rande  derselben,  vergröfsert. 

3.  Der  Befruchtungsboden  auf  welchem  sich  noch  ein  Satne  befindet,  in  natürli- 

cher Gröfse,  so  wie  auch 

4.  vergröfsert. 

5.  Ein  Same,  von  welchem  die  Samenkrone  weggenommen  ist,  stark  vergröfsert, 
Cj,  der  Quere  nach  durchschnitten. 
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SENECIO  SAPiACENICUS, 


SYNGENESIA  SUPER  FLU  A. 

SENECIO- 

Der  [Kelch  walzenförmig;,  gekelchl;  die  Schuppen  an  der  Spitze  brandig.  Die  Samcr- 
krone  haarig,  sitzend.  Der  Befruchtungsboden  nackt. 

****  Mit  gestrahlten  Blumen,  deren  Strahl  ausgebreitet  ist,  und  r 
Blättern. 

Senecio  saracenicus  mit  fast  sitzenden,  oval -lanzettförmigen,  zngespitzieu,  s 
tigen , an  der  Basis  keilförmigen  ganzramUgen,  fair  kalilen  Blättern  miir 
men,  deren  Strahl  ausgebreitet  ist.  (S.  i'oliis  subsessilibus  ovali-laace<-  - 
argute  serratis  basi  cuueatis  integerriiuis  subglabris,  floi'ibus  radiatis  , lauK)  - -5 

Senecio  (saracenicus)  corallis  radiantibus,  foliis  lanceolatis  basi  cimeatis  iogLUc  serraiis  suu- 
sessilibus  glabriusculis.  Linn.  Spec.  plant,  ed.  Vk'’illd.  T.  Hl.  p.  't004.  ' 

Senecio  (saracenicus)  corollis  radiantibus,  floribus  corymbosis,  foliis  ianceoiatis  serratis 
glabriusculis.  Lin?i.  Spec.  plant,  ed.  2.  T.  II,  p.  Roth.  Flor,  germ,  T.  I,  p.  365. 
T.  II.  P.  II.  p.  344.  Iloffm.  Deutschi.  Flor.  ed.  2.  P.  L S.  II.  p.  146. 
lacobaea  alpina  foliis  longioribus  serratis.  Rupp.  Jen.  p.  176. 

Solidago  saracenica.  J.  Bauh.  hist.  2.  p.  1062. 

"Virga  aurea  angustifolia  serrata.  C.  Bauh.  pin.  p,  268.  Molch,  Nor.  p.  402. 

Heidniscltes  Kreuzkraut,  heidnisches  Wimdlcraut,  edles  Wundkraut,  grofses  Wund- 
kraut, Heilkraut,  Mägdehülle,  Berggoldruthe,  Steingünsel,  Machtheil,  Heil  über  Alles, 
Wächst  fast  in  ganz  Deutschland , so  wie  auch  in  der  Schweiz , Frankreich  und  England  in 
bergigen  und  waldigen  Gegenden, 

Blüliet  im  Julius  und  August.  24. 

Die  Wurzel  faserig,  wurzelsprossig,  daher  auch  kriechend  und  ausdauernd. 

Der  Stengel  aufrecht,  gefurcht,  kahl,  unten  einfach,  markig,  oben  nicht  selten  ästig,  röhricht, 
vier  bis  fünf  Fufs  hoch. 

Die  Blätter  zerstreut,  oval -lanzettförmig,  spitzig,  scharf  sägenartig,  an  der  Basis  keilförmig 
und  ganzrandig , auf  beiden  Flächen  fast  kahl ; die  untern  sitzend ; die  obern  fast  gestielt. 
Die  Blumen  zusammengesetzt,  lang  gestielt,  doldentraubensländig. 

Die  Doldentraube  gipfelständig,  nebenblättrig,  vielblumig,  zum  Theil  aus  den  stark 
verlängerten,  aus  den  obern  Blattachseln  hervorgellenden  Blumenstielen  zusammen- 
gesetzt. Die  Blumenstiele  kaum  bemerkbar  km'zhaarig.  Die  Nebenblätter  lanzett- 
linienförmig. 

Der  Kelch,  Eine  walzenförmige,  gekelchte  Blumen  decke:  die  Schuppen  mehrzählig,  spitzig 
an  der  Spitze  brandig,  die  Innern  linienförmig,  gleichlaufend,  zusammenstofsend,  gleich;  die 
äufsern  vier  bis  sechs,  linien -pfriemförmig,  aufrecht  - abwärtsstehend , gleich,  fast  so  lang 
wie  die  innern. 

Die  BI  Urnen  kröne.  Die  zusammengesetzte  gestrahlt,  höher  als  der  Kelch:  die  zwitterlichen 
Krönchen  in  der  Sclieibe  vielzählig^  röhrenförmig,  dunkelcitronengelb ; die  weiblichen  im 
Strahle  sechs  bis  acht,  gezüngelt,  von  der  Farbe  der  ZAAntterlichen. 

Die  besondere:  bey  den  ztvAfer/ic^i?«  trichterförmig  mit  fünfspaltigem  aufrech- 

tem Rande;  bey  den  weiblichen  linien -lanzettförmig,  dreyzähnig. 


Die  S taub  gefafse.  Bey  den  zwittei'lichen  Blümchen:  Staubfüdcr.  fünf,  haarförmig,  sehr 
kurz.  Die  Staabkölbchen  linienförmig , in  eine  fönfseitige  Ilöhre  ver;^\achsen. 

Der  Stempel.  Bey  den  zwitterliche/i  Blürncheji:  Der  Fruchtknoteji  Länglich.  Der  Grijjel 
fadenförmig,  von  der  Länge  der  Staubgefäfse.  Narben  zvvey,  linienförniig,  zuruckgerollt. 
Bey  den  weiblichen:  der  Fruchtknoten  umgekehrt  eyförmig- länglich.  Der  Gri^el  xxxxA  die 
Narben  wie  bey  den  zwittei'lichen  Blümchen. 

Die  Frnchihülle  fehlend.  Der  Kelch,  erweitert,  schliefst  die  Samen  ein. 

Die  Samen.  Bey  den  zwitterlichen  Blümchen  einzeln,  stark  verlängert -länglich,  dem  bewaff- 
neten Auge  schwach  gefurcht,  kahl.  Die  Sainenkrone  haarig,  sclmrf,  sitzend,  um  die  Hälfte 
länger  als  der  Same.  Bey  den  weiblichen  den  zwitterlichen  sehr  ähnlich. 

Der  Befruchtungsboden  ziemlicli  flach,  nackt,  etwas  grubig. 

Wenn  aucli  dieses  Gewächs  in  jetzigen  Zeiten  nicht  mehr  zu  den  gebräuchlichen  Arzneyge- 
wächsen  gerechnet  wird,  so  ist  es  doch  ehedem,  wie  auch  seine  deutschen  Nahmen  dies  bewei- 
sen, als  Wundmittel,  so  wie  die  Salidagn  J-^irgaurea,  bekannt  gewesen.  Ehr  hart  hat  es  auch 
in  seinem  Verzeichnisse  der  in  europäischen  Apotheken  befindlichen  Pflanzen  (Beiträge  Band  VII. 

p,  ,35  — lO.J  mit  aufgefiihrt,  so  wie  auch  seine  Plantae  ofßcinales  dasselbe  enthalten.  Die  ähn- 

lichen und  gleichen  Nahmen  beider  Gewächse,  die  von  ihren  Heilkräften  hergenommen  sind, 
haben  auch  wohl  Veranlassung  zu  ihrer  Verwechselung  gegeben.  Man  wird  aber  nicht  leicht 
Senecio  saracenicns  mit  Solidago  Virgaurca  verwechseln,  wenn  man  darauf  achtet,  dafs  bey 
ersterm:  1)  die  Wurzel  kriecliend  ist;  2)  der  Stengel  vier  bis  fünf  Fufs  hocJi  wird;  .3)  die  Blät- 
ter scharf  und  eng  sägenartig,  nicht  fast  stumpf  und  weitläufig  sägenartig  sind;  4)  die  viel  grö- 
fsern  Bhmxen  an  der  Spitze  des  Stengels  eine  Doldentraube  bilden;  5)  der  Kelch  gekelcht  ist; 
6)  die  Schuppen  desselben  an  der  Sj)itze  brandig  sind;  und  7)  endlich  die  Narben  der  zwitter- 
lichen Blümchen , so  wie  die  der  weiblichen,  zurückgerollt,  nicht  aber  gegeneinandergeneigt 

sind.  Auf  gleiche  Weise  unterscheiden  sich  auch  vmn  der  Solidago  Virgaitrea  die  mit  Senecio 
saraciniens  verwandten  Arten,  nämlich  Senecio  ovatus  und  nemorensis , wenn  man  das  von  der 
Wurzel  hergenommene  Untersuchungszeichen  ausnimmt,  wodurch  beide,  da  sie  keine  kriechende 
Wurzel  haben,  von  der  Senecio  saracenicus  verschieden  sich  zeigen.  Überdies  sind  bey  Senecio 
ovatus  die  Blätter  eyrund  und  bey  Senecio  nemorensis  an  der  einen  Seite  der  Basis  verschmälert 
an  der  andern  erweitert;  also  bey  keiner  dieser  beiden  Arten  an  der  Basis  vollkommen  keil- 
förmig wie  bey  Senecio  saracenicus. 

Erklärung  der  Kupfertafel. 

Die  Wurzel  mit  dem  untern  Theil  des  Stcngls  und  der  obere  Theil  desselben  in  natürli- 
cher Gröfse. 

Fig.  1.  Der  Kelch  oder  die  Bhimendecke  in  natürlicher  Gröfse. 

2.  Ein  Blümcheji  der  Scheibe  in  natürlicher  Gröfse. 

3.  Dassel oe  vergröfsert. 

4.  Ein  Blümche/i  des  Strahls  in  natürlicher  Gröfse. 

5.  Dasselbe  vergröfsert, 

6.  Der  Befruchtungsboden  , auf  welchem  sich  noch  ein  Same  befindet,  in  natürli- 

cher Gröfse. 

7.  Ein  Same,  von  welchem  die  Samenkrone  weggenommen  ist,  vergröfsert  und  aucli 

8.  der  Quere  nach  durchnitten. 


( 12.  ) 

SOLIDAGO  VIRGAUREA 


SYNGENESIA  SUPERFLUA, 

SOLIDAGO. 

Der  Kelch  ziegeldacliartig : die  Schuppen  gegeneinandergeneigt.  Die  Kronchen  des  Stra- 
les  meist  weniger  als  zehn.  Die  Samenhrone  haarige  sitzend.  Der  Befruchtungs- 
bode/i  nackt. 


■***  Mit  anfrecltten  Trauben. 

Solidago  Kirgaurea  mit  aufrechtem,  stielrundem,  oben  ästigem  weichhaarigem  Stengel^ 
sägenartigen,  fast  kahlen  Blättern,  von  denen  die  untern  länglich -oval,  die  obern  lan- 
zettförmig sind,  aufrechten  Trauben  und  verlängerten  strahlenden  Krönc/ie?z.  (S.  caule 
erecto  tereti  superne  ramoso  pubescente,  foliis  serratis  subglabris,  inferioribus  oblongo- 
ovalibus,  superioribus  lanceolaiis,  racemis  erectis,  corollis  radiantibus  elongatis.) 

Solidago  (Virgaurea)  caule  erecto  tereti  superne  ramoso  et  pubescente,  foliis  caulinis  lan- 
ceolatis  utrinque  attenuatis  serratis,  inferioribus  ellipticis  pilosiusculis , racemis  erectis, 
ligulis  elongatis.  Linn.  Spec.  plant,  ed.  JKilld.  T.  111,  p.  2065. 

Solidago  (Virgaurea)  caule  subflexuoso  angulato,  racemis  paniculatis  erectis  confertis.  Linn. 
Spec.  platit.  ed.  2.  T 11.  p.  12.35.  Roth  Flor.  germ.  T.  1.  p.  361.  T.  11,  P.  11.  p.  333, 
ilojfm.  Deutschi.  Flor.  ed.  2.  P.  1.  S.  11.  p.  149. 

Doria  Virgaurea,  Scop.  Corn.  ed.  2.  n.  1087, 

Virga  aurea  germanica  et  officinarum.  Bu:cb.  Hai.  p,  338, 

V^irga  aurea  vulgaris  latifolia.  1.  Bank.  hist.  2.  p.  1062. 

V'irga  aurea  latifolia  serrata.  C.  Bauh.  piti.  p.  268.  Rupp.  Jezi.  p.  181. 

Gemeine  Goldruthe,  Goldruthenkraut,  heidnisches  Wundkraut,  giilden  Wundkraut, 
St.  Petersslab,  Briuinstengel , Mägdehülle. 

Wächst  fast  in  ganz  Deutschland  und  den  meisten  der  übrigen  Länder  Europens  auf  Triften, 
Heiden,  in  Dornhecken,  bergigen  und  waldigen  Gegenden, 

Blühet  im  August  und  September.  2\.. 

Die  Wurzel  ausdauernd,  wurzelstockig,  schief,  abgebissen,  nicht  selten  vielköpfig,  unbestimmt 
gebogen,  etwas  höckerig,  viele  abwärtsstehend -ausgebreitete  IVurzelfasern  hervorlreibend, 
eine  oder  die  andre  derselben  aufwärtssteigend  mid  aus  ihrer  Spitze  einen  neuen  Wurzel- 
stock  entwickelnd  *). 

Der  Stengel.  Gewöhnlich  mehrere  aus  einer  Wurzel,  aufrecht,  stielrund,  gestreift,  durch 
sehr  kleine,  oft  fast  nur  dem  bewaffneten  Auge  bemerkbare  Haare  weichliaarig,  markig, 
unten  einfach,  oben  ästig,  ein  bis  drey  Fufs  hoch.  Die  Mste  zerstreut,  aufrecht -abwärts- 
stehend, alle  blumentragend,  in  dem  verhältnifs  ihrer  Länge  zu  der  des  Stengels  sehr  un- 
bestimmt und  verschieden,  und  daher  denn  auch  den  Habitus  des  Gewächses  bedeutend 
abändernd. 

Die  Blätter  zerstreut,  sägenartig,  aderig,  fast  kahl:  die  unterzi  gestielt,  in  den  Blattstiel  her- 
ablaufend, länglich-oval;  die  obern  sitzend,  lanzettförmig,  weniger  sägenailig. 

Die  Blumen  zusammengesetzt,  gestielt,  tranbenständig. 

Die  Trauben  den  obern  Theil  des  Stengels  und  der  Aste  ausmachend,  beblättert,  neben- 
blättrig: A\e_zmtern  zusammengesetzt;  die  obern  einfach;  alle  ihrer  Länge  nach  sich 
so  wie  die  Aste  selbst  verhaltend. 

Der  Kelch.  Eine  längliche,  ziegeldachartige  Blwnendeclie:  die  Schuppen  spitzig,  am  Bande 
dem  bewaffneten  Auge  durchscheinend  imd  fein  gefranzt ; die  äufsern  länglich-lanzettförmig 
die  ifinern  linien -lanzctlförmig. 

Um  flieses  fleiillich  zu  machen,  habe  ich  hier  die  Wurzel  in  der  Abhildmig  so  dargestelh,  wie  sie  Im 
Frühjahr  erscheint  , vro  die  Bddiiiig  des  neuen  Wiirzelstockes  schon  vollendet  ist.  Diese  Art  der  Fort- 
pflanzung ist,  meines  Wissens,  noch  nicht  bemerkt  worden,  anfser  hcy  der  Tulipa  sylvestris , wo  auf 
ähnliche  Weise  die  neue  Zwiebel  an  der  Spitze  einer  nicht  selten  sechs  F’iifs  langen  Wur/clfaser  erzeugt 
wird;  aber  bey  der  Zwiebel  ist  dies  weniger  auffallend,  als  bey  dem  Wurzelstocke. 


Die  BInmeukrone.  Die  zusaimneyjgcsrtzte  (We  zwit.rc/Iiche7i  Kränchen  in  der  Sclieibe 

iiielirzälilig,  röln'enl'örmig,  dankelcilvonengelb : die  weiblichen  im  Strahle  acht  bis)  zehn, 
gezüngelt  von  gleicher  Farbe  mit  den  zwitterliclien. 

Die  besondere : bey  den  zwitterlichen  BWnicken  trichterförmig  mit  fuafspaltigcm,  ansge- 
breitetem Rande,  länger  als  der  Kelch;  bey  den  weiblichen  gezüngelt,  länglicli, 
dreyziilinig,  länger  als  die  der  zwitterlichen  Blümchen. 

Die  S laubgefäfse.  Bey  den  zwitterlichen  Blümchen:  Staubfäden  fünf,  haarförmig,  sehr 
kurz.  Die  Stanbkälbchen  linienförinig , in  eine  fünfseitige  Röhre  verwachsen. 

Der  Stemjiel.  Bey  den  zwitterlichen  Blümchen:  der  f'ruchtknoien  umgekehrt  eyförmig.  Der 
Griffel  fadenlörmig,  von  der  Länge  der  Staubgefäfse.  Narben  zwey,  linienförmig,  gegen- 
eiandergeneigt, hölier  als  die  Staubgefäfse.  Bey  den  weiblichefi  : Der  Fruchtknoten  mid  der 
Griffel  sehr  ähnlich  den  zwitterliclien  Blümchen.  Narben  zwey,  zurückgekrümmt. 

Die  Fruchthülle  fehlend.  Der  Kelch,  kaum  verändert,  schliefst  die  Santen  ein. 

Die  Samen.  Bey  den  zwitterlichen  Blümchen  : einzeln,  sehr  stark  verlängert-länglich,  gestreift, 
kahl.  Die  Samenkrone  haarig,  scharf,  sitzend,  um  die  Hälfte  länger  als  der  Same.  Bej 
den  weibliche?!-  sehr  älinlich  den  zwitterlichen. 

Der  Befruchtungsboden  flach  und  grubig. 

Von  diesem  Gewäclis  sammelte  man  ehedem  mehr  als  jetzt  das  Kraut,  und  bewahrte  es 
tinter  dem  Nahmen  Herba  Kirgae  aureae  f Consolidae  saracenicae  auf  Sehr  wahrscheinlich 
hat  der  letztere  Nähme  Veranlassung  gegeben,  clafs  man  es,  wie  Ebermaier  f Vergleichende 
Beschr.  derj.  Pß.  ivelche  in  Hpoth.  mit  einand.  verwechs,  werden  p.  185.^  meint,  mit  Senecio 
saracenieus  verwechselt  hat,  Nach  Schräder  (Norddeutsclie  Arzneypßanzen  p.  49S.J  soll 
auch  oft  dafür  irrig  die  Lysimachia  vulgaris  gesammelt  werden.  Das  Unterscheidende  von  die- 
sen Gewächsen  findet  sich  bey  der  Beschreibung  derselben  (m.  s.  Nr.  i(.  und  15.  dieses  Bandes). 

Die  Solidago  Virgaurea  ist  geruchlos,  von  zusammenziehendem  Geschmack,  und  gehört  zu 
den  adstringirenden  Alitteln.  In  altern  Zeiten  wurde  sie  innerlich  wider  die  Felder  der  Harn- 
wege, und  äufserlich  als  Wundkraut  sehr  gerühmt;  jetzt  aber  ist  sie  in  ^Vergessenheit  gekommen, 
da  es  mehrere  ähnliche  Mittel  giebt, 


Erklärung  der  Kupfertafel. 

Das  Gewächs  am  Stengel  durchschnitten,  in  natürlicher  Gröfse. 

Fig.  1.  Der  Kelch,  oder  die  Blumendecke  in  natürliclier  Gröfse. 

2.  Eine  der  äufsersten  und  eine  der  innersten  Schuppen  dos  Kelches  vergröfsert. 

3.  Ein  Blümchen  der  Scheibe  in  natürlicher  Grölse. 

4.  Dasselbe  vergröfsert. 

5.  Ein  Blümchen  des  Strahls  in  natürlicher  Gröfse. 

C.  Dasselbe  vergröfsert. 

7.  Ein  Same  mit  der  Samenkrone  in  natürliclier  Gröfse. 

8.  Derselbe  von  der  Samenkrone  bis  auf  ein  Haar  derselben  befreyet  und  vergrö 

fsert,  und  so  auch 

9.  der  Quere  nach  durchschnitten. 

10.  Der  Befruchtungsboden  in  natürlicher  Gröfse. 

.11  Derselbe  vergröfsert. 


( 13.  ) 

KRAMERIA  IXINA. 


TETRANDRIA  MONOGYNIA. 

KRAMERIA. 

Der  Kelch  fehlend.  Die  Blunienkrone  4-  oder  5 -blättrig.  Hofixggefäfse  zwey:  das 
obe/e  1- blättrig,  3-tIieiIig,  oder  auch  2-  oder  ,3 -blättrig  mit  ganzen  Rlättchen,  das 
untere  2 -blättrig  mit  rundlichen  Blättchen,  Die  Stauhkölbchexi  an  der  Spitze  durch 
ein  Loch  aufspringend.  Die  Steinfrucht  widerhakig- igelförmig,  1- nussig.  T>'iq  Nufs 
1 - sämig. 

Krameria  Ixina  mit  oval -lanzettförmigen,  stachelspitzigen,  -vveichhaarigen  Blättern,  vier- 
blättrigen Blumen  und  einblättrigem  dreyi heiligem,  oberem  Honiggefäfse.  (K.  l'oliis  ovali- 
lanceolatis  mucronatis  pubesceiitibus,  lloribus  tetrapetalis , nectario  superiore  zuonophyllo 
tripartito. ) 

Krameria  Ixina;  foliis  lanceolatis,  racemo  terminali,  corolla  tetrapetala.  Räm.  et  Schult, 
Syst,  veget.  Kol.  III.  p.  458. 

Krameria  Ixina.  Linn.  Spec.  plant,  ecl . kVilld.  T.  I.  p.  693.  Herb,  VKilld.  Specim.  Kahlian 
Krameria  (Ixine  Loefl,).  Loeß.  it.p,  195. 

Antillische  Kramerie. 

Wächst  im  stullichen  America  in  Cumana  und  auf  den  Airtillen. 

Blühet  im  December  *j.  t?» 

Die  Wurzel  — — — — — — — — — **). 

Der  Stengel.  Stets  mehrere  aus  einer  Wurzel,  stielrund,  holzig,  strauchartig:  unten  gestreckt, 
dann  aufwärtsgebogen,  nach  allen  Seiten  sich  verbreitend,  wenig  ästig,  aus  dem  Olivengrü- 
nen ins  Guajaebraune  übergehend ; oben  mehr  ästig,  schwach  weichhaaiig,  und  daher  ins 
Graue  fallend.  Die  Aste  zerstreut,  dichtstehend  ruthenformig , aufrecht -abwärtsstehend,  von 
der  Barbe  des  Stengels,  aber  weichhaarig  und  dadurch  ins  Graue  fallend;  die  untern  un- 
fritchlbar,  vier  bis  fünf  Zoll  lang;  die  obern  fruchtbar,  zehn  bis  zwölf  Zoll  und  dar- 
über laug. 

Die  Blätter  zerstreut,  gestielt,  oval -lanzettförmig,  in  den  Blattstiel  sich  verlaufend,  drejmervig, 
röthlich-leberbraim,  weichhaarig  und  daher  ins  Graue  fallend:  die  untersten  spitzig;  die 

übrigen,  lang  stachelspitzig;  die  obersten  fast  sitzend,  lanzelt- linienförmig,  mehr  weichhaa- 
rig, und  daher  auch  noch  mehr  ins  Graue  fallend. 

Die  Blumen  einzeln  in  den  Blaltachseln  der  obern  Blätter,  gestielt,  eine  gipfelständige,  beblät- 
terte, nebenblättrige  Traube  bildend.  Die  Blumenstiele  weichhaarig,  kaum  von  der  halben 
Länge  der  Blätter,  in  der  Mitte  mit  zwey,  gegenüberstehenden,  lanzett-linienförmigen,  spitzi- 
gen Nebenblättern  begabt. 

Der  Kelch  fehlend. 

Die  Blumenkrone  vierblättrig,  ungleich:  die  A>07Zie«/z///«<?z- abwärtsstehend-ausgebreitet,  spitzig, 
aufserhalb  seidenartig,  am  R.ande  jedoch,  so  viel  innerhalb,  kahl  und  rosenlärbig -purpur- 
rot h;  das  obere  oval,  mehr  ausgebreitet;  die  beiden  seite/iständigen  schief- eyrund  das 
untere  dem  obern  gleich. 

Honiggefäfse  zwey:  Das  obere  einblättrig,  dreytheilig,  zwischen  dem  obern  Kronen- 
blalte  und  den  Staubgefäfsen  eingefügt,  länger  als  die  Griifel , schwärzlich -jmrpur- 
rolh;  die  Zipfel  linienförmig,  oben  fast  rautenförmig  und  blasser  von  Farbe,  die 
beiden  äufsern  auswärtsgekrümmt.  Das  untere  zweybiättrig,  zwischen  dem  untern 
Kronenblatte  und  dem  Fruchtknoten  eingefügt,  kaum  länger  als  derselbe,  schwärz- 
lich - purp  urroth : die  Blättchen  genähert,  rundlich,  verlieft,  erhaben -netzförmig - 
geadert. 

'■)  Die  Blilhezelt  ist  zwar  von  Löfllng  nicht  angegeben,  aber  er  fand  das  Gewächs  am  17.  December. 

•*)  Nach  Löfl  lng  soll  die  Wurzel  hlofs  faserig  seyn,  was  aber  bey  ei  lem  Strauche  nicht  wohl  Statt 
finden  kann;  in  der  Pharmacopoea  Gallica  von  1810  hingegen  wird  sie  mit  der  der  folgenden  Art  als 
völlig  gleich  beschrieben. 


Die  St  aub  gefäfse.  Staubjäden  vier,  fadenförmig,  kurz,  an  der  Spitze  erweitert,  zwischen 
dem  obern  Honiggefäfse  und  dem  Fruchtknoten  eingefügt,  bogenförmig-gegeneinandergeneigt: 
die  beyden  äufsern  etwas  Länger.  Die  Staiihhälbchpn  last  kegelförmig,  unten  zweyl'ächrig, 
oben  einfächrig,  an  der  Spitze  durch  ein  Loch  aufspringend  *). 

Der  Stempel,  Der  Fruchtknoten  eyförmig,  zottig- seidenartig.  Der  Gr/ pfriemförmig,  auf- 
wärtsgebogen, länger  als  die  Staubgefäfse.  Die  Narbe  einlach. 

Die  Fruchth  ü 1 le.  Fine  kugelrunde,  widerhakig -igelförmige,  zottige,  hautartige,  einnüssige 
Steinfrucht,  mit  dunkel  - purpurrothen  Widerhaken.  Die  Nufs  kugelrund,  mit  harter  Schule, 
Der  Same **) 

Die  Krameria  Ixina  hat  Löfling,  der  sie  mit  dem  Nahmen  Ixine  bezeichnete,  im  Jalire 
1754  am  17.  December  in  Cumana  auf  der  festen  Küste  von  Südamerica,  wo  sie  wegen  ihrer 
stachligen  Frucht  Cardillo  breve  genannt  wird,  entdeckt,  nachlier  aber  hat  man  sie  auch  auf 

den  Antillen  gefunden,  weshalb  auch  ihre  Wurzel  von  den  Franzosen  den  Nahmen  .ff <zrzzz;///rt  des 

Antilles  erhalten  hat.  Jos.  Mariano  Mocino  führt  sie  schon  iSO'i  (Annales  de  historia 
natural.  T.  F.  Madrit. ) mit  unter  den  in  Mexico  gebräuchlichen  Heilmitteln  auf,  wo  sie  als 
zusammenziehendes  Mittel  vorkommt;  und  in  der  neuen  Fhannacojwea  Gallica  von  1818  ist  sie 
eben  sowohl , wie  die  von  der  Krameria  triandra  mit  aufgenommen  mul  mit  ihr  völlig  gleich 
gestellt,  so,  tlafs  man  ihr  auch  eben  dieselben  therapeutischen  Wirkungen  zuschreibt, 

Erklärung  der  Kupfertafel. 

Ein  Stengel  des  Gewächses  mit  mehreren  Asten,  dem  aber  der  unterste  Theil,  so  wie  der 

oberste  fehlt,  in  natürlicher  Gröfse,  genau  nacli  dem  Vahlschen  Exeni])lar  copiert,  nur  dafs 

hier  des  beschränkten  Raumes  wegen,  die  beiden  obern  Aste  nicht  ausgeführt  werilen  konnten. 

Fig.  1.  Eine  Blume,  von  welcher  die  Kronenblätter  weggenommen  sind, 

2.  ein  Blättchen  des  untern  Honiggefäfses, 

3.  das  obere  Honiggefäfs  und 

4.  ein  Staubgejäfs , vergröfsert. 

5.  Fäll  Staubkölbchen  stark  vergrölsert. 

6.  Der  Stempel  vergröfsert. 

7.  Die  Steinfrucht  in  natürlicher  Gröfse. 

8.  Ein  VFiderhaken  vergröfsert. 

9.  Die  Steinfrucht,  der  Länge  nach  aufgeschnitten,  wo  man  bemerkt,  dafs  sich  in  ihr 

die  Nufs  mit  dem  Samen  noch  nicht  ausgebildet  hat,  in  natürlicher  Gröfse. 


Löfling  sagt  zwar  in  seiner  Beschreibung  a.  a.  O.;  ,,Antherae  parvae,  apice  duobus  foraminibus  apertae;’* 
aber  bey  der  genauesten  Untersuchung  finde  ich  nur  eine  einzige  Öffnung,  die  jedoch  zuweilen  von  zwey 
entgegengesetzten  Seiten  sich  etwas  zusammengezogen  zeigt,  und  daher  täuschen  kann.  Schneidet  man  den 
obern  Theil  des  Staubkölbchens  weg,  dann  sieht  man  deutlich  zwey  Öffnungen,  aber  diese  sind  die  Fächer 
selbst,  in  welche  das  Staubkölbchen  im  untern  llieile  eingetheilt  ist. 

Leider  fand  ich  den  Samen  in  der  einzigen  Frucht,  die  ich  untersuchen  konnte,  nicht  ausgebildet. 


( 14.  ) 

KRAMERIA  TRIANDRA. 


TETRANDKIA  MONOGYNIA. 

KRAMERIA. 

Der  Kelch  fehlend.  Die  Blumenkrone  4-  oder  5 -blättrig.  Iloniggefdfse  zwey:  das 
obere  1 -blnitrig,  3-lheiIig,  oder  auch  oder  ,3 -blättrig  mit  ganzen  ßbättchen;  das 
. 2 - blättrig  mit  rnndlichen  Blättchen.  Die  Stotibkölbchen  an  der  Spitze  durch 
ein  Loch  aufspringend.  Die  SteijiJrnchc  widerhakig -igelförmig,  l-nüssig.  Die 
KjiJs  1 - sämig. 

Kr  ameria  triandra  mit  sitzenden,  länglichen  und  umgekehrt  - eyrimden,  bedeckt- zugespitz- 
ten, seidenartigen  Blättern,  vierblättrigen,  dreymännigen  Blumen  und  zweyblättrigem 
oberem  Honiggefäfse,  (K.  foliis  sessilibus  oblongis  obo'  atisque  obtecte  acuminatis  sericeis, 
floribus  tetrajietalis  triandris,  nectario  siqieriore  diphyllo.) 

Krameria  triandra;  foliis  oblongis  obovatisrpte  acuminatis  tomentosis,  floribus  triandris. 
Jtö/n.  et  Schult.  Syst.  %jeget.  Kol.  III.  p.  458.  Fuiiz.  et  Fav.  Flor.  Periiv.  T.  I.  p.  Gl. 
t.  9-3.  Vkdlld.  im  Berl.  Jahrb.  d.  Fharm.  B.  XI.  p.  139.  Herb.  kVilld.  Specim.  Ruizian. 
Dre  ymännige  Kramerie. 

Wächst  in  Peru  am  Abliange  der  Gebirge  auf  trocknem  mit  Lehm  und  Sand  gemengtem 
Boden,  z.  B.  in  Tanna,  Huanuco,  Huarocheri,  Canta,  Xauxa,  Caxatambo  und  Jluamalies. 
Bliiliet  fast  im  ganzen  Jahre,  vorzüglich  aber  iin  October  und  November.  f7. 

Die  Wurzel  holzig,  vielästig,  sparrlg,  mit  fast  gewunden-vielbeugigen  Asten  und  -wenigen, 
bald  welkenden  imd  abfallenden  VKurzelfasern , äufserlicli  rolhlich -schwarz  und  zw^ar 
mehr  oder  weniger  ins  Piothe  fallend,  mehr  oder  weniger  rissig,  innerhalb  von  etwas 
röthlich-buxbaumgelbem  Holze  und  sehr  liell  lilarother  Rinde. 

Der  Stengel  holzig,  strauchartig,  vielästig,  sparrig  , stielrund.  Die  Aste  nach  allen  Seiten  sich 
verbreitend,  unten  kahl,  pechschwarz,  oben  seidenartig,  heugrau:  die  untern  niederliegend, 
zwey  bis  drey  Fufs  lang;  die  obern  abwärtsstehend -ausgebreitet , oder  ausgebreitet,  weniger 
lang;  der  mittlere,  oder  die  Sjiitze  des  Stengels  selbst,  aufrecht,  kaum  über  einen  halben 
FuJs  hoch. 

Die  Blätter  zerstreut,  sitzend,  länglicli  und  umgekehrt -eyrund,  zugespitzt,  ganzrandig,  seiden- 
artig, der  seidenartige  Überzug  die  Vorspitze  verbergend,  und  daher  bedeckt -zngespitzt. 

Die  Blumen  einzeln,  gipfelständig  und  blattachselsländig,  gestielt.  iy\.e  Blumenstiele  seidenartig, 
länger  als  die  Blätter,  gegen  die  Spitze  mit  zwey  gegenüberstehenden,  den  Blättern  ähnlichen 
JSehenbliittern  begabt. 

Der  Kelch  fehlend. 

Die  Bl  umenkrone  vierblättrig,  fast  ungleich;  die  Kroncnbllitter  abwärtsstehend-ausgebreilef, 
zugespitzt,  aufseihalb  seidenartig,  innerhalb  purpurroth,  nur  am  Rande  seiden, artig ; das  obere 
lanzetllörmig-eyrund,  mehr  ausgebreitet;  die  beiden  seitenständigen  schief- lanzettförmig- 
eyrund;  das  initere  dem  obern  gleich. 

Honiggefäfse  zwey:  Das  cdjere  zweyblättrig  zwischen  dem  obern  Kroncnblatte  und  den 
Staubgefäfsen  eingelügt,  länger  als  der  Grift'el,  schwärzlich  jnu'purroih;  die  Blätt- 
chen linienförmig,  oben  fast  rautenförmig  und  blasser  von  Fai  be.  Das  untere  zwey- 
blättrig, zwischen  dem  untern  Kronenblatte  und  dem  Fruchtknoten  eingelügt,  kaum 
länger  als  derselbe,  scli-wäizlich  purpurroth;  die  Blättchen  entfernt  rundlich,  ver- 
tieft, aufserhalb  gleichsam  schujipig-runzlich , inneihalb  glatt. 

Die  St  aubgefafse.  Staubfäden  drey,  fadenförmig,  kurz,  an  der  Spitze  erweitert,  zwischen 
dem  obern  Honiggefäfse  und  dem  Fruchiknoien  eingefügt,  bogenförmig-gegeneinandergeneigt; 
die  beiden  äufsern  etwas  länger.  Die  Staubkölbchen  fast  kegellörmig,  einfächrig,  an  der 
Spitze  durch  ein  Loch  aufspringend  und  durch  äufserst  feine  Haare  gleichsam  pinseil örmig. 
Der  Stempel.  Der  Fruchtknoten  umgekehrt-herzförmig,  zottig-seidenartig.  Der  Gz///’c/ jifiiem- 
förmig , etwas  bauchig,  aufvvärtsgebogen,  länger  als  die  Staubgefäfse.  Die  Narbe  einfach. 
Die  Fruchthülle.  Eine  fast  kugelnmde , widerhak  ig-igel  förmige , zottige,  hautarlige,  einnüssige 
Steinfrucht  mit  dunkel-purpurrolhen  Widerhaken.  Die  Nufs  fast  kugelrund,  mit  liarter  Schale. 
Der  Same.  Ein  einziger,  schief- rundlich  - eyförinig,  glatt. 

Die  Krameria  triandra,  von  der  wir  die  Piadix  Ratanlfiae  erhalten,  Avurde  von  Ruiz 
und  Pavon.  schon  in  dem  Jahre  1779  in  der  Provinz  Tanna  entdeckt  und  späteihin  fanden  sie 
dieselbe  auch  in  den  Provinzen  Huanuco,  Huarocheri,  Canta,  Xauxa,  Caxatambo  und  Huamalies. 


Die  Anwendimg,  die  man  dort  von  der  Wm-zel  dieses  Gewächses  macht,  wurde  ihnen  aber  erst 
1784  bekannt,  als  sie  in  der  Stadt  Huannco,  bey  der  sie  gebauet  wird,  sahen,  dafs  man  sich 
ihrer  zum  Reinigen  der  Zähne  and  zuin  Festmachen  derselben,  so  wie  auch  zugleich  zum  Roth- 
färbeu  der  Lippen  bediente.  Bey  dieser  Anwendung,  die  sie  nun  auch  selbst  versuchten,  wurde 
von  ihnen  ihre  so  stark  zusammenziehende  Kraft  bemerkt,  und  so  dachten  sie  auch  gleich  daran, 
sie  zum  Stillen  der  Blutflüsse  zu  benutzen.  Indessen  war  sie  in  Madrit  schon  17Sf  als  ein  stäi'- 
kendes  Mittel. in  die  Praxis  gekommen,  wie  eine  Abhandlung  in  den  Schriften  des  dortigen  Col- 
legiums der  Arzte  beweist.  Im  Jahre  1805  beschrieb  sie  Willdenow  in  dem  Berlinischen 
Jaiirbuclie  der  Pliarmacie,  und  in  London  wurde  sie  erst  1808  durch  den  Doctor  Reece  bekannt, 
der  eine  Abhandlung  über  ihre  Heilkräfte  schrieb.  Als  daselbst  1809  das  Collegium  der  Ärzte 
mit  der  Durchsicht  ihrer  Pharmacopöe  beschäftigt  war;  verlangten  mehrere  Mitglieder,  welche  die 
Ratanhiawurzel  versucht  hatten,  dafs  sie  in  jenes  Werk  aufgenominen  werden  möchte  ; allein  es  wurde 
darauf  entgegnet,  dafs  die  Geschichte  derselben  ihnen  völlig  unbekannt  sey,  rvoraus  dann  frei- 
lich hervorging,  dafs  das  Collegium  der  Londner  Ärzte  von  den  Schriften  des  Collegiums  der 
Ärzte  zu  Madrid,  worin  der  Geschichte  dieser  Pflanze  eben  sowohl  als  ihrer  Anwendung  dedacht 
wurde,  durchaus  keine  Kenntnis  hatte.  In  Deutschland  machte  nach  Willdenow  18 il  Hufe- 
land  in  seinem  Journal  auf  diese  Wurzel  aufmerksam,  und  eine  von  Don  Hippoliro  Ruiz 
1813  in  London  erschienene  Abhandlung  über  diesen  Gegenstand,  wurde  lSt7  ins  Deutsche  über- 
setzt, in  die  neue  Samml.  auserles.  Abhandlungen  z.  Gebr.  f.  praktische  Ärzte  aufgenominen. 
Vorzüglich  aber  machten  sich  Jobst  und  Klein  durch  die  Verbreitung  dieser  Wurzel  und  des 
in  America  aus  ihr  bereiteten  Extracts  durch  ganz  Deutschland  verdient,  so  wie  dann  auch  von 
ihnen  1818  eine  kleine  Schrift  erschien,  die,  da  noch  vor  Ablauf  eines  Jahres  1000  Exem]ilare 
Von  ihr  vergriffen  waren,  von  dem  Herrn  Medicinalrath  Dr.  v.  Klein  1817  von  neuem  vermehrt 
aufgelegt  werilen  mufste.  In  dieser  Ausgabe  befinden  sich  auch  von  Vogel  und  Ginelin  die 
chemischen  Zergliederungen  der  Rinde  dieser  Wurzel , welche  zwey  Drittel  der  ganzen  Wurzel 
beträgt,  und  den  wirksamen  Theil  derselben  ausmacht.  Vogel  fand  in  100  Thcilen;  Gerbe- 
stoff 40,  Schleim  f,5o,  Stärke  0,50>  Holzfaser  48,  Wasser  10.  In  der  cingeäsclierten  Ratanhia- 

wurzel fand  er  kaustischen  Kalk,  schwefelsauern  Kalk,  kohlensauren  Kalk,  kohlensaure  Magncsie 
und  Kieselerde.  Die  Resultate  der  Ginelin’ sc  heu  Zerlegung  stimmen  meist  mit  diesen  überein, 
doch  fand  derselbe  noch  einen  süfsen  Stoff  und  die  von  Vogel  gefundene  Stärke  ist  nach  ihm 
schleiiuichte  JMaterie  in  Verbindung  mit  AVasser,  ohne  Stickstoff.  Auch  Peschier,  der  neuerlich 
^Joxirn.  de  F/iarm.  18J0.  p.  34.J  diese  Wurzel  zum  Gegenstände  seiner  Untersuchung 

machte,  fand  keine  Stärke  darin,  dagegen  aber  erhielt  er  eine  eigentliümliche  Säure  und  zwar 
fand  er  in  l5o  Gran  des  trocknen  Extracts,  die  ungefähr  in  einer  Unze  der  Wurzel  enthalten 

sind:  Gummi-,  Extractiv-  und  Färbestoff  85  Gr.,  Gerbestoff  64  Gr.,  Galläpfelsäure  0,5  Gr. 

und  von  dieser  neuen  Säure  0,8  Gr.  Diese  Säure,  die  er  Krameriensäure  (Acide  Iwamerique) 
nennt,  ist  krystallisirbar , ttnd  besitzt  nach  ihm  die  ausgezeichnete  Eigenschaft,  dafs  die  Schwe- 
felsäure sie  nicht  vom  Baryt  trennt,  mit  dem  sie  ein  auflösliches  neutrales  Salz  bildet,  mit  einem 
Überschüsse  der  Basis  aber  ein  unauflösliches.  Ersteres  ist,  so  wie  ihre  Verbindungen  mit  Kalk 
Magnesie , Kali,  Natruin  und  Ammonium  krystallisirbar,  und  diese  Salze  erleiden  auch,  jedoch 
mit  Ausnahme  dessen,  bey  dem  das  Natrum  die  Basis  ist,  an  der  Luft  keine  Veränderung. 

Die  Ratanhiamirzel  gehört  nicht  nur  zu  den  ersten  der  zusammenziehenden  Mittel,  wie 
sowohl  der  Erfolg  ihrer  Anwendung  als  auch  die  chemische  Zergliederung  dargethan  hat,  sondern 
sie  wird  auch  noch  als  sehr  ausgezeichnet  aus  denselben  hervortretend  betrachtet  werden  müssen, 
wenn  bey  ihr  die  Gegenwart  einer  eigenthüinlichen  Säure  durch  wiederholte  Untersuchungen  be- 
stätiget werden  sollte  *). 

Erklärung  der  Kupfertafel. 

Das  Gewächs  aus  der  Flora  Peruviana  copirt,  in  natürlicher  Gröfse.  Die  Zergliedrung 
der  Blume  nach  einem  Exemplar  von  Ruiz  berichtigt  und  die  der  Frucht  ganz  nach  derselben 
dargestellt 

Fi".  1.  Die  Blume  von  welcher  Kelch  und  Blumenkrone  weggenommen  sind,  2.  eines  der 
heiden  Bllittcken  des  untern  Honiggefdfses,  .3.  das  obere  Horiiggefäfs  und  4.  ein  Scoubge- 
füfs  vergröfsert.  5.  Der  obere  Tkeil  eines  Staubkülbchens  stark  vergröfsert.  6.  Der  Stem- 
pel vergröfsert.  7,  Die  SteinJ'rncht  in  natürlicher  Gröfse,  8.  Ein  Widerhaken  derselben  ver- 
gröfsert.  9.  Die  Steinfrucht  der  Länge  nach  aufgesclmitten , 10.  der  in  ilir  liegende  Same 

und  II.  Derselbe  sowohl  der  Quere  als  auch  12.  der  Länge  nach  durchschnitten,  in 
natürlicher  Gröfse.  13.  Der  Kern  vergröfsert. 

Herr  'nnmke  ein  Pharmacenr,  ,]pr  die  zur  Ausübung  seiner  Kunst  geborigen  AVissenscbafteit  mit  Liebe  und 

'^Lifer  treibt,  fand  bev  Wiedei  bolung  der  1’ esc  h i e r’>s  c Ii  e n Versuche,  eine  Siiure,  die  mit  dem  Oerbenoffe  alter 
.so  innicst  verbunden  sich  zeigte,  dals  er  diesen  nicht  vollkommen  davon  trennen  konnte.  Bev  der  kleinen  Alenge  die 
ihm  nach  den  helnigungsve'rsuchen  übrig  blieb,  will  er  Jetzt  noch  nicht  mit  Gewifshelt  behaupten,  ob,  wie  es  ihm 
aber  wirklich  schien, ° die  Verwandtschaft  dieser  .Säure  zum  B.ii  yt  stärker  sey  als  die  der  Schwefelsäure,  sondern  will 
erst  durch  'Wiederholung  seiner  Veisuche  darüber  bestimmter  entscheiden. 


( 15.  ) 

LYSIMACHIA  VULGARIS. 


PENTANDRIA  MONOGYNIA. 

LYSIMACHIA. 

Der  Kelch  5-theilig.  Die  Blumenkrone  raclförmig.  Die  Staubfäden  an  der  Basis  erwei- 
tert, nicht  selten  in  eine  sehr  kurze  Ilöhre  verwachsen.  Die  Kapsel  kugelrund, 
stachelspitzig,  3 -oder  10-klappig. 

* Mit  vielblumigen  Blumenstielen. 

Lysimachia  vulgaris  mit  gegenüberstehenden,  dreyfachen  oder  vierfachen.  Länglich-  oder 
lanzettförmig -ovalen  Blättern  und  gipfelständigen  Trauben,  von  denen  die  oberste  zusam- 
mengesetzt ist,  die  untern  einfach  sind.  ( L.  loliis  oppositis  ternis  vel  quaternis  oblongo- 
vel  lanceolato -ovalibus,  racemis  terininalibus,  supremo  composito,  inferioribus  simpli- 
cibus. ) 

Lysimachia  vidgaris',  racemis  terininalibus  compositis,  foliis  oppositis  ternis  quaternisve 
oblongo-lanceolatis.  Rom.  et  Schult.  Syst,  veg,  Kol.  IV.  p.  120. 

Lysimachia  (vulgaris)  paniculata,  racemis  terminalibus.  Linn.  Spec.  plant,  ed.  TVilld. 
T.  II.  p.  S16.  Roth.  Flor.  germ.  T.  I.  p.  88.  T.  II.  P.  I.  p.  226.  Hofjm.  Deutschi. 
Flor.  ed.  2.  P.  I.  S.  I.  p.  97. 

Lysimachia  lutea  major.  C.  Bnuh.  pin.  p.  245.  Berg.  Flor.  Franc,  p.  76.  Buxb.  Hai.  p.20Q. 
Dill.  Gies.  p.  126. 

Nummularia  erecla  Pcivini,  Lysimachia  lutea  major.  Rupp.  Jen.  p.  18. 

Blattaria  spuria  altera  lutea.  Volck.  Norimb.  p.  65. 

Gemeine  Lysimachie,  gelber  Weiderich,  grofser  Weiderich,  Weidenkraut,  Efswurzel. 
Wäclist  in  ganz  Dentsciiland  und  in  den  übrigen  Ländern  Europens  in  Sümjifen,  an  rlen 
Ufern  der  Flüsse,  Bäche  und  Seeen,  an  Graben,  auf  feuchten  Wiesen  tmd  auf  WTiden- 
plätzen. 

Blühet  im  Julius  und  August.  2].. 

E^ie  W urzel  ausdauernd,  ästig,  sprossend,  mehrere  ausgebreitete  Wurzelfasern  hervortreibend. 
Der  Stengel  aufrecht,  stielrund,  gestreift,  etwas,  liaarig,  röiiricht,  einfacl) , oder,  wie  meistens, 
oben  ästig,  zwey  bis  drey  Fufs  hoch.  Die  Aste  blattachselständig,  aufrecht -abwärtsstellend, 
und,  so  wie  die  Blätter,  entweder  gegenüberstehend  oder  drey-  oder  vierfach,  alle  blumen- 
bringend. 

Die  Blätter  gegenüberstehend,  dreyfach  oder  vierfach,  kurzgestielt,  länglich-  oder  lanzettförmig- 
oval, zugespitzt,  ganzrandig,  aufserst  schwach  ausgeschiveift , aderig,  kahl.  Die  Blattstiele 
sehr  kurz,  gerinnt,  mehr  oder  weniger  zottig. 

Die  Blumen  gestielt,  traubenständig. 

Die  Trauben  gipfelsländig : die  oberste  zusammengesetzt;  die  xintern  oder  astständigeji 
einfach. 

Der  Kelch.  Eine  einblättrige,  fünftheilige,  bleibende  Blüthendecke:  die  Zipfel  zugespitzt, 

durch  köpfchentragende  Haare  wimperig,' gegen  den  Rand  mit  einem  scharlachrothen,  an 
d'^r  Spitze  unterbrochnen  Streifen  gezeichnet. 

Die  Bluinenkrone  einblättrig,  radförmig,  dimkelcitroner.gelb : Die  Rühre  fehlend.  Der  Rand 
fünli heilig.  Hach;  die  Zipfel  eyrund,  stumpf  zugespitzt. 

Die  S t an b gefä  1 s e.  Staubfäden  fünf,  pfriemförmig,  ungleich,  mit  köpfchentragenden  Haaren 
besetzt,  den  Zipfeln  der  Blumenkrone  gegenüberstehend,  an  der  Basis  erweitei  t,  in  eine  sehr 
kurze  Röhre  verwachsen.  Die  Staubkolbchen  verlängert  - länglich , ziigesjiitzl , an  der  Basis 
ausgerandet,  aufliegend,  beweglich.  Der  Befruchtungsstaub  aus  länglichen  Körperchen 
bestehend. 

Der  Stempel.  Der  Fruchtknoten  länglich -rundlich.  Der  Griffel  fadenförmig,  von  der  Länge 
der  Staubgefäfse.  Die  Narbe  stnuqif. 

Die  Frucht  hülle.  Fäne  kugelrunde,  durch  den  bleibenden  Griffel  stachelspitzige,  einfächrige, 
fünfklappige  Kapsel,  Der  Samenträger  mittelständig,  kugelrmid,  grubig. 


Die  Samen  mehrzälilig,  sechseckig,  auf  der  untern  Seite  zweyflächig  mit  stumpfer  Kante,  auf 
der  obern  gewölbt  und  gerandet  *) 

Die  Lysimachia  vulgaris  ist  die  zuerst  bekannt  gewordene  Art  dieser  Gattung.  Der  Nähme 
Lysiniachia  soll  von  dem  Könige  Lysimachus  in  Sicilien,  dem  Sohne  des  Agathocles,  her- 

Eenommen  seyn ; indem  man  meinte,  dal’s  er  diese  Pflanze  zuerst  aufgefunden  habe.  Beym 
(ioscorides  heifst  sie  überhaupt  bey  den>ixriechen. 

Nach  Schräder  (Norddeutsche  As zney pflanzen  p.  498.J  soll  die  Lysimachia  vulgaris 
zuweilen  für  Solidago  JNrgaurea  als  Herba  Hirgae  aureae  eingesammelt  werden.  Wenn  dies 
nicht  vorsetzlich  gescliielit,  so  wird  man  sich  vor  dieser  Verwemislung  sehr  leicht  sichern  kön- 
nen; denn  nicht  allein,  dafs  Standort  und  Blühczeit  beide  Gewächse  schon  unterscheiden,  son- 
dern auch  folgende  Unterschiede  sind  zu  auffallend,  als  dafs  aus  Versehen  ein  solcher  MifsgriEF 
Statt  finden  könnte.  Die  Lysimachia  vulgaris  rmterscheidet  sich  von  der  Solidago  Nirgaurea ; 
1)  Durch  die  VAurzel,  welche  sprossend  ist,  und  daher  in  dem  feuchten  Boden  weit  umher  sich 
verbreitet.  2)  Sind  die  Blätter  entweder  gegenüberstehend  oder  dreyfach  oder  auch  vierfach  und 
stets  ganzrandig;  nicht  aber  wechselsweisstenend  und  sägenartig,  ä)  Sind  die  Blumen  einfach; 
nicht  zusammengesetzt.  4)  Sind  die  Samen  in  einer  Kapsel  entnalten;  nicht  aber  sieht  man  sie 
frey  auf  dem  ßefruchtungsboden  und  mit  einer  Samenkrone  versehen. 

Man  sammelte  ehedem  wohl  mehr  als  jetzt  das  Kraut  und  die  Blumen,  Herba  et  Flores 
Lysimachiae.  Beide  wmrdeu  sowohl  mnerlich  als  auch  äufserlich  als  Wundmittel  gebraucht. 


Erklärung  der  Kupfertafel. 

Das  Gewächs  am  Stengel  durchschnitten,  in  natürlicher  Gröfse. 

Fig.  1.  Der  Kelch  in  natürlicher  Grölse. 

2.  Ein  Zipjel  desselben  stark  vergrölsert. 

3.  Die  Blunienkrone  mit  den  Staub gej'äjse?t  in  natürlicher  Gröfse, 

4.  Die  Staubgefäjse  mit  dem  mittleren  Theile  der  Blumenkrone , vergröfsert. 

5.  Der  Befruchtungsstaub : a)  in  der  Luft  und  bj  im  Wasser  beobachtet,  sehr 

stark  vergrölsert. 

6.  Der  Stempel  iir  natürlicher  Gröfse. 

7.  Derselbe  vei'gröfsert. 

8.  Die  Narbe  stark  vergröfsert. 

9.  Die  Kapsel  in  natürlicher  Grölse. 

10.  Dieselbe  vergröfsert. 

11.  Die  aufgesprungene  Kapsel  von  gleicher  Vergröfserung. 

12.  Der  Same  in  natürlicher  Gröfse. 

13.  Derselbe  von  der  Vergröfserung  wde  in  Fig.  H.,  und  auch 

14.  noch  stärker  vergröfsert  von  der  obern  und 

15.  von  der  untern  Seite  gesehen,  und  dann  auch  sowohl 

16.  der  Quere,  als  auch 

17.  der  Länge  nach  durchschnitten. 


So  sind  die  Samen  besclialfen , wenn  alle  zur  Vollkommenheit  gelangen;  ist  dies  aber  nicht  der  Fall, 
dann  lindet  man  gewöhnlich  nur  fünf,  welche  die  ganze  obere  Hälfte  der  Kapsel  einnehmen,  und  daher 
viel  gröfser  sind,  auch  nicht  eckig  erscheinen,  sondern  eine  eyrunde  Gestalt  haben.  Unter  Fig.  12  * ist 
ein  solcher  Same  in  natürlicher  Gröfse  dargestellt,  und  in  der  Fig.  1,3  * erscheijit  er  so  stark  vergröfsert, 
wie  die  Kapsel  Fig.  II.  Wenn  man  die  neben  einander  stehenden  Figuren  von  12  und  13  mit  und  ohne 
Stern  vergleicht:  so  wird  der  Unterschied  dieser  Samen  in  Hinsicht  ihrer  Gröfse  und  Gestalt  noch 

deutlicher  werden. 


( 16.  ) 

LYSIMACHIA  NUMMULARIA. 


PENTANDRIA  MONOGYNIA. 

LYSIMACHIA. 

Der  Kelch  5-lheilig.  Die  Blnmenkrone  radförmig.  Die  Staubfäden  an  der  Basis  erwei- 
tert, nicht  selten  in  eine  sehr  kurze  Röhre  verwachsen.  Die  Kapsel  kugelrund, 
slachelspitzig;  5-  oder  10  klapp ig. 

* Mit  eijihlumigefi  Blumenstielen, 

Lysimachin  Nummula?'ia  mit  kriechendem,  kahlem  vStengel,  fast  herzförmigen,  gegen- 
uberstehenden kahlen  Blättern,  und  blattachselstniidigen,  einzelnen,  einblumigen  Blumen- 
stielen. (L.  caule  repente  glabro,  Ibliis  subcordatis  opjiositis  glabris,  pedunculis  axilla- 
ribus  solitariis  uniJfloris. ) 

Lysiinachia  Nummularia;  foliis  oppositis  (cordato-)  subrotundis,  pedunculis  axillaribus  tmi- 
iloris,  caule  glabro  repente.  Bb'm.  et  Schult.  Syst.  veg.  T.  IK.  p.  126.  TVilld.  Etuiih. 
hört.  bot.  Ber.  I.  p.  197. 

Lysimachia  (Nummularia)  foliis  subcordatis),  floribtis  solitariis,  caule  repente.  Linn.  Spec, 
plant,  ed.  J'Villd.  T.  1.  p.  821.  Roth.  Flor,  gerni.  T.  I.  p.  89.  T.  II.  P.  I.  p.  228. 
Hoßn.  Deutschi.  Flor.  ed.  2.  P.  I.  S.  I.  p.  97. 

Lysimachia  hiunifusa  i'olio  rotundiore  Höre  luteo.  Berg.  Flor.  Franc,  p.  76.  Buxb.  Hai. 
p.  206._ 

Nummularia  vulgaris.  Kolch.  Norunb.  p.  .304. 

Nummularia  major  lutea.  C.  Bauh.  pin.  p.  309.  Dill.  Gies.  p.  98. 

Nummularia  supina  seu  oflicinarum.  Rupp.  Jen.  p.  18. 

Hirundinaria  seu  Nummularia  major  et  minor.  Tabernem. 

Anagallis  mas.  Cain.  epit.  p.  394. 

Run  (!  blä  tt  rige  Ly  sim  a c h i-e , Pfennigkraut,  kleines  Schlangenkraut,  kleines  Natterkraut, 
kleines  Schvvalbenkraut , kleines  iMondkraut,  kleines  Goldkraut,  kreisendes  Wundkraut, 
grofses  gelbes  Miinzkraut , Wiesengeld,  Wasserpoley,  Egeln. 

Wächst  in  ganz  Deutschland,  so  wie  in  den  übrigen  Ländern  Europens,  an  Graben,  auf 
leuchten  Wiesen  und  Triiten,  in  feuchten  Wäldern  und  an  schattigen  Orten. 

Blühet  vom  Junius  bis  in  den  August.  2|. 

Die  Wurzel  faserig,  aus  mehreren  dicht  beysainmenstehenden,  verschieden  gebogenen,  senkrech- 
ten JVurzelfaserii  bestehend. 

Der  Stengel  kriechend,  vierseitig,  k^phl,  anfangs  einfach  einen  halben  P\rfs  lang,  späterhin  ein 
bis  anderthalb  Eufs  lang  Die  Aste  blattachselständig , abwärtsstehend,  dem  Stengel  sehr 
ähnlich,  und  endlich  auch,  eben  so  wie  tlieser  , kriechend;  woher  denn  auch  die  Ausdauer 
des  Gewächses. 

Die  Blätter  gegenüberstehend,  kurz  gestielt,  mehr  oder  weniger  stumpf,  ganzrandig,  kahl;  die 
untern  herzlörmig,  die  obern  oft  mehr  rundlich. 

Die  Blumen  gestielt  einzeln,  blattachselständig,  gegenüberstehend,  aufrecht.  Die  Blumenstiele 
einblumig,  vierseitig,  nackt,  kahl,  länger  als  die  Blattstiele. 

Der  Kelch.  Eine  einblättrige,  tief  fünftheilige,  bleibende  Blüthejideclie : die  Zipjel  anfangs 
eyrund,  zugespitzt,  am  Peande  eben,  nachher  herzförmig,  am  Rande  wellenförmig. 

Die  Blumenkrone  einblättrig,  radförmig,  citronengelb ; Die  Rühre  fehlend.  Der  Rand  füiif- 
theilig,  flach:  die  Zipfel  rundlich  - oval , stumpf. 

Die  Stau  bgel  ä fse.  Staubfäden  fünf,  pfriemförmig,  ungleich,  mit  köpfchentragenden  Haaren 
besetzt,  den  Zipfeln  der  Blnmenkrone  gegenüberstehend,  an  der  Basis  erweitert,  in  eine  sehr 
kurze  Piöhre  verwachsen.  Die  Staubhülbchen  verlängert-länglicli , zngespilzt,  an  der  Basis 
ausgerandet,  aufliegend,  beweglich.  Der  Befruchtungsstanb  aus  länglichen  Körperchen 
bestehend. 

Der  Stempel.  Der  Fruchtknoten  länglich.  Der  GriJJel  fadenförmig,  kaum  länger  als  die 
Staubgefäfse.  Die  Narbe  stumpf  und  stachelspitzig. 


Die  Fr  uch  tliGl  1 e.  Eine  kugelrunde,  durch  den  bleibenden  Griffel  staclielspitzige,  fnifklap,- 
pige  *),  einfäcbrige  Kapsel,  eingeschlossen  von  dem  erweiterten  Kelche.  Der  öamenträger 
milteiständig,  kugelrund,  grubig. 

Die  Samen.  Füni’,  niedergedruckt,  eyrund,  auf  der  untern  Seite  zweyflächig  mit  stumpfer  Kante, 
auf  der  obern  gewölbt,  und  gerandet  **). 

Man  sammelte  in  frühem  Zeiten  dieses  Gewäctis  im  blühenden  Zustande  und  bewahrte  es 
unter  dem  Nahmen  Herba  Nummalariae  auf.  Man  schrieb  diesem  Kraute  eine  grofse  Kraft  zu, 
Wunden  zu  reinigen  und  zu  heilen,  ja  Nicolaus  Agerius  zog  es  sogar  allen  übrigen  Wund- 
mitteln vor,  es  mochte  äufserlich  oder  innerlich  gebraucht  werden.  Ja  sogar  bey  innerlichen 
Blutungen,  beym  ßlutspeyen,  bey  dem  Mutterblulflufs,  und  selbst  bey  der  Schwindsucht  traute 
man  ilim  Kräfte  zu.  Eine  Menge  ähnlicher  und  besserer  Mittel  hat  es  aber  mit  Recht  schon 
lange  in  Vergessenheit  gebracht. 


Erklärung  der  Kupfertafel. 


D as  Gewächs  in  dem  Zustande,  wo  es  noch  nicht  lange  zu  blühen  angefangen  hat  und  daher 
noch  mit  einfachem  und  noch  wenig  verlängertem  Stengel  erscheint,  in  natürlicher  Gröfse. 

Fig.  1.  Der  Kelch-  und 

2.  ein  Zipfel  desselben,  so  wie  auch 

3.  die  Blu?jie?ikrorie  in  natürlicher  Grölse. 

4.  D ie  Staub gefdfse  mit  dem  mittleren  Theil  der  Blumenkrone,  vergrofsert. 

5.  Der  Befruchtungsstaub  in  der  Luft  und  im  Wasser  beobachtet,  sehr  stark  ver- 

gröfsert. 

6.  Der  Stempel  in  natürlicher  Gröfse. 

7.  Derselbe  vergrofsert. 

8.  Die  Narbe  stark  vergröfsert. 

9.  Die  noch  vom  Kelche  umschlossene  Kapsel , und 

10.  dieselbe  vom  Kelche  entblofst,  m natürlicher  Gröfse. 

11.  Die  Kapsel  vergröfsert  rmd 

12.  aufgesprungen. 

13.  Ein  Same  in  natürlicher  Gröfse. 

14.  Derselbe  von  der  Vergröfsei'ung  wie  die  Figuren  11  und  12,  und  auch 

15.  noch  stärker  vergröfsert  von  der  obern  und 

16.  von  der  untern  Seite  gesehen,  und  dann  auch  sowohl 

17.  der  Quere,  als  auch 

18.  der  Länge  nach  durchschnitten. 


Schkulir  hat  (Handb.  d.  Bot.  Theil  I.  t.  36. J che  Kapsel  zehnklappig  abgeblhlet , sie  kommt  aber  bey 
dieser  und  der  vorhergehenden  Art  nur  lünfklappig  vor,  und  eben  so  fand  ich  sie  auch  bey  der  Ljsiina- 
chia  nemornin.  Ich  halie  nicht  von  andern  Arten  die  Kapsel  untersucht;  aber  fast  möchte  ich  glauben, 
dafs  sie  bey  allen  nur  fiinfklappig  sey  und  dafs  Linne’s  Annahme  einer  zehnklappigen  Kapsel  zur  Be- 
stimmung des  Gattungscharacters  auf  Täuschung  beruhe,  und  dafs  den  dadurch  hervorgegangenen  Fehler 
einer  von  dem  andern  abgeschrieben  habe. 

’*)  Diese  Beschreibung  und  Abbildung  des  Samen  ist  nach  denen,  die  ich  in  einer  einzigen  Kapsel  fand, 
abgefast;  denn  man  kann  eine  Unzahl  von  Individuen  dieses  Gewächses  untersuchen,  ehe  man  eine  aus- 
gebildete Kapsel  findet.  Die  stete  Verlängerung  des  Stengels,  wobey  er  fortwähreiul  Aste  entwickelt  und 
Wurzeln  in  den  Boden  schlägt,  entzieht  der  sich  bilden  wollenden  Frucht  die  nüthige  Nahrung,  so,  dafs^ 
wenn  man  nun  endlich  auch  nach  vielen  Suchen  eine  Kapsel  findet,  diese  dann  vielleicht  doch  noch  nicht 
von  ganz  vollkommncr  Ausbildung  ist.  Vergleicht  man  nun  hiermit,  was  in  der  Note  über  die  Ausbil- 
dung des  Samen  bev  der  vorhergehenden  Art  gesagt  ist;  so  wird  es  wahrscheinlich,  dafs,  wenn  hier  nicht 
durch  Mangel  an  Nahrung  die  ganz  vollkomrnne  Ausbildung  gehindert  würde,  gewifs  mehrere  Samen  in 
der  Kapsel  zur  Reife  gelangen,  und  dann  auch  durch  üue  Schichtung  und  den  wechselseitigen  Druck, 
statt  der  eyrunden  Gestalt  eine  sechseckige  erhallen  würden. 


( 17-  ) 

LINUM  USITATISSIMUM. 


PENTANDRIA  PENTAGYNIA. 

LINUM. 

Der  Kelch  5 -blättrig.  Die  Bln?nenkronc  5 -blättrig.  Die  Staiilfäden  an  der  Basis  in 
eine  sehr  kurze  Röhre  veiYvachsen.  Die  Kapsel  5-  oder  lo-klappig,  10-fächrig. 
Die  Samen  einzeln. 

* Mit  wechselsweisstehenden  Blättern. 

Linum  usitatissimum  mit  meist  einzelnem  Stengel,  wechselsweis -stehenden,  linien- lanzett- 
förmigen Blättern,  spitzigen  oder  stachelspitzigen  Kelchblättchen,  zurückgedrückten  Kro- 
nenblättern und  stachelspitzigen  Kapseln  (L.  caule  pleruinque  solitario,  foliis  alternis 
lineari-lanceolatis , foliolis  calycinis  acutis  vel  mucronatis,  petalis  retusis,  capsulis  mu- 
cronalis. ) 

Linum  usitatissimum;  foliis  calycinis  ovatis  acutis  trinervibus,  petalis  crenatis,  foliis  lanceo- 
latis , caule  subsolilario.  Schuhes  Syst,  veget.  Kol.  KI.  p.  736.  Sinith  Brit,  T.  I.  p.  .342. 
Linum  (usitatissimum)  calycibus  capsulisque  mucronatis,  petalis  crenatis,  foliis  lanceolatis 
alternis,  caule  subsolitario.  Litm.  Spec.  pla?it.  ed.  T-Villd.  T.  I.  p.  1533.  Koth.  Flor, 
germ.  T.  I.  p.  139.  T.  11.  P.  I.  p.  370.  Hojfm.  Deutschi.  Flor.  ed.  2.  P.  I.  S.  I.  p.  150. 
Linum  arvense.  C.  Bauh.  pin.  p.  214. 

Gemeiner  Flachs,  gemeiner  Lein. 

Wächst  im  südlichen  Europa  unter  den  Saaten;  das  eigentliche  Vaterland  aber  ist  unbekannt. 
Blühet  im  Junius  und  Julius.  0. 

Die  Wurzel  einjährig,  meist  senkrecht,  verschieden  gebogen,  einige  Wurzelfasern  hervortreibend. 
Der  Stengel  aufrecht,  straff,  meist  einzeln,  slielrund,  glatt,  kahl,  dicht,  unten  einfach,  oben 
mehr  oder  weniger  ästig,  anderthalb  bis  zwey  Ftrfs  und  tlarüber  hoch 
Die  Blätter  zerstreut,  sitzend,  linien- lanzettförmig,  zugespitzt,  ganzrandig,  kahl. 

Die  Blumen  einzeln,  gipfelständig  und  auch  in  den  obersten  Blattachseln. 

Der  Kelch.  Eine  fünfblättrige,  bleibende  Blüthendecke : die  Blättchen  eyrund,  spitzig  oder 
auch  stachelspitzig,  dreynervig,  am  Piande  durchscheinend:  die  beiden  etwas  klemer. 

Die  Blumenkrone  fünfblättrig,  trichterförmig -rosenartig,  dunkelazurblau  ins  Lackinusblaue 
übergehend;  die  Kraueublätler  rnndlich -spathelförmig , zurückgedrückt. 

Die  S taub gefäfse.  Staubfäden  fünf,  pfrieinförmig  , aufrecht  an  der  Basis  erweitert,  in  eine 

sehr  kurze  Pröhre  verwachsen,  und  überdies  noch  fünf  mit  ihnen  wechselsweisstehende,  zahn- 
förmige Entwürfe.  Die  Staubkölbchen  verlängert  - länglich , an  der  Basis  zweyspaltig,  zwey- 

fächrig,  aufliegend.  Der  Befruchtungsstaub  aus  kugelrunden,  mit  doppelter  Haut  begabten 
Körperchen  bestehend. 

Der  S tempel.  Der  Fruchtknoten  eyförmig.  Griffel  fünf,  aufrecht,  gleichlaufend  sich  berüh- 
rend. Die  Narben  keulenförmig. 

Die  Fr  uch  t h ü 11  e.  Eine  fast  kugelrunde,  undeutlich -fünfseitige,  zehnfächrige,  fünfklappige 
Kapsel , mit  stachelspitzigen  Klappen. 

Die  Samen  einzeln,  eyförmig,  zugespitzt,  zusaminengedrückt,  glatt  und  glanzend. 

Man  hat  mehrere  Abänderungen  von  Linum  usitatissimum  unterschieden,  die  aber  wenig  aus- 
gezeichnet sind  und  blofs  von  der  CuUur  abzuhangen  scheinen. 

Z O 


Von  diesem  so  aulserordentlich  nützlichen  Gewächs  ist  der  Same,  Semen  Lini , in  den 
Arzneyvorrath  aufgenommen  worden. 

Durch  Auspressen  erhält  man  aus  dem  Samen  ein  mildes  Ohl,  Oleum  Lini , welches  nach 
Hagen  den  fünften  Tlieil  beträgt,  so  wie  man  auch,  nach  eben  demselben,  mehr  als  den  sech- 
sten Theil  Schleim  bekommt,  der  in  der  Schale  des  Samens  sich  befindet.  Das  eigenthümliche 
Gewicht  des  Ohles  ist  nach  Achard  = 0,9 '7,  nach  Br  an  dis  = 0,928,  nach  Muschenbroek 
= 0:932.  Vauquelin  erhielt  aus  dem  Samen  0, |5  trocknen  Schleim,  und  in  diesem  fand  er: 
eine  gtunmige  Substanz,  eine  thierische  Substanz  (wahrscheinlich  Mucus),  freye  Essigsäure,  essig- 
saures Kali,  essigsauren  Kalk,  schwefelsaures  Kali,  salzsaures  Kali,  phosphorsaures  Kali,  phos- 
phorsauren Kalk,  und  Kieselerde,  ßey  der  trocknen  Destillation  erzeugt  sich  Ammonium  und 
Blausaure. 

Diese  Resultate  der  Vauquilin’schen  Untersuchung  entsprechen  ganz  der  Erfahrung  die 
man  bey  der  Anwendung  dieses  Samens  gemacht  hat,  nach  welcher  er  zu  den  vorzüglichsten  er- 
weichendenden, schlüpfrigmachenden,  einwickelnden  und  abstumpfenden  Mitteln  gerechnet  wer- 
den mufs.  Man  giebt  ihn  im  Aufgusse  oder  in  der  Abkochung  beym  Brennen  des  Harns,  bey 
Nierenschmerzen  und  beym  Gebrauch  ätzender  Quecksilbersalze.  Häufiger  ist  äufserlich  seine 
Anwendung  zu  Klystieren  beym  Stuhlzwang,  luid  so  auch  das  Mehl  zu  erweichenden  Brejumi- 
scblägen. 

Erklärung  der  Kupfertafel. 

Das  Gewächs  am  Stenge]  durchschnitten,  in  natürlicher  Gröfse. ' 

Fig.  1.  Eins  der  beiden  äufseren  rmd 

2.  eines  von  den  drey  Innern  Blättchen  des  Kelches  in  natürlicher  Gröfse,  ^ 

3.  Ein  Kronenblatt  ^ so  wie  auch 

4.  die  Staub^efäfse  und  der  Stempel  in  natürlicher  Gröfse, 

5.  Die  Staubgefäfse  und  der  Stempel  vergröfsert. 

6.  Ein  Stauikölbchen  mit  dem  obern  Theile  des  Staubfadens , vergröfsert. 

7.  Die  Körperchen  des  Befruchtinigsstaubes  sehr  stark  vergröfsert,  wo  man  eine 

äufsere  und  eine  innere  Haut  xuiterscheiden  kann. 

8.  Dasselbe  von  der  äufsern  Haitt  entblöfst,  von  gleicher  Vergröfserung. 

9.  Die  Kapsel  in  natürlicher  Gröfse. 

10.  Dieselbe  der  Quere  nach  duchschnitten  und  vergröfsert. 

11.  Ein  Same  in  natürlicher  Gröfse. 

12.  Derselbe  vergröfsert  und  sowohl 

13.  der  Quere  als  auch 

14.  der  Länge  nach  durchschnitten. 


( 18.  ) 

LINUM  CATHARTICUM. 


PENTANDRIA  PENTAGYNIA. 

LINUM. 

Der  Kelch  5 -blättrig.  Die  Bhnnenhrone  5 -blättrig.  Die  Staub  gef lifse  an  der  Basis  in 
eine  sehr  kurze  Röhre  verwachsen.  Die  Kapsel  5-oder  10-kIappig,  lO-fächrig. 
Die  Samen  einzeln. 

**  Mit  gegenüberstehenden  Blättern. 

Linum  catharticnm  mit  oben  gezweytheiltem  Stengel,  gegenuberstehenden,  oval-lanzett- 
förmigen Blättern,  vor  dem  Blühen  hangenden  Blumen  und  stumpfen  Kronenblättern. 
(h.  caule  superne  clichotomo,  foliis  oppositis  ovali-lanceolatis,  floribus  ante  anthesin 
pendulis,  petalis  obtusis. ) 

Linum  catharticnm ; foliis  obovato-lanceolatis  integerrimis,  caule  superne  dichotomo,  petalis 
acutis.  Schult.  Syst,  veget.  Kol.  VI-  p.  756.  Smith  Brit.  T.  I.  p.  344. 

Linum  (catharticum)  foliis  oppositis  ovato -lanceolatis,  caule  dichotomo,  corollis  acutis. 
Linn.  Spec.  plant,  ed.  JVilld.  T.  I.  p.  1541.  Roth  Flor,  ge.rm.  T.  I.  p.  139.  T.  II.  P.I. 
p.  .57!.  Iloffm.  Deutschi.  Flor.  ed.  2.  P.  I.  S.  I.  V.  152. 

Linum  sj-lvestre  catharticum,  Dill.  Gies.  p.  75. 

Linum  pratense  flosculis  exiguis.  C.  Bauh.  pin.  p.  214.  Berg.  Flor.  Francof  p.  198.  Buxb. 
Hai.  p.  195. 

Alsine  verna  glabra  flosculis  albis , vel  potius  Linum  minimum.  I.  Bauh.  hist.  3.  p,  455. 
Purgier  - Flachs,  Purgierlein,  Bergflachs,  Wiesenflachs. 

Wächst  in  ganz  Deutschland,  so  wie  überhaupt  im  nördlichen  Europa,  auf  feucliten  Trifte» 
und  Wiesen. 

Blühet  vom  Junius  bis  in  den  August.  0. 

Die  Wurzel  einjährig,  sehr  klein,  viele  ästige  TVurzelfasern  hervortreibend. 

Der  Stengel.  Einer  oder  auch  mehrere  aus  einer  Wurzel,  sehr  schlank,  stielrund,  glatt,  kahl, 
an  der  Basis  gewöhnlich  aufwärtsgebogen , dann  aufrecht,  oben  gezweytheilt,  zwey  bis  sechs 
Zoll , selten  bis  einen  Fufs  hoch. 

Die  Blätter  gegenüFerstehend,  sitzend,  oval -lanzettförmig,  spitzig,  ganzrandig,  kahl. 

Die  Blumen  einzeln,  gestielt,  astachselständig,  blattachselständig  und  gipfelständig,  vor  dem  Blü- 
hen hangend,  während  des  Blühens  sich  erhebend  und  dann  endlich,  so  wie  auch  nach 
demselben,  aufrecht. 

Der  Kelch.  Eine  fünfblättrige,  bleibende  Blüthendeche : die  Blättchen  eyrund -lanzettförmig, 
zugespitzt,  dem  bewaffneten  Auge  sägenartig,  einnervig. 

Die  Blumenkrorie  fünfblättrig,  fast  rosenartig,  schneeweifs:  die  Kronenblätter  oval -länglich, 
stumpf. 

Die  Stau  b gef  ä fse.  Staubfäden  fünf,  pfriemförmig,  an  der  Basis  erweitert,  in  eine  kurze 
Röhre  verwachsen  und  überdies  noch  fünf  mit  ihnen  wechselsweisstehende,  pfriemförmige 
Entwürfe,  von  der  Hälfte  ihrer  Länge.  Die  Staubkölbchen  rundlich,  zweyfächrig,  aufrecht. 
Der  Stempel.  Der  Fruchtknoten  ey förmig.  Griffel  fünf,  abwärtsstehend.  Die  Narben 

kugelrund. 


Die  Fruchthulle.  Eine  fast  kugelrunde,  zehnfui'chlge , spitzige,  mit  den  bleibenden  Grilfeln 

gekrönte  zehnfächrige,  fünfklappige  Kapsel,  mit  gekrümmt -gestachelten  Klappen. 

Die  Samen  einzeln,  eyförmig,  schief  und  stumpf  zugespilzt,  zusammengedrückt,  glatt  und  glänzend 

Nach  Ebermaier  soll  man  sich  hüten  mit  diesem  Gewächs  der  Ähnlichkeit  wegen  nicht 
etwa  Linum  Rliadiola  oder  Cerastiu?n  semidecanei rum  zn-verwechsehi.  Linum  Rhadiola  zeich- 
net sich  aber  sogleich  als  eine  sehr  kleine  Pflanze  aus,  die  nur  ein  bis  anderthalb  Zoll  hocli 
wird.  Alsdann  ist  ferner  ihr  Stengel  von  unten  auf  gezweytheilt,  vielästig  und  gleichzweigig 
und  in  der  Blume  sieht  man  alle  Theile  nach  der  Zahl  Vier  angeordnet,  statt  dafs  bey  Linum 
catharticum  die  Zahl  fünf  durchaus  bemerkbar  ist,  und  daher  iünf  Kelchblältchen , fünf  Kro- 
nenblätter, fünf  Staubgefäfse,  fünf  Grjffel  und  eine  fünfklappige  Kapsel  gefunden  werden.  Ce- 
rastium  semidecand rum , wird  man,  so  wie  das  ähnliche  Cerastium  ’viscosum , schon  dadurch 
unterscheiden  können,  dafs  der  Stengel  mit  tröpfchentragenden  Haaren,  wodurch  er  schmierig 
■wird,  besetzt  ist,  und  dafs  die  Blätter  stumjjf  sind.  Von  diesen  und  noch  andern  ähnlichen  Ge- 
■wächsen  zeichnet  sich  das  Linum  catharticum  durch  seine  vor  dem  Blühen  stets  hangenden  Blu- 
men so  sehr  aus,  dafs  man  es  nicht  leicht  mit  jenen  verwechseln  kann. 

Die  ganze  Pflanze,  im  Anfänge  der  Blühezeit  gesammelt,  giebt  das  Kraut,  welches  als 
Herba  Lini  cathartici  schon  lange  als  Arzneymittel  bekaimt,  dennoch  aber  wohl  nur  selten  ge- 
braucht worden  ist.  Als  einheimisches  Mittel  sollte  man  es  mehr  in  Anwendung  zu  bringen 
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suchen.  Es  ist  von  bitterlichem,  schwach  salzigem  und  etwas  ekelhaftem  Geschmack,  und  besitzt 
purgierende  Kräfte.  Zum  Gebrauch  läfst  man  zwey  Quentchen  mit  drey  bis  vier  Unzen  kochen- 
dem Wasser  infundiren,  und  dies  auf  einmal  nehmen, 

Erklärung  der  Kupfertafel. 

« 

Das  ganze  Gewächs  in  natürticher  Gröfse. 

Fig.  1.  Eine  Blume,  von  welcher  die  Kronenblätter  weggenommen  sind,  ferner 

2.  ein  Kronenblatt  und 

3.  die  Staubgefäfse  an  der  Basis  an  einer  Seite  getrennt  und  ausgebreitet,  ver- 

gröfsert. 

4.  Eine  Kapsel  vom  Kelche  umgeben,  in  natürlicher  Gröfse. 

5.  Dieselbe  vergröfsert, 

6.  der  Quere  nach  durchschnitten  und  auch 

7.  eine  Klappe  derselben. 

8.  Ein  Same  in  natürlicher  Gröfse. 

9.  Derselbe  vergröfsert  und  sowohl 

10.  der  Quere,  als  auch 

11.  der  Länge  nach  durchschnitten. 


( 19.  ) 

PSYCHOTRIA  EMETICA. 


PENTANDRIA  MONOGYNIA. 

PSYCHOTRIA. 

Der  Kelch  5 -zahnig,  uberständig.  Die  Blinnenkrone  trichterförmig  mit  5 - theiligem 
Rande,  Die  StaiihkÖlbchen  eingeschlossen.  Die  Beere  kugelrund  oder  eyförmig  mit 
dem  Kelche  gekrönt,  2 -sämig.  Die  Samen  auf  der  einen  Seite  flach,  auf  der  an- 
dern gewölbt  un  i gefurcht. 

Psychotria  emetica  mit  halbsti-auchartigem,  aufrechtem,  einfachem,  haarig  - filzigem  Sten- 
gel, oval -länglichen,  zugespitzten,  wimperig- feinsägeartigen,  oberhalb  kalilen,  unterhalb 
etwas  haarigen  Blättern,  eyrunden,  zugespitzten  Afterblättern  und  blattacliselständigen, 
wenigbluinigen,  fast  doldentraubigen  Blumenstielen.  ( P.  caule  fruticuloso  erecto  simjdici 
piloso-toraentoso,  foliis  ovali- oblongis  acuminatis  ciliato -serrulatis  supra  glabris  sublus 
pilosiusculis,  slipulis  ovatis  acuminatis,  pedunculis  axillaribus  paucifloris  subcorymbosis. ) 
Psychotria  (emetica)  caule  friiticoso,  erecto  simplici,  piloso -tomentoso,  foliis  oblongis,  acu- 
minatis, basi  altenuatis,  glabris,  subtus  pilosiusculis,  inargine  ciliato -serrulatis,  slipulis 
ovatis,  pedunculis  axillaribus,  subracemosis,  paucifloris.  Ihimh,  et  Bonpl.  Flaut,  aeqnin. 
T.  II  j).  142.  t.  16. 

Psychotria  (emetica)  herbacea  procumbens , foliis  lanceolatis  glabris,  stipulis  extrafoliaceis, 
subulatis,  capitulis  axillaribus  pedunculalis  paucifloris.  Linn.  Spec.  plant,  ed.  IVilld. 
T,  /.  p.  968.  et  Linn  Suppl.  p.  144  [excltis.  synon.  Marcgr.  et  Pisonis.)  Rom.  et  Schul- 
tes  Syst,  veget.  T.  V.  p.  179.  Achill.  Richard  in  Diction.  des  Sciences  medicales  T. 
XXKI.  c.  icon.  Ipecacnanha  noir. 

Psychotria  emetica.  Gmel.  Syst,  veget.  p.  .364. 

Cephaelis  emetica.  Fers  Syn.  plant.  P.  1.  p.  203.  (excliis.  ohserv.) 

Brechen  erregende  Psychotrie. 

Wächst  in  Südainerica  in  der  Provinz  Giron  und  an  den  Ufern  des  Magdalenenstromes 
hundert  Klafter  über  der  Meeresfläche. 

Blühet  im  May.  U. 

Die  Wurzel  senkrecht,  ästig,  nach  unten  allmälig  dünner  werdend,  in  ungleichen  Entfernungen 
meist  ringförmig  zusammengezogen,  und  daher  gleichsam  gegliedert,  melirere  ästige  fpurzel- 
Jasern  hervortreibend,  aufseihalb  mit  vertieften  Längsstreilen  bezeichnet,  innerhalb  weifs  mit 
ziemlich  dichter  Rinde,  die  an  Dicke  das  fadenlöiTiiige  in  der  Achse  liegende  Holz  weit 
übertnft. 

Der  Stengel  aufrecht,  halbstrauchartig,  einfach,  stielrund,  einen  Fufs  hoch,  haarig  mit  ver- 
trocknenden, am  altern  Stengel  einen  bräunlichen  Filz  bildenden  Haaren. 

Die  Blätter  gegenüberstehend,  kurz  gestielt,  oval  - länglich , zngespitzt,  an  der  Basis  verschmä- 
lert, am  Rande  wimperig -feinsägenartig,  aderig,  oberhalb  kahl,  unterhalb  blafser  mit  ctrvas 
hervortretenden  Adern:  die  jiingern  unterhalb  etwas  haarig  mit  vertrocknenden,  endlich  ab- 
fallenden Haaren;  die  ältern  kahl.  Die  Blattstiele  halbstielrund,  gerinnt,  etwas  haarig.  Die 
Afterblätter  zwischen  den  Blattstielen  gegenüberstehend,  sehr  kurz,  breit-eyrnnd,  kurz  zu- 
gespitzt, etwas  haarig,  abfallend. 

Die  Blumen  kurz  gestielt,  nebenblättrig,  doldentraubenständig. 

Die  Doldentranben , kopfartig,  fünf-  bis  aclitblumig,  nebenblättrig,  gestielt,  blattachsel- 
ständig. Der  gemei nschafui che  Blumenstiel  etwas  haarig,  von  der  Länge  des  Blattstiels. 
Der  Kelch.  Eine  einblättrige,  fünJzähnige  überständige  bleibende  Bliithendecke  mit  etwas  zu- 
1-  ü ck  ge  !u'  ü rn mt en  Zähnen. 

Die  Bin  menkröne  einblättrig,  trichterförmig,  weifs;  die  Röhre  walzenförmig,  länger  als  der 
Kelcli ; der  Rand  fünftheilig  mit  lanzettförmigen,  spitzigen  ZipJ’ebi ; der  Schlund  bärtig. 

Das  llnni ggefäfs.  Eine  die  Basis  des  Grilfels  umgebende  ringförmige  Drüse 
Die  Staub  ge fäfse.  Staubfäden  fünf,  sehr  kurz,  der  Röhre  der  Blumenkrone  eingefügt.  Die 
Staubkölbcheu  länglich  eingeschlossen. 

Der  Stempel.  Der  Lmchtknoten  miterständig,  eyförmig.  Der  Griffel  einfach,  von  der  Länge 
der  Röhre  der  Blumenkrone  Die  Narbe  last  kopfförmig -zweylappig. 

Die  Fr  u ch  t h ü 1 1 e.  Eine  eyförniige,  mit  dem  bleibenden  Kelche  gekrönte,  blaue  einfächrige  Beere. 
Die  Samen  Zwey,  auf  der  einen  Seite  flach  und  gekielt,  auf  der  andern  gewölbt,  an  der 
Spitze  mit  fünf  zusammenlaufeuden  Furchen. 

W^enn  gleich  die  Tpecacuanha  schon  in  der  Milte  des  siebzelmfen  Jahrhunderts  in  den 
Arzneyschitz  aufgenommen  wurde,  so  ist  doch  ihre  Naturgeschichte,  besonders  in  Rücksicht  der 
AbkimJt  der  verschiedenen,  im  Hand.  1 unter  diesen  Nahmen  vorkommenden  Wurzeln,  bis  auf  die 
neuesten  Zeiten,  denen  die  Aulheilung  Vorbehalten  war,  noch  sehr  dunkel  geblieben.  Schon  i6-iS 


^aben  Pi  so  (De  inedic.  Brasiliens.)  und  Marcgrav  (Hist,  plant.  Bras. ) Besclireibnng  und  Ab- 
bildung von  der  PHairze,  welche  die  gewöhnliche  braune  oder  graue  Ipecacnanlia  liefert,  und 
jetzt  Ce^)haelis  Ipecacuanka  heilst,  die  aber  selbst  noch  in  den  Upecies  planuinini  von  Will- 
denow  als  Synonym  — wenn  gleich  nur  ungewifs  — bey  der  Bsychotria  enietica  angefiilirt 
wurde.  In  dem  Jahre  1797  befand  sidi  Doct.  B e r n a di no - A n t onio  Gomez  als  Arzt  der  por- 
tugiesischen Marine  in  Brasilien.  Die  Neulieit  des  Landes  reizte  ihn  zu  Untersuchungen,  und  er 
fiel  daraul',  die  Ipecacuanha  aufzusuchen,  was  jedoch  nicht  ohne  Schwierigkeiten  ausführbar  war. 
Indessen  kehrte  er  ISnO  nicht  ohne  Erfolg  seiner  Bemühungen  nach  Lissabon  zurück,  wo  er  I8nl 
die  Ilesultate  feiner  Untei-snchung  bekannt  machte,  und  dadurcli  Auskunft  über  die  Abstammitng 
der  gewöhnlichen  braunen  oder  grauen  Ipecacuanha,  und  auch  über  die  der|weifsen  gab,  doch  ohne 
dafs  damals  darauf  geachtet  wurde.  Dagegen  wurde  eine  Abhandlung  von  Brotero,  in  den 
Transactions  of  the  Linuean  Society  Vol.  VI,  mit  einer  Abbildung  der  Pflanze,  welche  die  ge- 
wöhnliche graue  Ipecacuanha  giebt,  und  hier  Callicocca  Ipecacuanha  heifst,  mehr  bekannt,  die 
aber  ihre  Entstehung  den  Entdeckungen  Gomez’ s,  ohne  dessen  Wissen  sie  hervorgetreten  war, 
zu  verdanken  hatte.  Von  dieser  entlehnte  Willdenow  seine  Abhandlung  in  dem  Jahrbuch  der 
Pharmacie  1S04  und  zugleich  auch  die  dabey  gegebene  verkleinerte  Abbildung  der  Pflanze,  unter 
dem  Nahmen  Cephaelis  Ipecacuanha.  Um  eben  diese  Zeit  kamen  Humbold  und  Bonpland 
von  ihrer  grofsen  Reise  zitrück,  und  gaben  ISOS  den  ersten  Band  ihrer  Plantae  aequiiioctiales 
heraus,  wo  wir  dann  die  erste  Abbildung  von  der  Psychotria  emetica  — die  Mutis  schon 
1765  kennen  lernte,  und  Linne,  dem  jüngern,  mit  vollständiger  Beschreibung  schickte  — erhiel- 
ten Doch  erst  1818>  wo  Merat  (Dict.  des  scienc.  7ned.)  die  Naturgeschichte  dieses  Gegen- 
standes imlersnchle,  und  Vir,ey  dieselbe  18'20  (Joiirn.  complem.  du  dict.  des  scienc.  med.  und 
Journ.  de  Pharm.  1820  Jnin.)  weiter  bearbeitete  und  berichtigte,  wurde  das,  was  bis  dahin  ge- 
schehen war,  in  ein  helleres  Licht  gesetzt,  und  dabey  Alles  benutzt,  was  Piso  und  Alarcgrav, 
Gomez,  Humboldt  und  Bonpland,  ja  auch  Brotero,  Ach.  Rieh ard  und  Kunth  in  natur- 
geschichtlicher  Hinsicht,  und  Pelletier  über  die  Auffindung  des  in  der  Ipecacuanha  enthalte- 
nen brecheneiTregenden  Stoffes-  (^Emetin)  und  endlich  Magen  die  über  die  Wirkung  der  ver- 
schiedenen Bestandtheile  dieser  Wurzel  auf  den  ihierischen  Organismus  geleistet  hatten. 

Aus  diesen  Untersuchungen  geht  nun  hervor,  dafs  die  echten  Arten  der  Ipecacuanha  nur  in 
der  Familie  der  Rnbiaceen  Vorkommen,  dafs  es  bis  jetzt  ni;r  drey  echte  gebräuchliche  Arten 
giebt,  und  dafs  diese  alle  im  südlichen  America  wachsen.  Diese  sind: 

1)  Die  geringelte  oder  braune  Ipecacuanha  (L' ipecacuanha  antielä)  von  Cephaelis 
Ipecacuanha  oder  Callicocca  Ipecacuanha  nach  Brotero  und  Gomez,  oder  Ipecacuanha 
nach  Piso. 

2)  Die  weifse  oder  grauweifse  oder  auch  m eh  li  ge  iT^ecRcwtinhn  (IJ ipecacuanha  blanc, 
ou  pris -blanc , amylace ) von  Richardsonia  brasiliensis  oder  Richardia  brasiliensis  nach 
Gomez  oder  Ipecacuanha  blanca  nach  Piso, 

3)  Die  gestreifte  oder  schwarze  Ipecacuanha  (L' ipecacuanha  striS , ou  noir)  von 
Psychotria  emetica. 

Alle  übrige  Gewächse  mit  brechenerregenden  Wurzeln,  die  man  bisher  als  Ipecacuanha  lie- 
fernd angeführt  hat,  geben  keine  wahre  Ipecacuanha. 

Von  der  Psychotria  emetica  kommt  also  die  gestreifte  oder  .schwarze  Ipecacuanha, 
Schwarz  kann  man  sie  nur  nennen,  weil  sie  angeieuchtet  aus  dem  Braunen  ins  Schwarze  fällt; 
gestreift  kann  sie  mit  mehreren  Rechte  genannt  werden.  Humboldt  liielt  sie  für  die  in  euro- 
päischen Ajiolheken  gebräuchliche  Wurzel,  weil  man  sich  ihrer  in  Peru  auf  gleiche  Weise  bedient. 
Bey  uns  kommt  sie  jedoch  nicht  vor,  ob  sie  gleich  aus  America  von  Carthagena  nach  Cadix  ge- 
schickt, und  von  da  weiter  in  Europa  verbreitet  werden  soll.  Die  Wurzel  zeichnet  sich  von  den 
beiden  andern  Arten  dadurch  aus,  dafs  sie  in  sehr  ungleichen  Entfernungen  nur  ringförmig  zu- 
sammengezogen und  dadurch  gleichsam  gegliedert_^ist,  wobey  sie  der  Länge  nach  gestreift  erscheint. 
Die  Rinde  ist  eben  so,  wie  bey  den  andern  Arten,  nur  sparsamer,  ringförmig  bis  auf  das  in  der 
Achse  liegende  ladenförmige  Holz  zerrissen.  Aufserhalb  ist  sie  grau  ins  rötliche  Braun  fallend.  Im 
Bruche  ist  sie  nach  Merat  weniger  dicht  als  die  Wurzel  der  Cephaelis  Ipecacuanha, 
zicht  und  von  einer  schwärzlich  grauen  Farbe;  nach  Büchner  (Repert.  f.  d.  Pharm.  ISl9  p.  .310.) 
hingegen  uneben,  und  rolh  und  weifs  marmorirt.  Der  Geschmack  ist  anfangs  kaum  bemerkbar, 
wii'd  aber  nach  dem  Kauen  auf  der  Zunge  schwach  aromatisch  pfefferartig. 

Pelletier  unterwarf  diese  Wurzel  einer  chemischen  Analyse,  und  fand  in  100  Theilen:  Emetin  9.  fette 
Suh.sianz.  (Weichharz)  12;  das  übrige  bestand  aus  einer  grofsen  Menge  Satzmehl,  aus  Gummi  und  Holzfaser. 
Gallussiiure  fand  sich  kaum  eine  Spur. 

Erklärung  der  Kupfertafel, 

Ein  Theil  der  Wurzel  und  der  über  die  Erde  sich  erbeliende  Tlieil  des  Gewächses,  meist  in  natürlicher 
Grüfse,  aus  Humboldt's  und  Bonpland’s  l’larUue  aecjiiin.  coplerl.  Die  Zergliederung  aus  Aeva  Diction. 
des  scicnc.  medicalrs.  ' . . • j 

Elg.  1.  Eine  Blume,  von  welcher  die  Blumenkrone  weggenommen  ist,  so  wie  auch  2-  dieselbe  besonders 
dargestellt,  aufgeschnitten  und  ausgelireitet,  um  die  Stnuhgcfiifsc  sehen  zu  können.  3»  Li«  Beere  quer 
luirchschnltten  in  natürlicher  Gröfse.  4-  Die  Samen  etwas  vergröfsert. 


i 
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CEPHAfiLIS  IPECACUANHA. 
PENTANDRIA  MONOGYNIA. 

CEPHAfiLIf 

Die  Blumen  kopfständig^  gehüllt.  Der  Kelch  5-zähnig,  überständig.  Die  BlumenJtrone 
meist  trichterförmig.  Die  Stanbkölbchen  eingeschlossen.  Die  Narbe  zweytheilig  (oder 
2 Narben).  Die  Beere  eyförmig  oder  rundlich,  mit  dem  Kelche  gekrönt,  2 -sämig. 
Die  Samen  auf  der  einen  Seite  flach,  auf  der  andern  gewölbt.  Der  BeJrucluujigs- 
boden  sp reuig. 

Cephaelis  Ipecacuanha  mit  kriechendem,  einfachem,  an  der  Basis  aufwärtsgeboge- 
nem  Stengel,  länglich -ovalen,  zugespitzten,,  oberhalb  scharfen,  unterhalb  weichhaarigen 
Blättern,  gipfelständigem,  gestieltem,  gehülltem  Kopfe  und  vierblättriger  fast  gleicher 
Hülle.  ( C.  caule  repente,  simplici  basi  adscendente,  foliis  oblongo-ovalibus  acuminatis 
supra  scabris  subtus  pubescentibus,  capitulo  terminali  pedunculato  involucrato,  involucro 
tetraphyllo  subaecpiah, ) 

Cepliaelis  Ipecacunjiha-,  capitulo  terminali  pedunculato  solitario,  (invohtcro  tetraphyllo,  fo- 
liolis  subcordatis ),  foliis  oblongo- ovatis  supra  scabris  subtus  tenue  pubescentibus,  caule 
simplici  (adscendente  ) erecto,  radice  repente.  Born,  et  Schnltes  System,  vegetab.  .T.  V. 
p.  201.  f-Killd  Selbststud.  2 p.  100.  Achill,  Richard  in  Diction.  des  Scienc, 

medic.  T.  XX  NI.  c.  icon. 

Callicocca  Ipecacuanha.  Brotero  Transact.  of  the  Linn.  Soc,  T,  NI.  p.  1.37.  t.  H. 
Ipecacuanha.  Piso  de  Med.  hrasil.  Lib,  IN.  Cap.  53.  p.  231.  c.  ßg.  Marcgr,  Hist,  pl. 

Bras.  Lib.  I.  Cap.  9.  p.  (7. 

Brechenerregende  Kopfbeere. 

Wächst  in  Fernambuco,  Bahaia,  B-io  Janeiro,  Paulensia,  Mariannia  und  andern  brasiliani- 
schen  Provinzen  in  schattigen  Wäldern. 

Blüliet  vom  November  bis  in  den  März.  2|,. 

Die  Wurzel  aus  dem  kriechenden  Theile  des  Stengels  senkrecht  *),  etw'as  ästig,  oben  faden- 
förmig, unten  am  gröfsten  Theile  sich  erweiternd,  höckerig-geringelt,  wurmfönuig-vielbeugig 
mit  sehr  schmalen,  gedrängten,  selten  vollständigen  oder  sielt  schlielsenden  lungen,  hin  und 
wieder  leine,  ästige  Wurzeliäsern  hervortreibend,  aufserhalb  braun,  innerhalb  weifslich  mit 
dichter  Binde  und  fadenförmigem  in  der  Achse  liegendem  festem  Holze. 

Der  Stengel  aulwartsgebogen,  undeutlich  vierseitig,  staudenariig,  am  untern  Theile  sich  verhol- 
zend, niederlegend,  endlich  kriechend,  und  alsdann  oft  einen  dem  aufrechten  Theile  ähnli- 
lichen,  blühenden  oder  unfruchtbaren  Ast  hervortreibend,  unten  nackt  und  kahl,  gegen  die 
Spitze  beblättert,  afterblättrig  und  weichhaarig,  einen  halben  bis  ganzen  Fufs  hoch. 

Die  Blätter  an  der  Spitze  des  Stengels,  sechs  bis  acht,  gegenüberstehend,  kurz  gestielt,  ver- 
bunden, umgekehrt -eyrund,  an  der  Basis  vei'schmählert,  zngespitzt,  ganzrandig,  fast  rippig- 
aderig,  fast  kahl,  an  den  Hippen  und  an  dem  Rande  etwas  scliarf;  die  untern  abfallend. 
D ie  Blattsti eie  etwas  schar! , mit  den  Afterblättern  anfangs  verbunden,  nachher  aber  sich 
trennend.  Die  Afterblätter  zwischen  den  Blattstielen  gegenüberstehend,  verbunden,  zerris- 
sen in  fünf  bis  sechs  pfricm förmige  Zipjel,  nach  den  Blättern  abfallend  **). 

Die  Blumen  sitzend,  kopfständig. 

Der  Kopf  gehüllt,  gestielt,  gipfelständig  acht-  bis  zwölfblumig.  Die  Hülle  vierblättrig, 
fast  halbkugelrund,  kaum  von  der  Länge  der  Blumen ; die  Blättchen  ungleich,  weich- 
haarig, die  beiden  äufsern  rundlich:  zugespitzt,  die  beiden  innerii  eyrund. 

Der  Kelch.  Eine  einblättrige,  fünfzähnige,  überständige,  aufserhalb  weichhaarige,  bleibende 
Blüthe?idecke  mit  sehr  kurzen  Zähnen. 

Die  Blumen  kröne  einblättrig,  trichterförmig,  weifs,  airfserhalb  weichhaarig:  die  Rlilire  wal- 
zenförmig; der  Rand  fünltheilig,  mit  länglichen,  spitzigen,  zurückgcschlagnen  Zipfeln. 

Das  lloin ggefäfs.  Eine  die  Basis  des  Griffels  umgebende,  ringförmige,  weif  ’’  -n, 

Die  S t aub ge  f ä fse.  Staubfäden  fünf,  sehr  kurz,  dem  Schlunde  der  Blumenkro 
Die  Staubkölbchen  linienförmig. 

Der  Stempel.  Der  Fruchtknoten  unferständig,  umgekehrt  - eyförmig.  Der  Griffel  einfach. 

Narben  zwey,  verlängert,  abwärtsstehend,  von  der  Gröfse  der  Staubkölbchen. 

Die  b tuchthülle.  Eine  eyförmig-rundliche,  mit  dem  bleibenden  Kelche  gekn 
purpurrolhe,  nachher  schwarz- veilchenblaue  Beere. 


ifsliche  Drüse. 
Blumenkrone  eingefügt. 


gekrönte,  anfangs 


Abblletiing  von  Brotero  a.  a.  O. , von  der  ancli  Tnrpin  im  Dirt.  de  srtenc.  medic.  eine  entleTmt  hat,  i-vt 
oie  Wurzel  wagereent  darge-stellt,  was  aber  mit  den  E.vemplaren , welche  von  Olt'ei  s aus  Brasilien  hier  ancekom- 
rnen  sind  , im  Wider.spruch  steht.  ° 


I 1 c w iici  s oey  oenen  oa  , wo  am  oeiuen  znietzt  an^eiaiinen  xuairer 

naben,  noch  Alterblatier  vorhanden,  bey  den  friibct  von  Blätieru  enlblösten  Stellen  aber  verschwunden  sind 


Die  Samen.  Zwey,  weifslich,  auf  der  einen  Seite  gewölbt,  auf  der  andern  flach  *), 

Der  B ef  r u c !i  l u u g s b o d e n sj^reuarlig. 

Die  Cephaelis  Ipecacnanha  wurde  scVion  1648  durch  Piso  und  Marcgrav  bekannt,  die  sie  ln  den  an- 
gef'ülmen  Werken  besclirieljen  und  abbildeten.  Docli  war  die  Kenrilnii's,  die  mau  hierdurch  erhalten  liatte, 
noch  sein  unvollständig;  und  daher  kam  es  denn  auch,  dals  Linrie,  der  jüngere,  sic  mit  der  Psjdiolria 
emcLica  verwechselte,  oder  sie  doch  wenigstens  bey  dieser  ungewils  als  Synonvui  anlilhrte,  was  auch  selbst 
von  W'illdenow  noch  1798  geschah.  Erst  durch  den  Doct.  ß e r n a d i n o - A n t o n i o Gonieztder  sich  1797  als 
Arzt  bey  der  jioriugiesischen  Marine  in  Brasilien  befand,  wurde  sie  wieder  aufgefunden,  und  zwar  erst  nach 
langem  Suchen  in  der  Gegend  des  Hävens  von  flio  de  Janeiro.  Gomez  bemerkt  dabey,  dafs  sie  schon  selir 
selten  geworden  sey,  indem  bey  ihrer  fortwährenden  Ausfuhr,  die  dortigen  Einwohner  wohl  auf  das  Einsam- 
meln derselben  bedacht  wären,  aber  nicht  auf  ihre  Erhaltung,  ln  der  Gegend  um  Rio  de  Janeiro  soll  sie  fast 
gänzlich  ausgerottet  seyn  , und  man  müsse  in  die  dunkeln,  dichten  Wälder  eindringen  , wenn  man  sie  auffin- 
den  wolle,  so  dafs  ihr  gänzliches  Verschwinden  zu  befürchten  sey.  Humboldt  hingegen  hat  gesehen,  dafs 
man  im  Königreiche  Peru  an  mehreren  Orten  bemühet  ist,  sie  zu  bauen,  so  wie  er  sie  denn  auch  in  den 
heifsen  Thälein  der  Gebirge  von  San-Lucas  in  Neu -Granada  fand. 

Von  der  Cephaelis  Ipecacnanha  kommt  die  gewöhnlich  braune,  graue  oder  noch  besser,  geringelte 
Ipecacuanha,  wie  sich  Virey  durch  ein  Exemplar  dieses  Gewächses  von  Gomez,  und  Merat  durch  ein 
Exemplar  aus  dem  11  u m b o 1 d t ’ s c h e n Herbarimn  überzeugten  ; und  wie  auch  die  Exemplare,  welche  von 
Ol  fers  in  diesen  Tagen  aus  Brasilien  hier  angekommen  sind  sehr  befriedigend  beweisen. 

Im  Allgemeinen  zeichnet  sich  diese  Wurzel  durch  ihre  Piinge  aus,  deren  Längendurchmesser  fnach  der 
Länge  der  Wurzel  genommen  ) oft  kaum  den  vierten  Theil  von  dem  der  Quere  beträgt.  Aufserhalb  ist  sie 
grau,  ins  Schwärzliche,  Röthlicbe,  oder  Weifsliche  fällend,  und  mehr  oder  weniger  bis  auf  d.ts  in  der  Achse 
liegf^ndc  fadenförmige  Holz  zerrissen.  Innerhalb  ist  sie  im  Bruche  harzicht,  doch  nach  der  Achse  zu  oft  auch 
uneben  und  weifs.  Durch  Merat  sind  drey  Varietäten,  die  gemengt  bey  der  im  Handel  vorkommenden  ge- 
funden werden,  unterschieden  worden,  deren  Verschiedenheit  wohl  nur  von  dem  Standorte,  dem  Alter  und 
der  Zeit  des  Einsammelns  herrühren  mag,  und  vorzüglich  durch  die  Farbe  hervortritt,  nach  welcher  sie  auch 
unterschieden  werden.  Sie  heilsen  daher: 

1.  graue  Ipecacuanha:  schwarzlichgrau  mit  unregelmäfsigen  schwachen  Ringen;  im  Bruche  weifs- 

hch  Sie  macht  bey  der  im  Flandel  vorkommenden  wenigstens  zwey  Drittel  aus. 

2.  röt  blich  graue  Ipecacuanha:  röthlichgrau  mit  unregelmäfsigen  Ringen;  im  Bruche  zuweilen  et- 

was rosenroth.  Sie  macht  bey  der  im  Handel  vorkommenden  ungefähr  ein  Drittel  aus. 

3-  we  i fsl  i ch  g r a ue  Ipecacuanha;  weifslichgrau  mit  fast  regelmäfsigen  schwachen  Ringen;  im 

Bruche  weifslich.  Sie  findet  sich  bey  der  im  Handel  vorkommenden  nur  sehr  sparsam. 

Pelletier  analysirte  von  der  erstem  Varietät  den  rindigen  und  auch  den  holzigen  Theil  der  Wurzel 
und  von  der  zwevten  Varietät  blofs  den  rindigen  Theil,  den  auch  sehr  wahrscheinlich  Buch  holz  zum  Ge- 
genstände seiner  Untersuchung  genommen  halte.  Buchholz  fand  auch  Zucker,  der  von  Pelletier  überse- 
hen worden  war.  Folgendes  sind  die  Resultate  dieser  Untersuchungen. 


In  Tli.  ,<iln(l  nach  Pell.  in 

der  Rinde 

im  Holze 

In  der  Rinde  der  zweyten  Varietät  fand  Pel 

. 

B n c h h 

I-'eiier  Stoff  i Welcliharz  )’' 

2 

eine  Spur 

in 

100  Th. 

in  1000 

Eemeiin  

lü 

1,15 

Zucker  

— 

20,000 

ExtractivstofF,  nicht  emetl.'icli 

— 

2.45 

■Weichharz  (fetter  St.  Pell.,  balsamisch.  St.  B.) 

2 

24,3,13 

■Wachs 

0 



Emetin  Exiractlvstoff  nach  Buchh. ) . . 

14 

194,105 

Gummi 

10 

5,00 

Gummi  

16 

500,25'J 

Satzmehl 

42 

20, (>J 

Satzmehl 

18 

132,000 

Holzfaser 

20 

06,60 

Holzfaser  

4.8 

108, (X 10 

Verlust 

4 

4,80 

Verlust  

2 

7,812 

Gallussäure  in  beiden  eine  Spur 

— 

— 

■Wachs  eine  Spur  

— 

7,5d:J 

HKJ 

100,00 

100 

1(.XX),IXX) 

Verglelclit  man  flie  Resultate 

der  Analysen 

des  rindigen  und  "des  holzigen  Theils  dieser 

Würze 

: so  Le- 

merkt  man,  dafs  der  rindige  Theil  meist  vierzehnmal  mehr  Emetin  entluilt  als  der  holzige,  und  woraus  denn 
hervorgeht,  dafs  man  beym  Pulvern  dieser  Wurzel  stets  den  holzigen  'l'beil  zurück  lassen  sollte. 

Erklärung  der  Kupfertafel. 

Das  Gev/äebs  nacli  der  B r o te  r o ' s cli  e n Abbildung  aus  den  Traiisactions  of  the  Linncan  Society  da^-- 
gpstellr,  aber  um  ein  Drittel  verkleinert  und  nach  Exemplaren  von  Ol  Fers  berichtiget.  Die  Zergliederung  der 
Blume  und  Frucht,  Fig.  4*»  5*  u.  ß.  aus  dem  Diction.  des  Sciences  medicales  copiert  Fig.  1.,  2»  3* 

nach  <ler  Natur. 

Fig.  1-  Ein  iiitfsercs  Blättchen  der  Hülle,  2*  ßin  inneres  und  3*  ein  Spreublattchen,  in  natüi llchor  Grblse. 

4.  Eine  Blume  und  5-  der  Kelch  derselben  mit  dem  Stempel,  vergidlseit  G*  Die  Beere  in 
naiuilicbtjr  GibFse. 


Sowohl  bey  dieser  abs  aucli  bey  der  vorhergehenden  Pflanze  nenne  ich  die  Frucht  eine  Beere  und  zwar  weil  sie  sich  von 
d^in  gewöhnlichen  Vorkommen  der.self)eri  auch  wohl  diiich  nicliis  weiter,  als  durch  etwas  Ikiitere  Samen  unfeischei- 
der,  das  Mehr  oder  Weniger  ober  keinen  Unterschied  geben  kann,  Richard  nennt  sie  Kueuianettm  , Iliiniboldr, 
mul  K u n i li  hingegen,  die  das  Nueuianeum  nicht  anzunehmen  .scheinen,  lie/eichnen  -sie  durch  Prupa  di  pprrena,  und 
nennen  die  Pyrneae  ■welche  in  il»r  liegen,  chartacco  - voriacene.  Ich  bin  der  JMeinnng,  d.^fs  stdLsi  die  l\acca  //zono- 
di-tri  etc.  roivpyrenu,  nicht  scliaiF  von  der  Jiacca  mono-di-Cri  etc.  polysperma  unter.scliieden  weiden  Kann,  weil 
Gi  ofse  und  Hane  dei'  Kernen  (l’yrenae)  nach  und  nach  so  schw  inden,  dafs  sie  in  die  gew  ohni  iclien  .S  a ni  e n [iSerninu) 
iibergehen.  Die  S t e i n f ru  c h r '( /V-tz/vi ) mufs  übrigens  jS’üsse  enihalieii,  und  daher  sagt  mau  von  ihr,  sie  sey  ein, 
zwey-  n-  niissig  ^ uni  - , hl-  etc.  nncata).  ^ • i • t • 

**■1  \Veiin  ich  gleich  durch  die  Exemplare  von  Ol  fers  in  den  Stand  gesetzt  wurde,  eine  .sehr  richtige  Barstelliing  des 
ganzen  Gew'ächses  rn  gehen  — wel(^he  B u t e r o n.  a.  O,  nur  .sehr  roh  geliefert  hatte  , und  Merat  durch  Turpin 
copleren,  zngleicli  aber  aucli  sehr  Fehlerhaft  zaiiutzen  llefs  — : so  habe  ich  doch  anlser  den  T-heilen  des  Blütheu- 

siando.s  .selbst  Iseiue  Zei  gliedernng  der  Blume  und  I'iuchr  geben  können,  da  an  jenen  Exemplaren  ersiere  noch  nicht 
;ollküinmen  eiiiw  ickeli  und  letztere  nicht  boygelegt  war.  Tjin  Irrihümer  zu  vermeiden,  habe  ich  von  der  Zergliederung 
nur  wenig  von  dem  wa.s  ich  von  Andern  voifaiid,  aufgenommen  , so  dals  ich  -selbst  den  Durchscliniir.  der  Prucht  , die 
von  Brotero  eiafachrig  , von  Merat  und  Richard  hingegen  zweyFächrig  darrestellt  wird,  zuiückgelasseu  habe. — 
Noch  so  eben  bey  der  letzten  Correctur  geht  mir  durch  die  Gefälligkeit  des  Herrn  Jlofr.ath  Marlins  die  ausführ- 
liche Beschreibung  des  Gewächses  ein,  die  derselbe  im  Walde  eiiiwarl,  und  wofür  ich  hier  üffenti  ich  meinen  ver- 
bindlichsten Dank  bringe.  Diese  Beschreibung  stimmt  ganz  mit  der  melnigen  überein;  und  die  Frucht  ist  in  dersel- 
ben aucli  als  Beere  bestimrat,  und  z'^var  als  einfächrig. 


C 21.  ) 

RICHARDSONIA  BRASILIENSIS. 


HEXANDKIA  MONOGYNIA. 

RICHARDSONIA. 

Der  Kelch  6-  oder  8-theilig,  uberständig.  Die  Blumenhrone  trichterförmig  mit  6-  oder 
8-theiligem  Rande.  Narben  3.  Die  Kapsel  3-gehäusig  mit  1 -sämigen  Gehäusen. 

Richard sonia  brasiliensis  mit  niederliegendem,  viereckigem,  haarigem  Stengel,  länglich- 
ovalen und  umgekehrt  - eyrunden , oberhalb  fast  kahlen,  untei  Jialb  weifslicli-zottigen  Blät- 
tern, blattachseiständigen,  gehüllten  Köpfen  und  vierblättriger  ungleicher  Hülle.  (R, 
caule  decumbente  quadran^lare  piloso,  foliis  oblongo-ovalibus  obovatisque  supra  sub- 
glabris  subtus  albido -villosis,  capitulis  axillaribus  involucratis,  involucro  tetraphyllo 
innequali. ) 

Richardia  ( brasiliensis ) caule  procumbente,  floribus  Omnibus  capitatis,  involucris  tetra- 
phyllis.  Gomez  Memoria  sobre  a ipecaciiatiha  Lisboa  1801.  Kirey  in  Juourn.  com- 
plem.  du  Diction.  des  Sciences  medical,  1820.  Juin  c.  icone  et  Journ.  de  Pharm, 
Juin  1820.  p.  279 

Ipecacuanha  blanca.  Pison  de  Medicin,  brasilieiis.  Lib.  IK,  Cap.  53.  p.  231. 

Poaia  do  Cainpo,  in  Rio  Janeiro. 

Brasilianische  Richardsonie. 

Wächst  in  Brasilien  auf  Feldern. 

Blühet  im  dortigen  Frühling.  2|.. 

Die  Wurzel  senkrecht*),  einfach  oder  wenig  ästig,  verschieden  gebogen,  gegen  die  Spitze  ail- 
mälig  sich  verdünnend,  geringelt  durch  Querfurchen,  deren  Entfernungen  fast  den  Quer- 
durcnmesser  der  Wurzel  gleichen,  ihrer  ganzen  Länge  nach  VKurzel fasern  hervortreibend, 
aufserhalb  schmuzig  weifs,  innerhalb  das  faserige,  fadenförmige,  in  der  Achse  liegende  Holz 
mit  weicher,  weilser  Rinde  umgeben. 

Der  Stengel  niederliegend,  ästig,  viei'eckig,  haarig,  krautartig,  röhricht,  mit  aufrechten  Asten, 
ungefähr  einen  Fufs  hoch. 

Die  Blätter  gegenüberstehend,  gestielt,  an  der  Basis  verschmälert  und  in  den  Blattstiel  sich 
verlaufend,  wimperig,  meist  wechselsweis -siebenfachnervig,  oberhalb  etwas  weichhaarig,  un- 
terhalb weilslich  - zottig : die  untern  mngekehrt -eyrund,  zugerundet  oder  stumpf;  die  obeni 
länglich -oval,  etwas  spitzig.  Der  Blattstiel  afterblättrig,  haarig.  Die  Afterblätter  zwischen 
den  Blattstielen  gegenüberstehend,  kürzer  als  dieselben  und  mit  ihnen  verwachsen,  drey- 
bis  fünfspaltig , mit  lanzett- pfriemförmigen  Zipfeln. 

Die  Blumen  sitzend,  kopfständig,  afterblattlos. 

Die  Köpfe  gehüllt,  gestielt,  blattachselständig,  meist  zwanzigblumig.  Die  Hülle  vierblältrig, 
ungleich,  bleibend:  clie  Blättchen  oval,  wimperig,  etwas  zottig,  ausgebreitet,  viel 
länger  als  die  Blumen,  zwey  der  gegenüberstehenden  länger  als  die  beiden  übrigen. 
Die  Blumenstiele  haarig  meist  länger  als  die  Blätter. 

Der  Kelch.  Eine  einblättrige,  sechstheilige , öberständige,  bleibende  Bliithendccke : die  Zipfel 
spitzig,  wimperig. 

Die  Blumenkrone  einblättrig,  trichterförmig,  weifs;  die  Röhre  walzenförmig,  nach  oben  erwei- 
tert : der  Rand  sechstheilig  mit  spilzgen , . an  der  Spitze  haarigen , übrigens  kahlen  Zipfeln. 
Die  Staub  ge  fäfse.  Staubfaden  sechs,  fadenförmig,  kurz,  im  Schlunde  der  Blumenkrone  ein- 
gefügt, wechselsweis  mit  den  Zipfeln.  Die  Staubkölbchen  länglich,  zweyfächrig,  aufliegend, 
beweglich. 

Der  Stempel.  Der  Fruchtknoten  rtmdlich,  unterständig.  Der  Griffel  fadenförmig,  oben  drey- 
spaltig.  Die  Narben  kopfförmig. 

Die  Fruchthülle.  Eine  dreygehäusige , kurzhaarige,  mit  dem  Kelche  gekrönte;  Kapsel:  die 
Gehäuse  einsamig. 

Die  Samen  einzeln,  zusammengedrückt,  keilförmig,  an  der  Basis  erweitert,  an  der  Spitze  nie- 
dergedrückt, durch  eine  Längsfurche  vertieft,  die  in  der  Mitte  erhaben  ist,  mit  .sehr  feinen 
Haaren  besetzt,  rostbraun  oder  weifslich. 

Die  Gattung  Richardsonia  wurde  von  Linne  aufgestellt,  aber,  wenn  sie  gleich  den  Nahmen 

*)  Man  schreibt  dieser  Pflanze  zwar  eine  wagerecbte  Wurzel  zu,  und  was  auch  durch  die  Abbildung,  die  ich 
des  beschränkten  Raumes  wegen  nicht  ändern  konnte,  dargelhan  seyn  soll;  aber  eben  aus  dieser  geht  sehr 
deutlich  hervor,  dafs  die  Wurzel  senkrecht  seyn  mufs,  und  dafs  sie  nur  beym  Auflegen  und  Trocknen  des 
Exemplais,  von  dem  man  copierte,  die  wagerechte  Richtung  erhalten  hat. 


Richards  on  verewigen  sollte,  mit  der  abgekürzten  Benenmmg  Richardia  bezeichnet.  Da  jetzt 
nun  aber  auch  nach  Richard  eine  Gattung  Richardia  heifst , so  konnte  Linn^’s  Richardia 
nicht  länger  den  verstümmelten  Nahmen  behalten;  und  er  ist  daher  von  Kunth  (Mimoires  du, 
Musäe  d'histoire  naturelle  und  nov.  gen.  et  spec,  plant,  aequin.  III.  p.  21i.)  mit  vollem 
Rechte  in  Richardfonia  verwandelt  worden. 

Die  Richardsonia  pilosa  (^Ruiz  et  Pav.  Flor.  Pernv.  T.  III.  p,  53-J  die  in  Hu  mb.  Bonpl. 
und  Kunth’s  new.  genera  et  spec.  plant,  aequin.  Tom.  III.  t.  272.  abgebildet  ist,  und  im 
Will-denow’ sehen  Herbarium  unter  Sperniacoce  hirsn t a ^ovVomnH , hat  viel  Ähnlichkeit  mit 
der  Richardsonia  brasiliensis-,  aber  sie  unterscheidet  sich  doch  durch  die  viel  mindere  Breite 
und  sehr  abweichende  Form  der  Blätter,  und  dann  fehlen  der  Wurzel  die  ringföimiigen  Quer- 
furchen, wodurch  ilir  alle  Ähnlichkeit  mit  der  echten  Wurzel,  die  imter  dem  Nahmen  der  wei- 
fsen  Ipecacuanha  bekannt  ist,  abgeht 

Diese  Wurzel  kommt  von  der  Richardsonia  brasiliensis,  wie  der  Doctor  Bernadino- 
Antonio  Goinez,  Arzt  bey  der  portugiesischen  Marine,  der  sie  in  Brasilien  selbst  aufsuchte, 
durch  seine  Abhandlung:  Metnoria  sabre  a ipecacuanha  fusca  de  Brasil,  ou  Cipo  das  /lussas 
boticas  etc.  Lisboa  (801.  erwiesen  hat.  Es  ist  aber  fast  unglaublich,  dafs  diese  Schrift  bis  1820 
unbekannt  und  völlig  unbenutzt  blieb,  bis  dafs  J.  J.  Firey  im  Journal  de  Pharenacie  und  irn 
Journal  compldmentaire  du  dictionaire  des  Sciences  medicales  von  1820  im  Juniushefte  beider 
Journale  sie  hervorzog  und  dadurch  die  Geschichte  dieses  Gegenstandes  aufhellte.  Er  hatte  von 
Gomez  Wurzeln  von  lonidiuni  Ipecacuanha  (F"iola  Ipecacuanha.  L.J  und  von  lonidintn  Cal- 
ceolaria  ^ Viola  itouboa  Aubl.)  erhalten,  von  denen  die  erstem  noch  an  der  ganzen  Pflanze 
befindlich  waren;  keine  aber  stimmte  mit  der  weifsen  Ipecacuanha  überein.  Sie  waren  von  gelb- 
lich-aschgrauer  Farbe,  etwas  gedreheter  Form  und  krautartigem  Geruch,  mit  einer  längsstreifi- 
gen Haut  überzogen,  innerhalb  blafsgelb,  tmd  von  fadem,  schleimigem,  eine  kattin  bemerkbare 
Schärfe  hinterJassendem  Geschmacke,  Virey  und  andre  Botaniker  bemerkten,  dafs  keines  von 
diesen  Kennzeichen  der  weifsen  Ipecacuanha  eigen  war,  welche  Gomez,  noch  zusammenhängend 
mit  der  ganzen  Pflanze,  eingeschickt,  und  früher  schon  in  der  angeführten  Schrift  beschrieben 
und  abgebildet  halte.  \ irey  hat  diese  Abbildung  etwas  verkleinert  in  dem  Journ.  complem.  du 
dict.  des  scienc.  med,  a.  a.  O.  mitgelheilt ; und  ich  mufs  sagen,  dafs  die  Wurzel,  so  wie  sie  in 
dieser  Abbildung  gegeben  ist,  vollkommen  mit  der  übereinstimmt,  welche  ich  durch  die  Gefäl- 
ligkeit des  Droguisten,  Herrn  Callineyer  zi;  Hamburg,  unter  dem  Nahmen  der  weifsen  Ipeca- 
cuanha erhallen  habe.  Durch  Virey  und  Gomez  ist  cs  also  erwiesen,  dafs  die  weifse  Ipeca- 
cuanha von  der  Richardsonia  brasiliensis  hergenommen  wird;  und  dafür  zeugt  artch  die  Wur- 
zel von  Herrn  Callineyer,  von  der  vor  mehreren  Jahren  mehrere  Tausend  Plund  in  Hamburg 
verkauft  worden  sind.  Also  weder  einem  lonidium  oder  Viola,  noch  einer  Asclepias  oder 
einem  Cynanchum,  wie  mehrere  Botaniker  und  Pharmacologen  — und  neuerlich  noch  Achille 
Richard  (Histoire  natur.  des  ipecacuanha  p.  31.)  — wollten,  hat  diese  Wurzel  ihre  Abkunft 
zu  verdanken 

Die  weifse  Ipecacuanha  besitzt,  wenn  sie  auch  der  gewöhnlichen  braunen  oder  grauen  sehr 
ähnlich  ist,  viel  Ausgezeichnetes,  so  dafs  man  sie  leicht  erkeimen  kann.  Die  Glieder,  in  welche 
beym  Trocknen  der  rindige  Theil  zerreibst,  sind  meist  immer  so  lang  wie  ihr  Querdurchmesser, 
und  nähern  sich  sehr  der  Form  kurzer  Cylinder.  Aufserhalb  ist  sie  von  bräunlichgrauer  Farbe; 
innerhalb,  so  weit  die  Rinde  sich  erstreckt,  von  ziemlich  reinem  Weifs  mid  dabey  sehr  locker, 
gleichsam  mehlig,  wefshalb  sie  aucli  von  Merat  Ipecacuanha  amylaeä  genannt  wird;  das  in  der 
Achse  als  ein  fadenförmiger  Körper  liegende  Holz  hingegen  ist  von  einerhellen  ochergelben  Farbe. 
Anfangs  ist  sie  unschmackhaft,  hintennach  kaum  bemerkbar  scharf. 

Pelletier  unterwarf  eine  weilse  Ipecacuanha  einer  chemischen  Zerlegung,  und  fand  in  100 
Theilen  derselben:  Emetin  mit  etwas  Zuckerstoff  3,2,  Satzmehl  54,  Extractivstoff  mit  einem 
neuen  — künltig  erst  näher  zu  bestimmenden  — Grundstoffe  22,  Holzfaser  l‘j,  und  Spuren  von 
Gallussäure.  Doch  diese  Wurzel  gehörte  nicht  der  Pfychotria  emetica  zu,  sondern  dem  Cynan- 
chmn  vornitorium. 

Die  weifse  Ipecacuanha  wird  in  Brasilien,  wo  sie  — vorzüglich  aber  in  der  Gegend  von 
Rio  de  Janeiro  — Poaia  do  campo  heifst,  sehr  stark  gebraucht,  so  wie  sie  auch  in  Europa 
nicht  unbekannt  geblieben  ist. 

Erklärung  der  Kupfertafel. 

Das  ganze  Gewächs  aus  dem  Journal  compldmentaire  du  dict.  des  scienc.  med.  entlehnt,  und 
in  natürlicher  Gröfse  dargesfellt. 

Fig.  1.  Eine  Blume,  ferner 

2.  die  Blumenkrone  derselben,  der  Länge  nach  aufgeschnilleu  und  ausgebreitel,  und 

3.  der  Kelch  mit  dem  Stempel,  so  wie  auch 

4.  die  drefgehäusige  Kapsel  und 

6.  ein  Qehliuse  derselben,  vergröfsert. 


c 22.  ) 

SANGUISORBA  OFFICINALIS. 


TETRANDRIA  MONOGYNIA 

SANGUISORBA. 

Der  Kelch  4 - blättrig:  die  Blättchen  dem  Halse  des  Befruchtungsbodens  eingefiigt,  blei- 
bend. Die  Blumenkrone  fehlend.  Der  Fruchtknoten  in  den  Befruclilungsboden 
eingesenkt.  Die  Achene  in  dem  Befmchtungsboden  eingeschlossen. 

Sanguisorba  officinalis  mit  länglichen  und  rundlichen  Ahren^,  und  Staubgefäfsen,  die  kür- 
zer sind  als  der  Kelch.  (S.  spicis  oblongis  subroiundisque,  staminibus  calyce  brevioribus.) 
Sanguisorba  officinalis;  spicis  ovatis,  staminibus  corolla  brevioribus  (potius  subaequalibus), 
calycibus  foliisque  glabris,  foliolis  ovato-subcordatis).  Röni.  et  Schult.  Syst.  veg.  T.  III, 
p.  i06.  VFilld.  Enwn.  hört.  bot.  Ber.  T.  I.  p.  16.3. 

Sanguisorba  (officinalis)  spicis  ovatis.  Linn.  Spec.  plant,  ed.  TVilld.  T.  I.  p.  653.  Roth. 

Flor,  gerni.  T.  I.  p.  62.  T.  II.  P.I.  p.  176.  Hoffm.  Deutschi.  Flor.  ed.2.  P.  I.  S.I.p.  78. 
Sanguisorba  pratensis  Rupp.  Je?i.  p.  3. 

Sanguisorba  major,  flore  spadiceo.  /.  Bauh.  hist.  3.  Lib.  27.  P.  120. 

Pimpinella  officinalis.  Lam.  Flor.  Franc.  T.  III.  p.  343. 

Pirapinella  sanguisorba  major.  C.  Bauh.  pi?i.  p.  160. 

Gemeiner  Wiesenknopf^  Bübernelle,  Bieberneil,  falsche  Biberneil,  grofse  Bibernell, 
rotbe  Bibernell,  welsche  Bibernell,  grofse  Wiesenpimjjinelle , Prunelle,  braune  Leber- 
blnmen,  Sperbenkraut,  Bluikraut,  Plerdewurmkraut,  Wuriuwurz,  Bluttröpfchen,  Dra- 

clieirolLit , Öoj'rgottcEüj-  tloii'i. 

Wächst  in  ganz  Deutschland  und  den  übrigen  Ländern  Liu'opens  auf  feuchten  Wiesen, 

Blühet  ini  Julius  imd  August.  24. 

Die  Wirrzel  ausdauernd,  fast  wagerecht,  einfach  oder  auch  vielköpfig  hin  und  wieder  einige 
IPurzelfasern  hervortreibend. 

Der  Stengel  an  der  Basis  aufwärtsgebogen,  übrigens  aufrecht,  ästig,  fast  stielruhd,  etwas  eckig, 
gestreiit,  kahl,  röhricht,  zwey  bis  drey  Fufs  hoch. 

Die  Blatte  r zunehmend -unpaar -gefiedert,  kaJil;  die  wurzelständige?!  lang  gestielt,  mit  sieben 
bis  dreyzehn  gestielten,  herzförmig -eyrunden,  sägenartigen  Fiedern;  die  stengelständigen 
wechselsweisstfhend,  die  utitern  den  wurzelständigen  ähnlich,  die  obertt  mit  lanzeUförmigen 
Fiedern,  die  obersten  mit  Fieder??,  die  an  der  Basis  keilförmig  sind;  die  astständige?? 
meist  einfach,  den  Fiedern  der  obersten  Blätter  ähnlich.  Die  Blattstiele  an  der  Basis  erwei- 
tert, umfassend,  afterblättrig.  Die  Afterblätter  mit  dem  Blattstiel  verwachsen;  die  tintern. 
lanzettförmig,  ganzrandig;  die  ober??  mehr  oder  weniger  den  Fiedern  ähnlich. 

Die  Blumen  sitzend,  koi>farlig- ährenständig : jede  an  der  Basis  mit  zwey  länglichen,  spitzigen, 
wiinprigen,  abfallenden  Schuppen  begabt. 

Die  Akren  kopfanig,  dicht,  einzeln,  gipfelständig,  anfangs  i-imdlich,  nachher 
länglich.  Die  Spindel  stielrund,  schuppig.  Die  Schuppe??  ungleich,  wimjierig,  kür- 
zer als  die  Blumen,  deren  jede  von  einer  gröfsern  und  zwey  kleinern  umgeben  ist: 
die  gröfser??  den  Schuppen  der  Blume  ähnlich,  aber  grölser;  die  kleüiern  breit - 
keillörinig,  viel  kleiner  als  die  der  Blume. 

Der  Kelch.  Eine  vierblätlrige,  bleibende  Blüthe?idecke:  die  Blättchen  eyrund,  zugespitzt, 
ausgebreitet  - abwärisstehend,  biutroth,  dem  Halse  des  Befiuchtungsbodens  eingefügt. 

Die  Blumenkrone  fehlend. 

Die  S t au b ge fä fs e.  Staubfäde??  vier,  fadenförmig,  etwas  einwärtsgebogen,  kürzer  als  der 
Kelch,  dem  Halse  des  Befruchtungsbodens  eingefügt.  Die  Staubkölbchen  rundlich,  zwey- 
fächrig,  aufrecht. 

Der  Stempel.  Der  Fruchtknoten  verlängert -umgekehrt-eyförmig,  in  dem  vierseitig-umgekehrt- 
eyrunden  Befnichtnngsboden  eingeschlossen.  Der  Griffel  fadenförmig,  kürzer  als  die  Staub- 
gefäfse.  Die  Narbe  fast  mondlöniiig , kammartig,  purpurroth. 

Die  Fruchthülle.  Eine  eyrund  - längliche,  zngespitzte,  an  der  Basis  fast  abgestutzte  Achene, 
eingeschlossen  in  dem  umgekehrt  eyförmigen,  geflügelt -vierseitigen,  am  Halse  zusainmenge- 
zogenen  verhärteten,  holzig -korkarligen  glatten  Befruchtutigsboden, 

Der  Same.  Ein  einziger,  von  der  Gestalt  der  Achene. 


r 


Die  Ansicht  nach  welcher  ich  hier  bey  Sa?2guisorba , und  so  auch  bey  Poteriwn  (n.  23.), 
den  Bau  der  Blume  dargestellt  habe,  scheint  mir  die  richtigste  zu  seyn.  Linne  nimmt  Kelch 
und  Blumenkrone  an,  und  hält  den  Theil,  der  sich  zwischen  beiden  befindet  blofs  für  den 
Fruchtknoten.  Jussieu  nimmt  zwar  d^n  Linne’schen  Kelch  nur  für  Schuppen,  und  die  Fin- 
ne sehe  Blumenkrone  in  Verbindung  mit  dem  Theile,  der  dazwischen  sich  befindet  und  den 
Fruchtknoten  in  sich  verbürgt,  nennt  er  Kelch,  von  welchem  er  jenen  Theil  als  die  Röhre  des- 
selben betrachtet.  Eben  so  ist  seine  Ansicht  bey  Rosa , weil  hier  der  Bau  der  Blume  von  der 
giöfsten  Ähnlichkeit  sich  zeigt.  Aber  eben  bey  Rosa  sieht  man  deutlich,  dafs  der  Theil,  der 
hier  als  die  Rohre  des  Kelches  betrachtet  wird,  ein  wahrer  Befruchtungsboden  ist;  denn  er  trägt 
auf  der  innern  Fläche  die  Stempel,  und  dem  Rande  seines  Halses,  wo  er  in  den  Kelch  übergelit, 
sind  die  Staubgefäfse  eingefügt.  Es  ist  gerade  der  entgegengesetzte  Bau  von  der  Blume  bey 
Rotejitilla,  Fragaria  u.  dergl.  m.,  wo  der  Befruchtungsboden  gewölbt  erscheint,  auf  seiner  obern 
Fläche  die  Stempel  trägt,  an  der  Basis  sich  in  einen  Rand  erweitert  und  in  den  Kelch  übergeht, 
auf  welchem  die  Staubgefäfse  stehen.  Denkt  man  sich  bey  Rosa  die  sogenannte  R.öhre  des  Kel- 
ches umgewendet,  so,  dafs  die  innere  Fläche  zur  äufsern  wird;  so  hat  man  dasselbe  Bild  wie 
bey  Potentilla  und  Fragaria.  Nim  ist  aber  zwischen  Rosa  imd  Sangnisorba  oder  Poterimn 
in  Rücksicht  dieses  Theils  der  Blume  weiter  kein  Unterschied,  als  dafs  er  bey  erstrer  mehrere 
Stemjiel  enthält  und  im  fruchttragenden  Zustande  fleischig  erscheint , bey  letztem  aber  nur  einen 
oder  zwey  Stempel  einschliefst  und  beym  Reifen  der  Frucht  erhärtet  und  korkartig  wird ; und 
dies  kann  doch  die  Ansicht,  die  man  bey  Beurtheilung  beider  Fälle  haben  mufs,  nicht  verändern. 
Übrigens  erhält  diese  Ansicht  auch  dadurch  noch  mehr  Bedeutung,  dafs  durch  sie  in  der  Familie 
der  Rosaceen  die  Potentillen  oder  Dryadeen  um  so  ungezwimgner  durch  die  Sangui- 
s o r b e n oder  Agrimoniaceen,  bey  denen  Sibbaldia  den  Übergang  macht , mit  den  Rosen 
sich  zusammen  reihen  lassen. 

Jussieu  giebt  bey  der  Gattung  Sangnisorba  zwey  Fruchtknoten,  zwey  Griffel,  zwey  ein- 
fache Narben  und  zwey  Samen  an , was  aber  wohl  auf  einem  Irrthmn  beruhen  mufs. 

Die  Sangnisorba  ofßcinalis  hat  in  allen  ihren  Theilen  Ähnlichkeit  mit  dem  Poteriwn  San- 
gnisorba, bey  welchem  ich  die  Merkmale,  wodurch  sich  beide  imterscheiden  lassen,  angege- 
ben habe. 

Die  Wurzel  der  Sangnisorba  qffir.ina.lis  Ist  unter  dem  Nahmen  Jtiadix  Fimpinellae  itali- 
cae  in  dem  Arzneyvorrath  bekannt  geworden.  Sie  gehört  zu  den  zusammenziehenden  Alitteln, 
deren  es  sehr  viele  giebt,  die  ihr  noch  vorzuziehen  sind,  und  daher  ist  sie  denn  auch  in  Ver- 
gessenheit gekommen. 

Erklärung  der  Kupfertafel. 

Das  Gewächs  am  Stengel  durchschnitten , in  natürlicher  Gröfse. 

Fig.  1.  Eine  Rlnme  mit  den  beiden  Schuppen  an  der  Basis , wobey  auch  zugleich  eine 
gröfsere  Schuppe  wie  sie  auf  der  Spindel  neben  jeder  Blume  steht  (man  ver- 
gleiche n.  12.  u.  14.)  mit  dargestellt  ist, 

2.  eine  Rlnme  von  welcher  die  beiden  Schuppen  weggenommen  sind,  so  wie  auch 

3.  ein  Kelchblatt , vergröfsert. 

4.  Eine  Rlnme  an  dem  Befrnchtnngshoden  der  Länge  nach  aufgeschnitten,  so,  dafs 

man  den  Stempel  sehen  kann,  stark  vergröfsert. 

5.  Der  fruchttragende  Befrnchtnngsboden  mit  dem  bleibenden  Kelche,  in  natürli- 

cher  Gröfse. 

6.  Derselbe  mit  der  in  ihm  liegenden  j4chetie  der  Quere  und 

7.  der  Länge  nach  durchschnitten,  stark  vergröfsert. 

8.  Die  udehene  besonders  dargestellt,  so  wie  auch 

9.  der  Same,  und  zwar  sowohl 

10.  der  Quere,  als  auch 

11.  der  Länge  nach  durchschnitten,  stark  vergröfseit; 

12.  Die  Spindel  der  Ähre  der  Länge  nach  durchschnitten,  in  natürlicher  Gröfse. 

13.  Die  kleiTiern  und 

14.  die  gröfsern  Schuppen  derselben,  vergröfsert. 


( 23.  ) 

POTERIUM  SANGUISORBA. 


MONOECIA  POLYANDRIA. 

POTERIUM. 

Die  männliche  Blume.  Der  Kelch  vierbLättrig : die  Blättchen  dem  Halse  des  Be- 
fruchtungsbodens eingefiigt,  abfallend.  Die  Blumenkrone  fehlend.  Staub  gef äfse  20 
und  mehrere;,  dem  Halse  des  Befruchtungsbodens  eingefügt. 

Die  weibliche  Blume.  Der  Kelch,  wie  bey  der  männlichen.  Die  Blumenkrone  feh- 
lend. Fruchtknoten  2,  in  den  Befruchtungsboden  eingesenkt.  Achenen  2?  in  dem 
Befruchtungsboden  eingeschlossen. 

Poterium  Sanguisorba  unbewaffnet,  weichhaarig  oder  kahl,  mit  fast  eckigen  Stengeln, 
( P.  inerme  pubescens  vel  glabrura , caulibus  subangalatis ). 

Poterium  (Sanguisorba)  inerme,  caulibus  subangulosis.  Spec.  plant,  ed.  TVilld.  T.  IV^, 
p 421.  Roth.  Flor.  genn.  T.  1.  p.  408.  T.  II.  P.  II.  p.  485.  Hojfui.  Deutsclil.  Flora 
ed.  2.  P.  I.  S.  II.  p.  254. 
tt„  pubescens  caulibus  foliisque  pubescentibus. 

Pimpinella  Sanguisorba  minor  hirsuta.  C.  Bauh.  pin.  p.  160.  Berg.  Flor.  Franc,  p.  83. 
ß.  glabra  caulibus  foliisque  glabris. 

Pnnpinella  Sanguisorba  minor  laevis.  C.  Bauh,  pin.  p.  160.  Pall.  Palat.  «.  908.  ß.  Leyss 
Ilal.  ?z.  978.  ß.  Murr.  Prodr.  Fl.  Gott.  p.  77.  ß. 

Gemeine  Becher  bin  me,  gemeines  Nagelkraut,  rauhes  Blutkraut,  kleines  Sperberkraut, 
kleine  italienische  Pimpinelle,  schwarze  Pimpinelle,  Gartenpimpinelle , Biberneil. 

.Wächst  fast  in  ganz  Deutschland,  so  wie  in  den  meisten  Ländern  des  südlichen  Europens, 
auf  trocknen  vViesen  und  sonnigen,  rauhen  Hügeln  und  Bergen. 

Blühet  im  Junius  vmd  Julius.  24. 

Die  Wurzel  ausdauernd,  schief,  gewöhnlich  vielköpfig,  mehrere  TKurzel fasern  hervortreibend. 
Der  Stengel.  Gewöhnlich  mehrere  aus  einer  Wurzel,  aufrecht,  gestreift,  fast  eckig,  ästig, 
weichhaarig  oder  kahl,  einen  bis  zwey  Puls  imd  darüber  hoch. 

Die  Blätter  meist  zunehmend-unpaar- gefiedert,  weichhaarig  oder  kahl:  die  wnrzelständigen 

lang  gestielt  mit  sieben  bis  dreyzehn  gestielten,  gegenüberstehenden  , rundlich  - nierenförmi- 
gen, grobgekerbt -sägenartigen  Fiedern;  die  stengelständigen  wechselsweisstehend,  mit  ge- 
stielten, gegenüberstehenden,  mehr  oder  weniger  herzförmigen,  sägenartigen  Fiedern,  von 
denen  die  untern  rundlich -eyrund,  die  obern  länglich -eyrund  sind.  Die  Blattstiele  an  der 
Basis  erweitert,  umfassend,  afterblättrig.  Die  Afterblätter  mit  den  Blattstielen  verwachsen, 
mehr  oder  weniger  den  untern  Fiedern  ähnlich. 

Die  Blumen  vielehig,  sitzend,  kopfartig- ährenständig:  jede  an  der  Basis  mit  zwey  ovalen, 
stumpfen,  fein  gefranzten,  abfallenden  Schuppen  begabt. 

Die  Ähren  kopfartig,  einzeln,  gipfel-  und  astachselständig,  anfangs  kugelrund,  nach- 
her etwas  länglich,  oben  weiblich  unten  zwitterlich  und  männlich.  Die  Spindel  stiel- 
rund, schup]iig.  Die  Schuppen  denen  der  Blume  ähnlich,  ungleich,  wimperig,  kür- 
zer als  die  Blumen,  deren  jede  von  einer  gröfsern  und  zwey  kleinern  umgeben  ist: 
die  gröfsern  etwas  gröfser  als  die  der  Blume,  die  kleinern  viel  kleiner. 

D ie  zwitterliche  Blume. 

Der  Kelch.  Eine  vierblättrige,  abfallende  Blüthendecke  : die  Blättchen  oval,  stumpf,  ausgebrei- 
tet-abwärtsstehend , apfelgrün  mit  weifsera  Rande,  dem  Halse  des  Befruchtmigsbodens  ein- 
gefügt. 

Die  Blumenkrone  fehlend. 

Die  Staubgefäfse.  Staubjäden  mehrere  (ungefähr  zwanzig)  fadenförmig,  länger  als  der  Kelch, 
dem  Halse  des  Befruchtungsbodens  eingelügt.  Die  Staubkölbchen  rmrdlich,  zweyfächrig, 
aufrecht. 

Der  Stempel.  Fruchtknoten  zwey,  verlängert -länglich,  in  dem  vierseitig -bauchig -länglichen, 
runzligen  Befruchtungsboden  eingeschlossen.  Die  Griffel  fadenförmig , kürzer  als  der  Kelch. 
Die  Narben  fast  halbkreisrund,  am  obern  bogichten  Theile  gezähnt,  purpurroth. 

Die  Fruchthülle.  Zwey  länglicli -eyförmige,  zugespitzte,  zusammengedrückte  Achenen , ein- 
geschlossen in  dem  bauchig -länglichen,  geflügelt -vierseitigen,  auf  den  Flächen  höckrig-gru- 
bigen,  am  Flalse  zusammengezognen,  verhärteten,  holzig -korkartigen  Befruchtungsboden. 

Der  Same.  Ein  einziger  in  jeder  Achene,  von  der  Gestalt  derselben. 


Die  männliche  Blume. 

Der  Kelch  wie  bey  der  zwitterlichen  Blume. 

Die  Blumenkrone  fehlend. 

Die  Staubgefäfse  wie  bey  der  zwitterlichen  Blume. 

Die  weibliche  Blume. 

Der  Kelch  wie  bey  der  zwitterlichen  Blume 
D ie  Rlumenkrone  fehlend. 

Der  Stempel.  Die  Fruchtknoten  und  Griffel  wie  bey  der  zwitterlichen  Blume.  Die  Narben 
büschlicht- haarig,  mit  borstenartigen,  gekrümmten,  stralilicht- halbkreisförmig -ausgebreite- 
ten pui-pvirrotheii  Haaren,  die  dem  bewaffneten  Auge  fedarartig  erscheinen. 

Die  Fruchthülle  wie  bey  der  zwitterlichen  Blume. 

Der  Same  wie  bey  der  zwitterlichen  Blume. 

Das  Poteriinn  Sanguisorba  ist  eben  so  wohl  eine  polygamische  Pflanze  wie  das  Poterium 
polygamum,  JValdst.  et  Kitaib.  Beide  sind  sich  sehr  ähnlicli ; jedoch  ist  letzteres  gröfser,  riecht 
stärker,  hat  einen  von  der  Wurzel  an  ästigen  Stengel,  mehr  länglich  kopfförmige  Ähren,  und 
soll  auch  später  blühen  Da  dieses  in  Ungarn  wächst,  so  wird  es  auch  nicht  mit  jenem  ver- 
wechselt werden  können.  Dagegen  aber  mufs  man  das  Poterium  Sanguisorba  nicht  ?nit  der  Sangui- 
sorba officifialis  verwechseln,  besonders  da  unter  gleichem  IN  ahmen  von  diesem  die  Wurzel  und  von 
jenem  das  Kraut  in  dem  Arzneyvorralh  bekannt  geworden  ist.  Das  Poteriinn  Sanguisorba  unter- 
scheidet sich  aber  von  der  Sanguisorba  ofßcinalis : 1)  Durch  die  IVurzel,  welche  aulserhalb 

ziinmtbraun  ist  und  ins  Kastanienbraune  fällt;  nicht  aber  haarbraun  ins  kaffeebraune  fallend, 
2)  Sind  die  Fiedern  der  xvurzelstä/id igen  Blätter  vnndhcli-nLGveniöi'mig  und  wie  die  der  übrigen 
Blätter  grobsägenartig;  nicht  herzförmig- eyntnd  und  sägenartig  von  gewöhnlichem  Vorkommen. 
3j  Sind  die  kopfartigen  Ähren  mehr  kugelrund.  4)  Sind  die  Kelchblättchen  apfelgrün  mit 
weifsem  Rande;  nicht  durchaus  blutroth.  .'s)  Sind  die  Blumen  vielehig;  nicht  alle  zwitterlich. 

6)  Haben  die  zwitterlichr/i  und  miinnlickien  Blumen  viele  Staubgefäfse;  nicht  aber  nur  vier. 

7)  Finden  sich  bey  den  zwitterlichen  und  xveiblichen  Blumen  zwey  Fmchlknoten  mit  eben  so 
vielen  Griffeln  und  Narben;  nicht  aber  nur  einer  in  einem  Griffel  und  einer  Narba.  g)  Besteht 
die  Frucht  aus  zwey  Achenen;  nicht  aus  einer  einzigen. 

Wenn  man  in  frühem  Zeiten  die  Wurzel  Bad  ix  Pinipinellae  italicae  von  der  Sangui- 
sorba officinalis  liernahm,  so  sammelte  man  dagegen  das  Kraut,  Herba  Pinipinellae  italicae, 
von  dem  Poterium  Sanguisorba,  wodurch  damals  sehr  leicht  eine  Verwechselung  veranlafst  wer- 
den konnte.  Jetzt  rvürde  man  beide  Gewächse,  die  übrigens  in  ihren  therapeutischen  Wirkungen 
ziemlich  übereinstimmen,  besser  durch  Nahmen  zu  unterscheiden  wissen,  wenn  nicht  das  eine 
so  wohl  wie  das  andere  in  Vergessenheit  gekommen  Vi'äre. 

Erklärung  der  Kupfertafel. 

Das  Gewächs  am  Stengel  durclischnitten,  in  natürlicher  Gröfse. 

Fig.  1.  Eine  uilinnliche  Blume  mit  den  beiden  Schuppen  au  der  Basis,  neben  welcher 
auch  zugleich  eine  gröfsere  Schuppe  der  Spindel,  die  bey  jeder  Blume  steht 
(man  vei’gleiche  Fig.  13.  u.  M. ) mit  dargestellt  ist,  vergröfsert. 

2.  Eine  zwittcrliche  Blume  von  welclier  die  Schujtpen  und  der  Kelch  weggenom- 
inen  sind,  etwas  stärker  vergröfsert. 

.3.  Eine  tvei bliche  Blume,  an  welcher  man  nur  noch  ein  Kelchblättchen  mid  den 
Befrnchtungsboden  der  Länge  nach  aufgesclinitten  bemerkt,  und 

4.  der  fruchttragende  Befruchtungsboden  in  natürlicher  Gröfse. 

5.  Dersellie  vergröfsert  und 

f).  sammt  den  in  ihm  liegenden  beiden  Achenen,  sowohl  der  Länge , als  auch 

7.  der  Quere  nach  durchschnitten. 

8.  Eine  Achsne  in  natürlicher  Gröfse, 

9.  Dieselbe  vergröfsert  und  so  auch 

10.  der  Same,  und  zwar 

11.  derselbe  auch  der  Quere  und 

12.  der  Länge  nach  durchschnitten. 

♦)  Ich  mufs  gestehen  , dafs  ich  geneigt  gewesen  Lin  zu  glauben  . das  PoLcrium  poljgnmu.m  sey  von  dem 
Poterium  Sanguisoi  ba  nicht  verschieden;  der  Herr  Hofrath  Schulles  aber  sagte  mir,  dafs  cs,  nach  sey- 
ner  Erfahrung  bffi  der  Culmr  beständig  sich  zeige,  und  dafs  nur  der  Nähme  sehr  schlecht  und  unpassend 
gewählt  sey. 


( 24.  ) 

BRUCEA  FERRUGINEA. 


DIOECIA  TETRANDRIA. 

BRUCEA. 

Männliche  Blume.  Der  Kelch  4-lheilig.  Blumenkrone  4 -blättrig.  Honig- 

gefäfs  ein  vierlappiger  Kranz. 

Weibliche  Blume.  Der  Kelch,  die  Blumenkrone  und  das  Hoiiiggefäfs  wie  bey  der 
männlichen  Blume.  Frvchthilllen  4,  1- sämig. 

Brucea  ferruginea. 

Brucea  ferruginea.  Lirm.  Spec.  plant,  ed.  kVilld.  T.  £V~.  p.  742,  L'Herit.  Stirp.  nov,  p. 
t.  10. 

Brucea  antidysenterica.  J.  F.  Miller  ic.  t.  25. 

Braune  Brucea. 

Wächst  in  Abyssinien. 

Blühet  bey  uns  im  warmen  Hause  im  December;  in  Paris  blühete  sie  nach  L’Heritieur, 
im  May  oder  Junius,  t?- 

Die  Wurzel  holzig,  ästig,  kairni  dicker  als  der  StamiUj  mit  gelber  Rinde  bedeckt. 

Der  Stamm  aufrecht,  strauchartig,  mit  fast  rissiger,  reJigrauer  endlich  gelblich  werdender  Rinde 
bekleidet.  Die  A^te  zerstreut,  stielrimd,  kahl,  mit  zerstreuten  Blattnarben,  die  nach  oben 
hin  sich  mehr  und  mehr  nähern. 

Die  Blätter  zerstreut,  dichtstehend,  an  den  Spitzen  der  Aste,  unpaar -gefiedert,  fünf-  bis  sechs- 
paarig: die  Fiedern  gestielt,  eyrund- länglich,  zugespitzt,  ganzrandig,  rippig -aderig,  unter- 
halb sehr  schwach -weichhaarig,  vorzüglicli  an  den  Rippen  und  am  Rande,  und  daher,  wenn 
gleich  kaum  bemerkbar,  wimperig;  der  genieinschaj'tliche  Blattstiel  stielriurd  und,  so  wie 
die  hesondern , durch  kurze,  rostbraune  Haare  zottig- weichhaarig. 

Die  Blumen  zweyhäusig,  nhrenstäudig. 

Die  A hre?i  einzeln,  IrlattacliselsiänJlg,  anfangs  aufrecht,  bald  nachher  abwärtsslehend 
und  endlich  überliangend,  meist  von  der  Länge  der  obern  Blätter,  unterbrochen- 
geknauelt,  mit  wenigblumigen  Knäueln , von  denen  die  untern  entferntstehend,  die 
obern  genähert  und  die  obersten  zusammenstolsend  sind.  Der  gemeinschoftliche 
Blumenstiel  stielrund,  durch  rostbraune  kurze  Elaare  zottig- weichhaarig. 

Die  männliche  Blume, 

Der  Kelch.  Eine  einblättrige,  viertheilige,  anfserhalb  rostbraun  - weichliaarige  Blüthendecke : 
die  Zipfel  abwärtsstehend -ausgebreiiet,  eyrund -länglich,  mit  aufgetriebenei',  purpuiTother 
Spitze,  am  Rande  haarig- wimperig. 

Die  Blumen  kröne  vierblättrig:  die  Kronenblätter  abwärtsstehend  - ausgebreitet,  eyrund -läng- 
lich, mit  aufgetriebener , purpurrother  Spitze,  am  Piande  haarig -wimperig,  kaum  länger  als 
der  Kelch,  caperngrün,  auf  der  obern  Fl.iche  gegen  die  Spitze  gekielt,  ins  Purpurrothe 
fallend. 

Das  Houiggefäfs.  Ein  fast  flacher,  vierlappiger,  dem  Befruchtungsboden  eingefügter 
Kranz,  mit  zurückgedrückten,  etwas  aufvvärtsgebogcnen , den  Kronenblättern  gegen- 
überstehenden Lappen. 

Die  Staubgel ä Ise.  Staubfädefi  vier,  pfriemförmig,  aufrecht,  anfserhalb  zwischen  den  Thei- 
lutigen  des  Kranzes  den  Zipfeln  des  Kelches  gegenüberstehend,  dem  Befruchtungsboden  ein- 
gefügt. Die  Staubkulbchen  länglich -rundlich,  zweyfächrig,  aufrecht,  pttrpurroth. 

D i e w e i b 1 i c h e B 1 u m e. 

Der  Kelch  wie  bey  der  männlichen  ßlnrne. 

Die  Bl  innen  kröne  wie  bey  der  männlichen  Blume. 

Das  Honiggefäfs.  Ein,  dem  der  männlichen  Blume  ähnliciier,  vierlaj'piger  Kranz,  die 
Fruchtknoten  an  der  Basis  umgebend. 

Die  Staubgefäfse.  Staubfäden  vier,  denen  der  männlichen  Blume  ähnlich,  nach  oben  aber 
dicker  und  spitzig.  Die  Staubkölbchen  fehlend. 


Der  Stempel.  Fruchtknoten  vier,  überstandig,  eyformig-rundlicli,  dreyseltig:  die  äufsere  Seite 

fewölbt;  die  beiden  innarn  fast  flach.  Die  Griffel  pfriemförmig,  zurückgeschlagen,  auf  den 
’ruchtknoten  liegend.  Die  Narben  spitzig. 

Die  Frucht  hülle . 

Die  Samen  einzeln . 

In  dem  ersten  Jahrzehent  dieses  Jahrhunderts  ist  die  Rinde  der  Brucea  ferrnginea  imter 
dem  Nahmen  der  ostindischen  oder  unechten  An  gus  tur  arinde  bekannt  geworden,  in- 
dem sie  der  echten  im  Handel  untergeschoben  wuirde.  Von  dieser  zeichnet  sie  sich  aber  aus: 
1)  Durch  unregelmäfsige , gröbere  und  dickere  Stücke,  die  auf  der  äulseni  Fläche  stets  einen 
dickem  Überzug  von  weifsen,  grünlichweifsen  oder  rostbraunen  Flecken  haben.  2)  Ist  sie  im 
Bruche  nicht  harzig.  .3)  Wenn  sie  gleich  in  Rücksicht  des  Geruchs  eine  Ähnlichkeit  mit  der  äch- 
ten Angusturarinde  hat,  so  weiclit  sie  von  derselben  doch  durch  Geschmack,  der  unerträglich 
bitter  und  ekelhaft,  aber  nicht  im  geringsten  gewürzhaft  und  scharf  ist,  sehr  ab.  4)  Wird  ihre 
Abkochung  durch  schwefelsaures  Eisen  dunkelgrün  niedergeschlagen  und  der  Niederschlag  selbst 
wird  alsdann  graulichschwarz  *).  5)  Die  geistige  Tinctur  setzt  bey  ihrer  Verdünnung  mit  Was- 

ser kein  Harz  ab. 

Diese  Rinde  gehört  zu  den  norkotisclien  Giften;  ihr  Gebraucli  bringt  Schwindel,  Angst,  Er- 
mattung, ein  unangenehmes  Gefühl  von  Beweglosigkeit,  Erbrechen,  Fieber,  Zittern  und  krampf- 
hafte Zuckungen  hervor  Sie  hat  überhaupt  in  ihren  Wirkungen  viel  Ähnliches  mit  den  Igna- 
tiusbohnen und  den  Krähenaugen,  so  wie  denn  auch  ebenfalls  in  ihr  von  Pelletier  und  Ca- 
ventou  ein  eigenthündiches  Alkaloid,  Br u ein  genannt,  aufgefunden  worden  ist.  Es  krystalli- 
sirt  in  regelmäfsigen,  verschoben- vierseitigen  Säulen,  deren  Grundfläche  aber  ein  Parallelogram 
ist,  und  die  in  500  Theilen  kochenden  und  in  850  Theilen  kalten  Wassers  auflöslich  sind, 
sehr  bitter  schmecken,  und  jene  narkotisch -giftigen  Eigenschaften  an  sich  tragen.  Es  schmilzt 
schon  bey  einer  den  Siedepunkt  des  Wassers  wenig  übertreffenden  Hitze,  und  erstarrt  nach  dem 
Erkalten  zu  einer  wachsähnlichen  Masse,  wodurch  es  sich  vom. Strychnin  unterscheidet.  In  hö- 
herer Hitze  zersetzt  es  sich,  und  liefert  dann  viel  brenzliches  Ohl,  etwas  Wasser,  Essigsäure, 
Kohlenwasserstoffgas  vmd  wenig  Kohlensäure,  aber  kerne  Spur  von  Ammonium. 


Erklärung  der  Kupfertafel. 

Ein  blühender  Zweig  des  Gewächses  von  dem  männlichen  Stamme  von  der  Abbildimg  die 
in  L'Heritier  Strip,  /lov.  t.  K\  sich  befindet,  entlehnt,  und  nach  einem  blühenden  Exemplar  des 
hiesigen  Gartens  berichtigt  und  colorirt.  Ein  Drittel  kleiner  als  die  natürliche  Gröfse 

Fig  1.  Eine  männliche  Blume  nach  der  Natm-,  aber  ausgebreitet  gezeichnet  und  ver- 
grofsert. 

2.  Das  Iloniggffäfs  und  die  dem  Befruchtnngsboden  eingefügten  Stanhgefäfse  in 

ihrer  natürlichen  Richtung,  von  gleicher  Vergröiseruug,  und  so  auch 

3.  eine  weibliche  Blume  aus  I.  F.  Miller  ic.  t.  25.  copiert. 


Dafs  dies  bey  der  ächten  Angusturarinde  nicht  geschieht,  habe  ich  schon  bemerkt,  noch  ehe  die  unächte 
bekannt  wurde.  (Man  vergleiche  B.  I.  Nr.  18-  Seite  2-')- 


ILEX 


( 25.  ) 

A Q U I F O L I ü M 


TETRANDPJA  TETRAGYNIA. 

ILEX. 

Der  Kelch.  4-zähnig.  Die  Bhimenhrone  radformig  4-theiIig.  Der  Gri^el  fehlend. 
Die  Beere  4 -sämig. 

Ilex  Aquifolium  mit  lederavtigen,  immergrünen,  eymndei,!  oder  länglichen,  gebuchteten, 
(selten  ganzen,  unbewaffneten)  wogichten,  glänzenden  Blättern,  dornspitzigen  Lappen  und 
blattachselständigen,  fast  doidenständigen  Blumen.  (J.  foliis  coriaceis  sem^rervirentibus 
ovatis  oblongisve  sinuatis  undatis  nitidis,  Icbis  spinescentibus  (raro  inermibus) , axillaribus 
subumbellaribus.) 

Ilex  (Ac|uifolimn)  foliis  ovatis  acutis  spinosis  nitidis  undulatis,  floribus  axillaribus  snbmnbella- 
tis.  Linn.  Spec.  plant,  ed.  JVilJd.  /.  p.  707.  Rvm.  et  Schult.  Syst.  veg.  Kol.  III.  p. 
486-  Roth  Flor,  ger-m.  T.  II.  F.  II.  p.  353.  Ilojfin.  Deutsch.  Flor.  ed.  2.  P,  I.  S.  I. 
p.  SO.  AU.  Kew.  ed.  1,  T'^ol.  I.  p.  168. 

Ilex  acnleata , baccifera.  C.  Bauh.  pin.  p.  425. 

Aquifolium  Ilex.  Scop.  Carn.  ed.  2.  n.  177. 

Aquifolium  Haller.  Goetting.  p.  198.  Rnpp.  .Tan.  p.  45. 

Aquifolium  sive  Agrifolium  vulgo.  I.  Rauh.  hist.  \.  p.  114. 
vulgaris  foliis  spinescenti -sinuato  - lobatis.  Ait.  l.  c. 
ß.  heterophylla  foliis  spinescenti  - dentatis  integerrimisque.  Ait.  l.  c. 
y.  crassifolia  folliis  crassioribus  aequaliter  serralis.  Ait.  1.  c. 

recurva  foliis  angustioribus  recurvalis,  Ait.  l.  c. 
i.  ferox  foliis  supra  aculealis,  margine  spinosis.  Ait.  l.  c. 

|.  senescens  foliis  mulicis.  Rüni.  et  Schult,  l.  c. 
t luteo-varicgnta  foliis  luteo - variegatis.  Bechstein  Forstb.  p.  1091, 
f alho-variegata  foliis  alljo  - variegatis.  Rechst,  l.  c. 

Gemeine  Hülsen,  Hülsebamn,  Hülscheliolz , Hülzeholz,  Hülst,  Holst,  Hulst,  Steclipalme, 
Stechcidie,  Stecliltauin , Stechlaub,  Chrisldorn,  Myrtendorn,  Zwieseldorn,  Walddistel, 
Kleebusch,  Kleesebusch. 

"NTächst  im  gemäfsigten  Europa,  als  in  Oesterreich,  Bayern,  Salzburg,  Schwaben,  Nassau, 
Westplialen,  der  Ober-Lausitz,  Aleklenburg,  Holstein,  Bremen,  Oldenburg,  Hanno\er 
u.  s.  w in  Widdern. 

Blühet  im  Alay.  t?. 

Die  Wurzel  holzig,  senkrecht  ästig,  mit  langen  unter  der  Oberfläche  des  Bodens  horizontalen 
Asten. 

Der  Stamm  entweder  strauchig,  vier  bis  zwölf  Fufs,  oder  bamnig,  zwanzig  bis  vierzig  Fufs  hoch, 
und  einen  Fufs  im  Qnerdurchmesser , aus  sehr  dichtem , festem,  zähem,  iin  Wasser  nntersinken- 
dem,  gelblichem  oder  grünlic  liem,  in  der  Asche  bräunlichem  Holze  bestehend,  und  mit  dun- 
kel-grauer Binde  liedeckt.  Die  wechselsweisstehend ; Oie  Ästchen  abwärtsstehend,  stiel- 

rund, gestreift,  die  jüngern  mit  grüner  Oberliaut  ülterzogen. 

Die  B 1 ä 1 1 er  gestielt , wechselsweisstehend,  lederartig,  immergrün,  eyrund  oder  länglich,  gebuch- 
tet (selten  ganz,  und  unbewaffnet),  wogicht,  mit  zahnartigen,  dornspitzigen,  am  Rande  gelb- 
lich- oder,  jedoch  selten,  weifslich- knorjdigen  Lappen,  oberhalb  meist  strahlend- glänzend, 
unbewaffnet,  nur  zuweilen  stachlig,  unterhalb  blasser,  leuchtend  oder  mehr  oder  weniger 
matt,  stets  unbewaffnet. 

Die  Blumen  gestielt,  blaltachselsiändig,  gehäuft  fast  doldenständig.  Die  Blumenstiele  kaum  so  lang 
wie  die  Blattstiele,  an  der  Basis  mit  einem  oder  dem  andern  kleinen  Nehenhlatte  bcgal:tt. 
DerKelcli.  Eine  einblättrige,  vierspaltige,  bleibende  Blü  th  ende  che  m\\.  slnxwpRii  Zi]>  fein. 

Die  Blumenkrone  einblättrig,  viertheilig,  radfürmig,  weifs,  mit  rundlichen , vertieften  Z//'ye//;. 


Die  Staubgefäfse.  vier  fadenartig -pfriemformig,  der  Blumenkrone  eingefugt,  kür- 

zer als  dieselbe.  Die  Staubkölbchen  rundlich,  zweifächrig. 

Der  Stempel.  Der  Fruchtknoten  rundlich.  Der  Griffel  fehlend.  Narben  vier,  etvvas  stumpf. 
Die  Frucht  hülle.  Eine  fast  kugelrunde,  vierfächrige , mit  den  Narben  gekrönte,  scharlachro- 
the  Beere. 

Die  Samen  einzeln,  beinhart,  umgekehrt -eyförmig- länglich,  dreyseitig,  die  äufsere  Seite  erha- 
ben, die  beiden  nach  innen  gekehrten  flach  gefurcht. 

Ilex  Aquifolium  kommt  nicht  allein  mit  zwitterlichen  Blumen  vor,  sondern  auch  mit  männli- 
chen und  mit  weiblichen,  und  zwar  gewöhnlich  so,  dafs  man  nur  eines  von  diesen  Geschlechtern 
auf  einem  und  demselben  Stamme  findet,  selten  sieht  man  sie  alle  drey  auf  einem  Stamme.  Auch 
soll  dieses  Gewächs  zuweilen  mit  fünftheiligen  Blumen  Vorkommen. 

Die  Blätter,  Folia  Aquifolii  s.  Agrifolii  s.  Ilicis  Aquifolii,  sind  als  Arzneimittel  aufgC'' 
nommen  worden.  Sie  sind  ohne  Geruch,  besitzen  aber  einen  schleimig- bitterlich -zusammenzie» 
henden  Geschmack.  Ihr  vorwaltender  Grundtheil  besteht  in  bitterlich -zusammenziehendem  Stoffe, 
verbunden  mit  schleimig- harzigen  Theilen. 

Man  hat  sich  dieser  Blätter  schon  seit  langer  Zeit  in  Niedersachsen  und  Westphalen  als  Haus- 
miltel  wider  gichtische  Übel  und  wider  die  nach  der  Gicht  zurückbleibende  Steifheit  der  Gelenke 
bedient,  und  ist  nachher  von  mehreren  Ärzten  zu  gleichem  Zwecke  angewendet  und  empfohlen 
worden.  Auch  ist  dieses  Mittel  von  Dürande  gegen  Wechselfieber,  wo  es  zuweilen  die  China 
Gbertroffen  haben  soll,  so  wie  auch  gegen  Schwäche  des  Magens  und  der  Verdauungswerkzeuge 
gelobt  worden;  und  Geofiroy  rühmte  es  gegen  Kolik  und  Schneiden. 

Am  zweckmäfsigsten  ist  seine  Anwendung  als  Decoct  zubereitet,  worin  es  täglich  bis  zu  ei- 
ner Unze  gegeben  werden  kann.  Es  müssen  dazu  aber  die  Blätter,  da  sie  von  fester  Substanz 
sind,  fein  zerschnitten  werden. 

Aus  der  Rinde  dieses  Gewächses  bereitet  man  auch,  so  wie  aus  dem  Viscum  album,  einen 
Vogelleim. 


Erklärung  der  Kupfertafel. 

Ein  blühender  Zweig  von  dem  Stamme  mit  zwitterlichen  Blumen,  in  natürlicher  Gröfse. 

Fig.  1.  Eine  Blume, 

2.  dieselbe,  von  welcher  die  Blumenkrone  mit  den  Staubgefäfsen  weggenommen  ist, 

3.  eine  queer  durchschnittne  Beere, 

4.  ein  Same, 

5.  derselbe  der -Quere  tmd 

6.  der  Länge  nach  durchschnitten,  alle  in  natürlicher  Gröfse. 


( 26.  ) 

LILIUM  CANDIDUM. 


HEXANDRIA  MONOGYNIA. 

LILIUM. 

Die  Bhimenkrone  6 -blättrig,  fast  glockenförmig.  Das  Honiggefäfs,  eine  Längsfurche  an 
der  Basis  der  Kronenblätter.  Die  Kapsel  3-klappig;  die  Klappen  durch  einen  Faden 
gittericht  verbunden. 

Lilium  candidum  mit  einem  bis  zur  Spitze  allmälig  verdünnten  Stengel,  zerstreuten,  ab- 
nehmenden Blättern,  von  denen  die  untersten  keil -lanzettförmig,  die  oberen  linien-lan- 
zettförmig,  die  obersten  eyrund- lanzettförmig  sind,  glockenförmigen  innerhalb  kahlen  Blu- 
menkronen und  einem  unter  der  Narbe  di  eyfurchigen  Griffel.  (L.  caule  ad  ajiicem  us- 
' que  sensim  attenuato,  foliis  sparsis  decrescentibus , infimis  cuneato- lanceolatis,  superiori- 

bus  linear! -lanceolatis,  supremis  ovato- lanceolatis,  corollis  campanulatis  intus  glabris, 
Stylo  sub  stigmate  trisulcato.) 

Lilium  (candidum)  foliis  lanceolatis  sparsis  basi  attenuatis,  corollis  camjianulatis  intus  glabris. 
Linn.  Spec.  plant,  ed.  IVilld.  T.  II.  p.  84.  a,. 

Lilium  ''candidum)  foliis  sparsis,  corollis  campanidatis  intus  glabris.  Linn.  Spec.  platU,  ed. 
2.  T.  1.  p.  433.  «. 

cc.  unicolor  petalis  unicoloribus  niveis. 

Lilium  album,  flore  erecto,  vulgare.  C.  Eanh.  pin.  p.  36.  < 

Lilium  candidum.  Dod.  Peinpt.  p.  197.  Carner,  Epit.  p.  570. 
ß.  strictum  patalis  niveis  purpureo  - strictis. 
i pleniHorum  floribus  plenis. 

W eifse  Lilie. 

Wächst  in  Palästina,  Syrien,  Cadix  und  in  der  Scliweiz.  Blüliet  im  Julius.  Ij.. 

Die  Wurzel  zwieblig,  rundlich,  niedergedrückt,  schuppig,  ziegeldachartig,  mit  fleischigen,  el- 
fenbeinweifsen , an  den  Spitzen  mehr  oder  weniger  ins  Gelbe  fallenden  Schuppen, 

Der  Stengel  aufrecht,  einfach,  stielrund,  bis  zur  S^iiitze  allmälig  verdünnt,  anderthalb  bis  drey 
Fufs  hoch. 

Die  Blätter  sitzend,  zerstreut,  am  untersten  Theile  des  Stengels  sehr  dichtstehend,  nach  oben 
hin  allmälig  entfernt  und  an  Gröfse  abnelnnend;  die  untersten  keil-lanzettförtnig,  spitzig; 
die  ohern  linien -lanzettförmig , zugespitzt;  die  obersten  eynund- lanzettförmig,  zugesjiitzt. 

Die  Blumen^einzeln,  gestielt,  blattachsel  - und  gipfelständig,  anfangs  aufrecht,  nachher  flberge- 
bogen,  ander  Sjiitze  des  Stengels  eine  Traube  bildend.  Tlie  Bhmienstiele  stielrund,  einfach, 
länger  als  die  Blätter  abwärts  - aufrechtsteherid,  an  oder  gegen  die  Basis  mit  einem  oder  zwey 
Nebenblättern  besetzt. 

Der  Kelche  fehlend. 

Die  Blumenkrone  sechsblättrig,  glockenförmig,  unten  verengt,  die  Kronenblätter  lanzettför- 
mig, stumpf,  an  der  Basis  verschmälert,  in  * durchaus  schneeweifs , in  ß purpurroth  gestreift. 
Das  Honiggefäfs  eine  an  beiden  Rändern  kahle  Längsfurche  in  jedem  Kronenblatte 
von  der  Basis  bis  fast  zur  Mitte  sich  erstreckend. 

Die  Staubgefäfse.  Staubfäden  sechs,  fadenaitig -pfriemförmig,  dem  Befruchtungsboden  ein- 
gefügt, aufrecht,  gegen  die  Spitze  etwas  aufwärtsgebogen,  kürzer  als  die  Blumenkrone,  Die 
Staubkölbche/i  anfangs  linienförmig,  nachher  länglich -linienförmig,  zweifächrig,  aufliegend, 
beweglich. 

Der  Stempel.  Der  Fruchtknoten  verlängei't- länglich,  gegen  die  Basis  etwas  verdünnt , mit  sechs, 
von  der  Basis  bis  zur  Spitze  auslaufenden  Längsfurchen.  Der  Griffel  stielrund,  drey'seitig, 
aufrecht,  gegen  die  Spitze  etwas  aufwärtsgebogen,  unter  der  Narbe  dreyfurchig.  Die  Narbe 
herablaufend -dreylappig,  meist  niedergedrückt. 


Die  Frucht])  ülle . 

Die  Samen  — — — — — — — *'). 

Von  dem  Lilimn  cancliclum  sind  Wurzeln  und  Blumen  (nämlich  blofs  die  Kronen- 
hlätter),  so  -vrie  auch  die  S t aubkö  1 b c h en,  Radices  seu  Bulbi,  Flores  et  Antherae  Liliorwn 
alborum  in  dem  ArzneyvoiTath  bekannt  geworden.  Die  ileischigen  Schuppen  der  zwiebligen  Wur- 
zel oder  der  Zwiebel  dieses  Gewächses^  die  am  besten  im  Frulijahre,  wenn  die  Blätter  anfangen 
hervorzubrechen,  gesammelt  werden,  enthalten  nach  Hagen  den  vierten  Theil  ihres  Gewichts 
an  Schleim,  und  werden  von  altern  Aerzten  gegen  verscliiedene  Krankheiten  angewendet,  so  wie 
sie  auch  in  neuerer  Zeit  von  Kor  tum  gegen  Wechselfieber  empfohlen  worden  sind.  — Von  den 
Blumen,  die  man  zu  den  ätherisch -öhligen  Alitteln  rechnet,  wei'den,  wie  schon  bemerkt,  nur  die 
Kronenblälter  unter  diesem  Namen  gesammelt.  Durch  das  Trocknen,  wobey  sie,  nach  Rem- 
1er’ s Erfahrung,  ä»  an  Feuchtigkeit  verlieren,  veilieren  sie  auch  ihren  Geruch.  Man  bereitete 
ehedem  von  ihnen  in  nodi  frischem  Zustande  ein  destillirtes  Wasser,  Aqua  Flonim  Liliorum 
alborum , welches  zu  Schönheitsmitteln  genommen  wurde. ..  Das  gekochte  Ohl,  Oleum  Florum  Li- 
liorum  alborum  coctiun,  so  wie  die  in  ausgeprefstcm  Ohle  aufbewahrten  Kronenblätter,  sind 
noch  jetzt  in  den  Apotheken  vorhanden,  wenn  sie  gleicli  mehrentheils  nur  von  dem  gemeinen 
Mann  als  Hausmittel  verlangt  werden.  — Die  Staubkölbchen,  oder  vielmehr  der  in  denselben 
enthaltene  Befruchtungsstaub,  wenn  er  mit  Magnesie  oder  Zucker  gemengt  und  sorgfältig  getrock- 
net aufbewahrt  wird,  soll,  wie  Kühn  {J^oigtel's  Syst.  d.  Arzneimittel.  E.  III,  /j.  410.)  bemerkt, 
nach  des  in  Merseburg  verstorbenen  Physikus  Dr.  Schub  arth’s  Erfahrung,  in  der  Fallsucht  bey 
vorausgeschickter,  wiederholter  Ausleerung  der  ersten  Wege,  mehrmals  ausgezeichnete  Dienste 
geleistet  haben. 


Erklär  u n g de  r K u p f e r t a f e I. 

Die  Wurzel  mit  dem  untern  Theil  des  Stengels  und  der  obere  Theil  desselben  im  blühen- 
den Zustande  von  der  Varietät  d,  in  natürlicher  Gröfse. 

Fig.  1.  Eine  Eltn/ie  von  welcher  die  Kronenblätter  weggenommen  sind,  und 

2.  eins  der  drei  inneni  Kronenblätter  in  natürlicher  Gröfse. 

3.  Ein  oben  aufgesprungnes,  aber  noch  in  gleicher  Richtung  mit  dem  Staubfaden 

liegendes  Staubkölbchen , etwas  vergrölsert. 

4.  Der  obere  Theil  des  Fruchtknotens  mit  dem  untern  Theile  des  Griffels,  und 

5.  beide  der  Länge  nach  durchschnitten  und  vergröfsert,  wobey  man  gewahr  wird, 

dafs  der  in  der  Achse  des  Griffels  sich  beh.nclende  dreyseitige  hohle  Gang  bis 
, in  den  Fruchtknoten  sich  erstreckt. 

6.  Die  Narbe  mit  dem  obern  Theile  des  Griffels,  vergt'öfsert. 

Nur  höchst  selten  raufs  die  Frucht  sich  ausbilden,  da  ich  mehrere  Jahre  vergeblich  darauf  gehofft  habe. 


( 27.  ) 

LILIUM  PEREGRINUM. 


HEXANDRIA  MONOGYNIA, 

LILIUM. 

Die  Blmnenkrone  6 -blättrig,  fast  glockenförmig.  Das  Honiggefäfs  eine  Längsfurche  an 
der  Basis  der  Kronenblätter.  Die  Kapsel  3-klappig:  die  Klappen  durch  einen  Faden 
gittericht  verbunden. 

Lilium  peregrimnn  mit  einem  bis  zur  INIitte  verdünnten,  oben  fast  gleichförmig  - stielrun- 
den Stengel,  zerstreuten,  abnehmenden  Blättern,  von  denen  die  untersten  keil -lanzett- 
förmig, die  obern  linienförmig,  die  obersten  lanzettförmig  sind,  glockenförmigen  inner- 
halb kahlen  Blmnenkronen  und  einem  unter  der  Narbe  dreyseitigen  Griffel.  (L.  caule 
ad  medium  usque  attenuato,  superne  subaecpiali-tereti,  foliis  sparsis  decrescentibus , infi- 
mis  cuneato-lanceolatis,  superioribus  linearibus,  supremis  lanceolatis,  corollis  campanula- 
tis  intus  glabris,  stylo  sub  stigmate  trigone.) 

Lilium  (peregrinum)  foliis  sparsis  corollis  campanulatis  cernuis  petalis  basi  angustioribus.  MUL 
Dict.  n.  2. 

Lilium  candidum  ß.  Linn.  Spec.  pla?it.  ed.  TJL  T.  II.  p.  85.  ed.  2.  T.  I,  p,  433. 

Lilium  album  floribus  dependentibus , s.  peregrinum.  C.  Bank.  pin.  p,  76. 

Fremde  Lilie. 

"\i\'ächst  — — . (Ist  aus  Constantinopel  zu  uns  gebracht  v\'orden.) 

Blühet  inr  Julius.  2f. 

Die  Wurzel  zwieblig,  rundlich,  niedergedrückt,  schuppig,  ziegeldachartig,  mit  fleischigen, 
elfenbeinweifsen , an  der  Spitze  mehr  oder  weniger  ins  Gelbe  fallenden  Schuppen. 

Der  Stengel  aufrecht,  einfach,  stielrund,  bis  zur  hlitte  allmälig  verdünnt,  oben  fast  gleichför- 
mig-stielrund,  anderthalb  bis  drey  Fufs  hoch. 

Die  Blätter  sitzend,  zerstreut,  am  untern  Theile  des  Stengels  dichtstehend,  nach  oben  zu  all- 
mälig entfernter  und  an  Gröfse  abnehmend:  die  untersten  keil -lanzettförmig,  spitzig;  die 
obern  linienförmig,  spitzig;  die  obersten  lanzettförmig,  zugespitzt. 

Die  Blumen  einzeln,  gestielt,  blattachsel-  und  gipfelständig,  übei'gebogen , an  der  Spitze  des 
Stengels  eine  Traube  bildend.  Die  Bhnnenstiele  stielrund,  einfach,  länger  als  die  Blätter, 
an  oder  gegen  die  Basis  mit  einem  oder  zvvey  Nebenblättern  besetzt. 

Der  Kelch  fehlend. 

Die  Blumen  kröne  sechsblättrig,  glockenförmig,  unten  sehr  verengt,  die  Krotienblätter  ImzQlt- 
förmig,  stumpf,  an  der  Basis  sehr  verschmälert,  durchaus  schneeweifs. 

Das  Honiggefäfs  eine  an  beiden  Rändern  kable  Längsfurche  in  jedem  Kronenblatte  von 
der  Basis  bis  fast  zur  Mitte  sich  erstreckend. 

Die  S taubgefäfse.  Staubfäden  sechs  fadenartig -pfriemförmig,  dem  Befrnchtungsboden  einge- 
fügt, aufrecht,  gegen  die  Spitze  etwas  aufwärtsgebogen,  kürzer  als  die  Blumenkrone.  Die 
Stauhkülhchen  anfangs  linienförmig,  nachher  länglich,  zweifächrig,  aufliegend,  beweglich. 
Der  Stempel.  Der  Frucictknoten  verlängert -länglich , gegen  die  Basis  etwas  verdünnt,  mit 
sechs  von  der  Basis  bis  zur  Spitze  auslaufenden  Längsfurchen.  Der  Griffel  dreyseitig,  auf- 


recht,  gegen  die  Spitze  etwas  anfwärtsgebogen,  unter  der  Xarbe  dreyseitig,  mit  vullig  ebe- 
nen Seiten.  Die  Narbe  herablaufend- dreylappig  etwas  länglich. 

Die  Frucht  hü  Ile  — — — — — • 

Die  Samen *)• 

Das  Liliiim  peregrinum,  welches  schon  Caspar  Bauhin  für  verschieden  von  Lilium  can- 
didiini  hielt,  und  von  Philip  Miller  als  Art  aufgeführt  wurde,  steht  bey  Linne  und  allen 
folgenden  Schriftstellern  nur  als  Varietät  unter  Lilium  candidum,  weil  es  von  diesem  beym  er- 
sten Blick  eben  nicht  sehr  ab  weicht,  und  von  Miller,  so  wie  auch  von  Bauhin,  nur  durch 
die  Pvichtung  der  Blumen,  die  keinen  bestimmten  Charakter  giebt,  unterschieden  werde.  Genauer 
betrachtet  findet  man  jedoch  mehre  Unterscheidungsmerkmale  zwischen  beiden  auf, -und  eine  Be- 
obachtung beider,  die  hier  in  einigen  Gärten  von  dem  Kunst  und  Handelsgärtner  Herrn  Carl 
Bouche,  eine  lange  Reihe  von  Jahren  fortgesetzt  wurde,  zeigt  für  die  Beständigkeit  beider  Arten. 
Die  Merkmale,  wodurch  sich  das  Lilium  peregrinum  von  dem  Lilium  candidum  unterscheidet, 
sind  folgende;  J)  Ist  der  Stengel  nur  bis  zur  Mitte  hin  allmälig  dünnerwerdend,  am  obern  Theile 
aber  fast  durchaus  von  gleicher  Dicke,  und  dabey  zeigt  er  sich  stets  braun;  niemals  nimmt  er 
bis  zur  Spitze  allmälig  ab,  und  erscheint  auch  niemals  grün,  wie  dies  bey  dem  Lilium  candi- 
dum oft  seine  Farbe  ist.  2)  Sind  die  obern  Blätter  linienformig;  nicht  linien- lanzettförmig.  3) 
zeigen  die  obersten  Blätter  sich  stets  nur  lanzettförmig;  nicht  eyrimd  - lanzettförmig.  4)  Ist  die 
Blumenkrone  an  der  Basis  mehr  verengt.  5)  Sind  die  Krone?iblätter  an  der  Basis  mehr  ver- 
schmälert. 6)  Werden  später  nach  dem  Aufspringen  die  Staubkölbchen  mehr  verkürzt,  so,  dafs 
sie  mehr  länglich  erscheinen.  7)  Ist  der  Griffel  dicht  unter  imd  zwischen  der  Narbe  nur  dreysei- 
tig; nicht  aber  dreifurchig.  8)  Ist  die  Narbe  länger  als  dick;  nicht  aber  dicker  als  lang. 

Übrigens  besitzt  das  Lilium  peregrinmn  einen  gleichen  Geruch  mit  dem  Lilium  candidum^ 
was  auch  auf  gleiche  Heillaäfte  hinzeigt,  und  wefshalb  es  denn  auch  eben  so  wie  dieses  gebraucht 
werden  kann, 

Erklärung  der  Kupfertafel. 

Der  untere  Theil  des  Stengels  und  der  obere  im  blühenden  Zustande , in  natürlicher  Gröfse. 

Fig.  1.  Eine  Blume,  von  welcher  die  Kronenblatter  weggenonunen  sind,  und 

2.  eins  der  drey  innern  Kronen'blätter  in  natürlicher  Gröfse. 

3.  Ein  eben  Staubkölbchen  etwas  vergröfsert. 

4.  Der  obere  Theil  des  Fruchtknotens  mit  dem  untern  Theile  des  Griffels  und 

5.  beide  der  Länge  nach  durchschnitten  und  vergröfsert,  wobey  man  gewahr  wird^ 

dafs  der  in  der  Achse  des  Griffels  sich  befindende,  dreyseitige  hohle  Gang 
bis  in  den  Fritchtknoten  sich  verläuft. 

6.  Die  Narbe  mit  dem  obern  Theil  des  Griffels,  vergröfsert. 

-“)  Die  Ausbildung  der  Frucht  ist  hier  eine  eben  so  seltene  Erscheinung,  wie  bei  dem  Lilium  candidum. 


( 28.  ) 

LILIUM  MARTAGON. 


HEXANDRIA  MONOGYNIA. 

LILIUM. 

% 

Die  Blumenlirone  6 -blättrig,  fast  glockenförmig.  Das  Honiggefäjs  eine  Längsfurche  ge- 
gen die  Basis  der  Kronenblätter.  Die  Kapsel  .^-klappig:  die  Klappen  durch  einen 

' Faden  gittericht  verbunden. 

Lilium  Martagon  mit  quirlständigen,  umgekehrt- eyrund- lanzettförmigen  Blättern,  zurück- 
geschlagnen Blumen  und  zurückgerolken  Blumenkronen.  (L.  foliis  verticillatis  obovato- 
lanceolatis,  floribus  reflexis,  corollis  revolutis ) 

Lilium  (Martagon)  foliis  verticillatis,  ovato-lanceoaltis  floribus  reflexis,  corollis  revolutis. 
Linn.  Spec.  plant,  ed.  Wdlld.  T.  II.  p.  88. 

Lilium  (Martagon)  foliis  verticillatis,  floribus  reflexis,  corollis  revolutis.  Lhin.  Spec.  plant, 
ed.  2.  T.  I.  p.  435.  Roth  Flor.  germ.  T.  I.  p.  152.  T.  Ili  P.  I.  p.  396.  Hoffm.  Deutschi. 
Flor.  ed.  2.  P.  I.  S.  / p.  187. 

u.  glaht'uni  caule  foliisque  glabris.  .. 

Lilium  floribus  reflexis  montanum.  C.  Rauh.  pin.  p.  77.  Barg.  Flor,  Francof.  p,  209, 
Tdartagon  sylvaticum.  Rnpp.  Jen.  p.  148. 

Martagon.  Buxb.  Halens,  p.  209.  Dill.  Gies,  p.  93. 
ß.  hirsutuin  caule  foliisque  pilosis.  * 

Lilium  floribus  reflexis , alterum  hirsutum.  C.  Bauh.  pin.  p.  87.  Mill.  Dict,  n.  10. 
Martagon  hirsutum.  Dill.  Gies.  p.  93. 

Gelbwurzlige  Lilie,  heidnische  Lilie,  wilde  Lilie,  rothe  Berglilie,  türkischer  Bund, 
Goldwurz,  Cymbeln,  Kappenhütlein. 

Wächst  in  mehrern  Gegenden  Deutschlands,  in  der  Schweiz,  in  Ungarn  und  Sibirien  auf 
grasigen  Hügeln,  auf  ßergwiesen  und  in  Wäldern.  Blühet  im  Junius  und  Julius.  2f. 

Die  Wurz  ei  zwieblig,  rundlich -eyförmig,  schuppig,  ziegeldachartig,  mit  fleischigen  , blafsgelben 
Schuppen. 

Der  Stengel  aufrecht,  einfach,  stielrund,  purpurroth  getüpfelt,  in  «e  kahl,  in  ß haarig,  zwey 
bis  drey  Fufs  hoch 

Die  Blätter  sitzend,  nervig,  in  a.  kahl,  in  /3  haarig:  die  untern  quirlständig,  umgekehrt  - ey- 
rund - lanzettförmig , zugespitzt. 

Die  Blumen  einzeln,  gestielt,  zurückgeschlagen,  an  der  Spitze  des  Stengels  eine  wenigblumige 
Traube  bildend.  Die  Bbnnenstiele  stielrund,  einfach,  abwärts -stehend,  - zurückgekrümmt, 
an  der  Basis  von  zwey  linien- lanzettförmigen,  ungleichen  Nebenblättern  unterstützt. 

Der  Kelch  fehlend. 

Die  ßlumenkrone  sechsblättrig,  zurückgerollt -niedergedrückt,  glockenförmig;  Aie  Kronenbldt- 
ter  linien -lanzettförmig,  zugerundet -stumpf,  gerinnt,  zurückgerollt,  auf  Ijeiden  Flächen  hell 
bräunlich -jmrpurrolh,  bin trolh- gefleckt , in  der  Mitte  von  der  Basis  bis  über  die  Hälfte  der 
Länge  mit  einem  breiten  apfelgrünen,  angefleckten  Streifen. 

Das  Iloniggefäfs  eine  an  beiden  Rändern  bärtige  Längsfuixhe  in  jedem  Kronenblatte  von 
der  Basis  bis  fast  zur  Mitte  sich  erstreckend. 

Die  S t aub ge f ä fse.  Staudfäde?i  sechs,  fadenartig -priemförmig,  dem  Befruchtungsboden  einge- 
fügt *),  aufrecht -abwärtsstehend,  kürzer  als  die  zurückgerollten  Kronenblätter.  Die  Slaub- 
kölbche/i  länglich  - linienförmig. 

*)  Nicht  allein  bei  dieser  Art,  sondern  auch  hei  den  beiden  vorhergehenden  — und  gewifs  auch  hei  den 
iibrigen  Arten  dieser  Gattung  — sind  die  Staubgeläfse  dem  Befruchtungsboden  eingefugt,  hängen  jedoch 
anfangs  mit  der  Basis  der  Kronenblätter  zusammen,  so,  dafs  wenn  diese  von  dem  Befruchtimgsboden 
getrennt  werden,  sie  an  ihnen  sitz-en  bleiben,  wie  auch  Big.  2.  zeigt;  später  hin  aber  hissen  sich  alle 
Kronenblätter  wegnehmen,  und  die  Staubgefälse  bleiben  auf  dem  Befruchtungsboden  sitzen.  (Big.  i.) 


Der  Stempel.  Der  FruehtJinoten  umgekehrt -eyrnnd- länglich,  mit  sechs,  von  der  Basis  bis  zur 
Spitze  auslaufenden  Längsfurclien , die  wechselsweis  breiter  sind.  Der  Grijfel  dreyseitig  mit 
einer  vertieften  und  zwey  erhabnen  Seiten,  etwas  aufwärtsgebogen.  Die  Narbe  herablairfend- 
dreylappig,  etwas  spitzig. 

Die  Fr uch  t h ü Ile.  Eine  längliche,  an  der  Basis  verdünnte,  sechsfurchige,  an  der  Spitze  stumpfe, 
vertiefte,  dreyfächrige,  dreyklappige  Kapsel:  die  Klappen  durch  einen  gittericlit  verwebten 
Faden  verbunden. 

Die  Samen  vielzählig,  in  doppelter  Reihe  liegend,  flach,  gerandet,  fast  halbherzformig,  nach 
aufsen  zugerundet,  nach  innen  einen  etwas  spitzen  Winkel  bildend. 

Die  Wurzel  des  Lilinm  Martagon  kommt  noch  an  einigen  Orten  in  den  Apotheken  unter 
dem  Namen  Radix  Asphodeli  vor;  jedoch  soll  die  Radix  Asp/iodeli  eigentlich  von  demAsp/io- 
delus  ramosus  gesammelt  werden.  Beide  Gewächse,  wenn  sie  gleich  zir  einer  und  derselben  Fa- 
milie gehören,  sind  in  Rücksicht  ilirer  Wurzel,  Blätter  und  Blumen  so  verschieden,  dafs  sie  nicht 
mit  einander  vei’wechselt  werden  können,  imd  es  läfst  sich  daraus  schliefse.n,  dafs  man  diese  Wur- 
zel wissentlich,  nicht  aber  aus  Versehen,  nach  Verschiedenheit  der  Orte  oder  der  Länder,  von 
diesem  oder  jenem  der  genannten  Gewächse  hergenommen  hat. 


Erklärung  der  K u p f e r t a f e 1. 

Die  Wurzel  des  Gewächses,  der  untere  Theil  des  Stengels  und  der  obere  Theil  desselben  im 
blühenden  Zustande,  in  natürlicher  Gröfse. 

Fig.  1.  Eine  Blume,  von  welcher  die  Kronenblätter  weggenommen  sind,  und 

2.  ein  Kronenhlatt , welches,  da  es  zu  früh  abgenommen  ist,  noch  mit  dem  Staub- 
gejäfse  zusammenhängt  (m.  s.  die  Anmerkung),  in  natürlicher  Gröfse. 

Ein  Kronenhlatt  an  der  Basis  c[uer  durchschnitten  und  vergröfsert,  wo  man  die 
1- innenförmige,  honigführende  Furche  um  so  deutlicher  wahrnimmt. 

4.  Der  obere  Theil  des  Fruchtknotens  mit  dem  untern  Theile  des  Griffels,  ünd 

5.  beide  der  Länge  nach  durchschnitten  und  vergröfsert,  so,  dafs  man  den  dreysei- 

tigen  hohlen  Gang  der  in  der  Achse  des  Griffels  liegt,  bis  in  den  Fruchtkno- 
ten eindringen  sieht. 

6.  Ein  Theil  des  Griffels  von  gleicher  Vergröfserung. 

7.  Die  aufgesprungne  Kapsel,  und 

8.  dieselbe  cpier  tlurchschnitten,  in  natürlicher  Gröfse, 

9.  Ein  Same  besonders  dargestellt  und  auch 

_ 10.  der  Länge  nach  aufgeschnitten  in  natürlicher  Gröfse, 

11.  Der  im  Eyweifs  liegende  Embryo  etwas  vergröfsert. 


( 29.  ) 

ASPARAGUS  OFFICINALIS. 


HEXANDRIA  MONOGYNIA. 

ASPARAGUS. 

Die  Blumenkrone  G-theilig:  die  Zipfel,  vorzüglich  die  drey  inneni,  an  der  Spitze 
zurückgekrümmt.  Narben  .3.  Die  Beere  3-fäcJirig;  die  Fächer  2 -sämig. 
Asparagus  officinalis  mit  krautartigem,  aufreclitem,  stielrundem  Stengel,  meist  büschel- 
ständigen,  borstenförmigen  Blättern  nnd  einzelnen,  arj  der  Basis  stachelspitzigen  After- 
blättern. (A.  caule  herbaceo  erecto  tereti,  foliis  plerumque  fasciculatis,  stipulis  solita- 
riis  basi  mucronatis.) 

Asparagus  (officinalis)  caule  herbaceo  ter.eti  erecto,  foliis  setaceis  fasciculatis,  stipulis  pari- 
bus  basi  mucronatis.  kVilld.  Enum.  pl.  kort.  hot.  Ber.  p.  373. 

Asparagus  (officinalis)  caule  lierbaceo  tereti  erecto,  foliis  setaceis,  stipulis  paribus.  Linn. 
Spec.  plajit.  ed.  JNilld.  T,  //.  p.  150.  Roth  Flor.  germ.  T,  1.  p.  423.  T.  II.  P.  II. 
p.  531. 

Asparagus  officinalis  caule  herbaceo  tereti  erecto,  foliis  setaceis,  stipulis  solitariis.  Hojfm. 
Deutschi.  Flor.  ed.  2.  P.  I.  S.  I.  p.  162. 
es.  maritimus. 

Asparagus  maritimus  crassiore  folio.  C.  Bauh,  pin.  p,  490. 

Asparagus  marinus.  Clus.  hist.  2.  p,  179, 
ß.  altilis. 

Asparagus  sativs.  C.  Bauh.  pin.  p,  489,  Rupp.  Jen.  158. 

Asparagus.  Camer.  Epit.  p.  259. 

Gemeiner  Spargel,  Spargen  Aspars. 

Wächst  in  den  meisten  Gegenden  Deutschlands  und  der  übrigen  Länder  Europens  am  Meer- 
strande und  auf  sandigem  Boden,  an  Hecken  und  Gesträuchen. 

Blühet  im  Junius  und  Julius. 

Die  Wurzel  ausdauernd,  büschlig,  senkrecht,  ziemlich  gerade,  tief  in  den  Boden  dringend, 
viele  feine,  gebogene,  ästige  IFurzelfasern  hervortreibend. 

Der  Stengel.  Mehrere  aus  einer  Wurzel,  krautartig,  aufrecht,  vielästig,  stielrund,  kahl,  after- 
blättrig,  unten  dicht,  oben  röhricht,  zwey  bis  sechs  Fufs  hoch. 

Die  Bl  ätter  theils  einzeln,  theils  gepaart,  theils  büschelständig,  borstenförmig,  etwas  zusam- 
mengedrückt, sehr  kurz  stachelspitzig.  Die  Nfterhlätter  scheidenartig,  einzeln,  verwelkend, 
lang  zugespitzt,  an  der  Basis  stachelspitzig,  nicht  selten  zwey-  oder  dreyspitzig,  oder  zwey- 
zuweilen  dreylheilig,  und  daher  als  gepaart  erscheinend. 

Die  Blumen  zweyhäusig,  gestielt,  blattachselsträndig,  einzeln  oder  gepaart,  Cberhangend.  Der 
Blumenstiel  fadenförmig,  etwas  dünner  als  die  Fiölire  der  Blumenkrone,  mit  welcher  er 
durch  den  dazwischen  liegenden  knotenförmigen  Befruchtungsboden  gleichsam  zweygliedrig 
erscheiRt. 

Die  männliche  Blume. 

Der  Kelch  fehlend. 

Die  ßlumenkrone  einblättrig,  glockenförmig,  sechsfheilig,  an  der  Basis  in  eine  blumenstiel- 
förmige, mit  dem  Stielchen  des  Fruchtknotens  verwachsene  Rühre  verlängert:  die  Zipfel 

länglich,  stumpf,  hell  olivengrün,  am  Rande  weifslich,  die  äufsern  an  der  Spitze  etwas  zu- 
rücKgebogen,  die  innerti  an  der  Spitze  zurückgekrümmt. 

Die  S t arr  b g e f ä fs  e.  Staubfäden  sechs,  pfriemförmig,  an  der  Basis  der  Zipfel  der  Blumen- 
krone eingefügt,  kürzer  als  die  Blumenkrone.  Die  Staubkolbchen  länglich,  zweyfächrig, 
aufrecht. 

Der  Stempel.  Der  Fruchtknoten  umgekehrt -eyförmig,  dreyfächrig,  gestielt:  das  Stielchen 
gänzlich  mit  der  Röhre  der  Blumenkrone  verwachsen,  fast  so  lang,  wie  der  glockenförmige 
Rand  derselben.  Der  Griffel  fehlend.  Die  Narbe  unvollkoimnen. 

Die  weibliche  Blume. 

Der  Kelch  fehlend, 

Die  Blumenkrone  wie  bey  der  männlichen;  die  äufsern  Zipfel  aber  fast  gerade  und  die 
Röhre  viel  kürzer.  < 


Die  Staubgefäfse.  Staubfäden  sechs  - pfriemförmig  sehr  kurz.  Die  StanbkÖlbchen  kleinj 
ohne  Befruchtungsstaub. 

Der  Stempel.  Der  Frnchtknote?i  länglich- umgekehrt -eyförmig,  dreyfurchig , gestielt:  das 

Stielchen  gänzlich  mit  der  Röhre  der  Blumenkrone  verwachsen,  kaum  halb  so  lang  wie  der 
glockenförmige  Rand  derselben.  Der  Griffel  fadenförmig,  von  der  Länge  des  Fruchtkno- 
tens. Narben  dsej , zurückgekrummt. 

Die  Fruchthülle.  Eine  kugelrunde,  mit  einem  Puncte  genabelte,  scharlachrothe,  dreyfächriga 
Beere, 

Die  Samen.  Zwey  in  jedem  Fache,  länglich  - rundlich , niedergedrückt,  zuweilen  etwas  eckig, 
glatt. 

oo  wohl  der  im  Wilden  als  in  Gärten  vorkommende  Asparagus  ojficinalis  erscheint  stets 
zweyhäusig,  wie  auch  schon  Leers,  Schkuhr  und  Willdenow  bemerkt  haben;  Linne  hinge- 
gen , hat  ihn  für  zwitterlich  gehalten  und  {Gener.  plant,  p.  224.)  blol’s  die  männliche  Blume  vor 
sich  gehabt,  und  eben  so  aucn  Gärtner  (De  Fruct.  et  Sem.  I.  p.  58.),  denn  beide  sagen  bey 
Beschreibung  der  Blume  Stylus  brevissimus,  und  Linne  beschreibt  das  Stigma  blofs  als 
punctum  prominens.  Dieser  Irrthum  ist  indessen  wohl  zu  entsdnüdigen,  da  beide  Blumen,  die 
männliche  und  die  weibliche,  ganz  den  Bau  einer  zwitterlichen  haben,  so,  dafs  die  Verschieden- 
heit des  Geschlechts  nur  erst  bey  der  Vergleichung  in  der  mangelhaften  Ausbildung  der  Staub- 
gefäfse  oder  des  Stempels  erkannt  wird.  Auch  der  Asparagus  sylvaticus  und  declinatu^ 
sind  zweyhäusig,  und  sehr  wahrscheinlich  sind  dies  auch  wohl  noch  mehrere  Arten. 

In  frühem  Zeiten  wurde  die  Wurzel,  Radix  Asparagi  gesammelt  und  getrocknet  aufbe- 
wahrt, wo  sie  aber  ganz  unwirksam  ist.  Mit  allem  Recht  hat  man  sie  daher  gänzlich  als  Arz- 
neymittel  in  Vergessenheit  kommen  lassen.  Sie  wurde  für  ein  blutreinigendes  Mittel  gehalten, 
aber  gewifs  ohne  Nutzen  angewendet. 

Der  Saft  des  frischen  Spargels  wui'de  von  Delaville  untersucht,  der  nur  Ey weifsstofF,  salz- 
saures Kali  und  Wasser  darin  fand;  Vauquelin  und  Robiquet  hingegen  fanden  darin  einen 
eignen  Stoff,  der  in  weifse,  dnrclisichtige,  rhomboidalische  Prismen  kristallisii't,  und  mit  dem 
Nahmen  Asparagin  belegt  worden  ist.  Er  ist  hai't  und  spröde,  von  kühlendem,  etwas  eckeler- 
regendem Geschmacke,  so  dafs  er  Absonderung  des  Speichels  verursacht.  Wahrscheinlich  ist  von 
ihm  auch  die  harntreibende  Kraft  des  frischen  Spargels  herzuleiten,  die  bey  starkem  Genüsse, 
so  bedeutend  wird,  dafs  Blutharnen  dadurch  entsteht. 

Erklärung  der  Kupfertafel. 

Die  Wurzel,  ein  kleiner  blühender  Zweig  der  männlichen  Pflanze  und  ein  gröfserer  der 
weiblichen,  in  natürlicher  Gröfse. 

Fig.  1.  Eine  mätinliche  Blume  vergröfsert,  und  eben  so  auch  die  folgenden  Theile 

derselben. 

2.  Die  Blumenkrone  dicht  unter  der  Gegend,  wo  die  Zipfel  verwachsen  sind,  von 

dem  untern  Theile  getrennt,  der  Länge  nach  aufgeschnitten  und  ausgebreitet, 

3.  ein  Zipfel  derselben  mit  dem  ihm  eingelügten  Staubgefäfs  und 

4.  der  Stempel  an  Avelchem  Griffel  und  Narlje  nicht  ausgebildet  sind. 

5.  Eine  weibliche  Blume  von  gleicher  Vergröfserung  und  eben  so  auch  die  folgen- 

den Theile  derselben.  ' 

6.  Die  Blumenkrone  eben  so  wie  die  der  männlichen  Blume  aufgeschnitten  und 

ausgebreitet, 

7.  ein  Zipfel  derselben  mit  dem  ihm  eingefügten  Staubgefäfs , an  welchem  das 

Sitaubkölbchen  unvollkommen  ausgebildet  ist , und 

8.  der  Stempel  an  welchem  Griffel  und  Narben  vollkommen  ausgebildet  sind. 

9.  Ein  kleiner  Zweig  mit  Beeren  in  natürlicher  Gröfse. 

10.  Eine  Beere  der  Quere  und 

11.  der  Länge  nach  durchschnitten,  so  wie  auch 

12.  die  Saynen  in  natürlicher  Gröfse. 

13.  Ein  Same  vergröfsert  und 

14.  u.  15.  der  Länge  nach  bey  beiden  in  gleicher  Richtung  durchschnitten, 

16.  auch  der  Länge  nach,  aber  mit  jenem  Schnitte  rechtwinklig  sich  durchkreuzend. 

*)  Der  Zsparagiis  sylvaticus  W^a  Id  stein  et  Kitaibel  ist  der  schon  früher  von  La  mark  beschriebene 
Asparagus  tenuifolius,  unter  welchem  Nahmen  er  auch  künftig  in  dem  System  aufgeführt  werden  mufs. 


( 30  ) 

SPIRAEA  FILIPENDULA. 


ICOSANDRIA  PENTAGYNIA. 

SPIRAEA. 

Der  Kelch  5-,  selten  6-spaltig.  Die  Rlnmenkrone  selten  6 -blättrig,  Kapseln  5 
bis  12,  selten  3,  wenigsamig,  2-blappig. 

**  Krautartige, 

Spiraea  Filipendula  mit  krautartigem  Stengel,  unterbrochen -gefiederten  Blättern,  fieder- 
spaltigen,  gleichförmigen,  gröfseren  Blättchen  und  gipfelständiger,  doldentraubichter 
Afterdolde.  (S.  caule  herbaceo,  foliis  interrupte-pinnatis,  foliolis  majoribus  pinnatifidis 
unifonnibus,  cyma  terminale  corymbacea. 

Spiraea  (Filipendula)  foliis  pinnatis:  foliolis  uniformibus  serratis,  caule  herbaceo,  floribus 
corymbosis.  Lina.  Spec.  plant,  ed.  VKilld,  T.  II.  p,  1061.  Roth  Flor,  gerin,  T.  I.  p. 
216.  T.  II,  P.  I.  p.  552.  Hoffm.  Deutschi.  Flor,  ed,  2.  P.  1.  S.  I.  p.  227. 

Filipendula  vulgaris,  an  Molon  Plinii?  C.  Bauh.  pin.  p.  163,  Berg,  Flor,  Francof,  p.  i5o. 

Buxb.  Halens,  p.  III.  Kolck.  Norimb.  p.  168. 

Filipendula  officinarum.  Rupp.  Jen.  p.  161. 

Filipendula.  Boehm.  Lips.  n.  542.  Dill  Gies.  H-pp.  p.  18. 

Knollige  Spierstaude,  Filipendel,  Filipenduhvurz,  Erdeicheln,  Tropfwurz,  rother 
Steinbrech,  wilde  Garben,  Haarstrang,  Weinblume. 

Wächst  in  ganz  Deutschland,  so  wie  in  den  übrigen  Ländern  Europens,  in  Wäldern,  auf 
trocknen  Wiesen  und  auf  Triften, 

Blühet  im  Junius  und  Julius.  24. 

Die  Wurzel  ausdauernd,  ästig:  die  Aste  fadenförmig,  meist  senkrecht,  verschieden  gebogen, 
einige  Wurzelfasern  hervortreibend,  an  der  Spitze  knollenartig  aufgetrieben. 

Der  Stengel  aufrecht,  einfach,  stielrund,  gestreift,  kahl,  unten  markig,  oben  röhricht,  ein  bis 
zwey  Fufs  hoch. 

Die  Blätter  unpaar- unterbrochen r gefiedert:  die  Blättchen  sitzend,  oberhalb  kahl,  unterhalb 
an  der  Mittelrippe  und  am  Rande  mit  kurzen,  nur  dem  bewaffneten  Auge  deutlichen  Borst- 
chen  besetzt,  die  gröfsern  länglich,  fiederspaltig,  die  kleinern  meist  dreylappig  und,  so 
wie  die  Zipfel  der  gröfsern,  an  den  Spitzen  bärtig.  Die  wurzelständigeii  Blätter , mehr 
oder  weniger  lang  gestielt,  im  Kreise  stellend,  meist  gestreckt;  die  stetigelständigen  wech- 
selsweisstehend,  durch  Verwachsen  der  Blattstiele  mit  den  Afterblättern  gleichsaui  sitzend. 
Der  Blattstiel  gerinnt.  Die  Afterblätter  gepaart,  umfassend,  länglich,  sägenartig,  mit  dem 
Blattstiel  verwachsen  und  dadurch  selbst  vereiniget. 

Die  Bl  Urnen  afterdoldenständig. 

Die  Afterdolde  doldentraubicht , gipfelständig,  aufrecht,  nackt.  Die  Blumenstiele  und 
Blumenstiel eben  stielrund,  gestreift,  kahl. 

Der  Kelch.  Eine  einblättrige,  sechsspaltige,  kahle  bleibende  Blüthendecke  mit  stumpfen,  ge- 
färbten, zurückgeschlagenen  Zipfeln. 

Die  Blumenkrone  sechsblättrig,  rosenartig:  die  Kronenblätter  umgekehrt- eyrund- rundlich, 
dem  Kelche  eingefügt,  elfenbeinweifs , vor  dem  Entfalten  aufserhalb  rosenroth. 

Die  Stau  bgefäfse.  Die  Staubfäden  vielzählig,  fadenförmig,  dem  Kelche  eingefügt,  in  drey 
oder  vier  concentrischen  Reihen,  den  Fruchtknoten  gegen  überstehend.  Die  Staubkälbchen 
länglich,  zweyfächrig,  aufrecht. 

Der  Stempel.  Fruchtknoten  mehrere -gewöhnlich  zwölf-,  eyrund,  in  eindm  Kreise  stehend. 
Griffel  eben  so- viele,  kurz,  unten  in  den  Fruchtknoten  sich  erweiternd,  oben  nach  aufsen 

fekrümmt.  Die  Narben  fast  kopfförmig,  ausgerandet. 

'ruc  lull  ülle.  Mehrere -gewöhnlich  zwölf  - längliche,  zugespitzte,  zusammengedrückte, 
kurzhaarige,  durch  den  bleibenden  Griffel  stachelspitzige,  einfächrige  Kapseln,  in  einem 
Kreise  stehend  und  einen  Kopif  bildend. 

Die  Samen.  Zwey,  einer  aber  nur  zur  Vollkommenheit  gelangend,  umgekehrt -eyförmig- läng- 
lich, zusammengedrückt,  glatt.  ° 


Die  Arien  der  Gattung  Spiraea , welche  einen  krautartigen  Stengel  haben,  sind  von  den 
strauchartigen  sehr  verschieden,  weshalb  auch  schon  Mönch  die  Gattungen  Gillenia,  Filipen- 
dula  und  Ulmaria  aufstellte  Die  beiden  letztem  Gattungen  aber  sind,  wenn  man  nicht  auf 
die  schraubenförmig  gedreheten  Früchte  der  Uhnaria  sieht,  wenig  von  einander  unterscheiden; 
und  nimmt  man  auf  diesen  Umstand  Rücksicht,  alsdann  kommt  nur  dieser  Gattung  der  Nähme 
Spiraea  zu,  und  die  meisten  Arten  der  Gattung,  die  nach  Mönch  den  Gattungsnahinen  Spiraea 
behielten,  müssen  einen  andern  bekommen.  Diese  Umtaufe  möchte  jedoch  nicht  allgemein  ge- 
fallen, und  daher  hat  man  auch  wohl,  mit  Ausnahme  der  Gattung  Gillenia,  auf  die  Mö neid- 
schen Gattungen  nicht  weiter  geachtet,  ob  gleich  die  Spiraea  Filipendula  und  Ulmaria  de- 
ren Fruchthüllen  wohl  nie  aufspringen  von  den  übrigen  Arten  getrennt  zu  werden  verdienen. 

Von  der  Spiraea  Filipendula  ist  die  Wurzel,  Radix  Filipendulae  s.  Saxijragae  riibrae, 
eliedem  als  Arzneymittel  gebraucht  worden.  Sie  ist  von  angenehmen  Gerüche  und  gewürzhaft- 
bitterlich zusammenziehendem  Geschmacke.  Sie  gehört  zu  den  adstringirenden  Mitteln  und 
wurde  in  der  Leucorrhoe,  Dysenterie  und  bey  Brüchen  empfohlen,  ist  jetzt  aber  völlig  aufser 
Gebrauch  gekommen. 


Erklärung  der  Kupfertafel. 

Das  Gewächs  am  Stengel  durchschnitten,  in  natürlicher  Gröfse. 

Fig.  1.  Eine  Blume  von  welcher  die  Kronenblätter  weggenommen  und  die  Staubgefäfse 
bis  auf  eins  weggeschnitten  sind,  und 

2.  der  Befruchtimgsßoden  der  Länge  nach  durchschnitten,  so  dafs  man  auf  dem- 

selben nur  drey  Staubgefäfse  auf  jeder  Seite  in  Hinsicht  ihrer  Stellung  und 
in  der  Mitte  zwey  gegenüberstehende  bemerken  kann,  vergröfsert. 

3.  Die  in  einem  Kopf  beysammenstehenden  Kapseln  in  natürlicher  Gröfse, 

4.  Dieselben  vergröfsert  und 

5.  eine  von  ihnen  besonders  dargestellt  und 

6.  der  Länge  nach  geöffnet,  imd  so  auch  von  gleicher  Vergröfserung 

7.  ein  Same , welcher 

8.  der  Quere  und 

9.  der  Länge  nach  durchschnitten  ist. 


( 31.  ) 

SPIRAEA  ULMARIA. 


■ ICOSANDRIA  PENTAGYNIA. 

SPIRAEA. 

Der  Kelch  5-,  selten  6-spaltig.  Die  Blumenh-one  5-,  selten  6-Wättrig.  Kapselfz 
5 bis  12;  selten  3;  wenigsamig,  2 klappig. 

Krautartige. 

Spiraea  TJlmaria  mit  krautartigem  Stengel,  unterbrocllen- gefiederten  Blatter»,  doppelt- sa- 
genartigen gröfsern  Blättchen , von  denen  das  unpaare  drey  - oder  fünflappig  ist , und 
gipfelständigen  sprossenden  Afterdolden  (caule  herbaceo,  foliis  interrupte  pinnatis,  foliolis 
majoribus  dupplicato-serratis,  iinpari  tri  - quinquelobove  cymis  terininalibus  proliferis. 
Spiraea  (Ulmaria)  foliis  pinnatis:  impari  majori  lobato,  floribus  cymosis.  Linn.  Spec.  plant, 
ed.  2.  T.  I.  p.  702.  RotJt  Flor.  germ.  T.  I.p.  216.  T.  11.  P.  1.  p.  553.  (Diagnosis , nott 
descriptio.') 

Filipendula  Ulmaria  dicta  Clusio.  Berg.  Flor.  Francf.  p.  i49. 

Barba  caprae  floribus  compactis  C.  Bank.  pin.  p.  ] 64- 

Ulmaria,  Joh,  Bauh,  hist.  3.  p,  488»  Boehin.  Lips.  n.  421.  Buxb,  Halens,  p.  340.  Rnpp. 
Jen.  p.  101. 

Regina  prati,  Dodon.  Penept.  p,  57.- 
«.  tomentosa  foliis  subtus  albo-toinentosis, 

Spiraea  (Ulmaria)  foliis  pinnatis  subtus  tomentösis,  impari  majori  trilobo  lateralibus  indlvisis;. 

corymbis  proliferis.  Linn.  Spec.  plant,  ed.  IKilld.  T.  II.  p.  lo6l- 
Sjüraea  Ulmaria , foliis  interrupte  pinnatis;  foliolis  ovatis  biserratis,  subtus  canis,  floribus  cy- 
mosis lloffin.  Deutschi.  Flor.  ed.  2-  P.  1-  S.  1.  p.  227. 
ß.  denudata  foliis  concoloribus  utrinque  glabris. 

Spiraea  denudata  caule  harbaceo,  foliis  interrupte  pinnatis  conealoribus  glabris  s-ubtus  ad 
venas  pubescentibus,  pinnis  cordato-ovatis ; impari  majori  trilobo,  floribus  corymbosis. 
Presl.  Flor.  Cech.  p.  |0|. 

Sump f - Sp  ier s t au d e,  Bocksbart,  Wiesengeifs,  Wiesenkönigin , Wiesenwedel,  Johanniswe- 
del, Wädesüls,  Wiu'mkraut,  Schwulstkraut,  Krarapfkraut. 

Wächst  in  ganz  Deutschland,  so  wie  in  den  übrigen  Ländern  Europens,  auf  feuchten  Wiesen 
an  Gräben  und  Bächen,  in  Gesträuchen  und  andern  schattigen  Orten, 

Blühet  im  JunLus  und  Julius.  2|. 

Die  Wurzel  ausdauernd,  schief,  viele,  meist  senkrechte,  fast  gerade,  dichtstehende  Wurzel- 
Jasern  hervortreibend. 

Der  Stengel  aufrecht,  ästig,  eckig,  gestreift kahl , röhricht,  zwey  bis  fünf  Fufs  hoch. 

Die  Blätter  wechselsweisstehend,  unpaar-unterbrochen-gefledert ; die  Blättchen  sitzend,  in  » 
unterhalb  weifs-filzig,  in  ß auf  beiden  Flächen  kahl;  die  gröfsern  doppelt -sägenartig,  die 
seitenstihidigen  eyrund,  spitzig,  das  gipfelständige  oder  luipaare  drey-  oder  fünflappig 
mit  eyrunden  Lappeii ; die  kleiner?!  unter  sich  an  Gröfse  wechselsweis  verschieden,  eyrund 
oder  rundlich- eyrund,  sägenartig.  Der  Blattstiel  gerinnt,  kahl.  Die  ylfterblätter  gepaart, 
umfassend,  gesondert,  halbherzförmig,  sagenartig„ 

Die  Blumen  afterdoldenständig. 

Die  Afterdolden  sprossend,  gipfelständig,  aufrecht,  nackt.  Die  Blumenstiele  und  Bin- 
nienstielchen  eckig , kahl. 

Der  Kelch.  Eine  einblättrige,  fünfspaltige,  schwach  fitzige,  abfallende  mit  stumpfen, 

zurückgesclilagnen,  dem  bewaffneten  Auge  an  der  Spitze  bärtigen  Zipfeln. 

Die  Blumen  kröne  fünfblättrig,  rosenartig:  Kronenblätter  umgekehrt -eyrund -rundlich, 

dem  Kelche  eingefügt,  elfenbeinweifs. 

Die  S taubgefä  fse.  Die  Sta??hjäde?i  mehrzählig,  fadenförmig,  dem  Kelche  eingefugt,  in  di'ey 
oder  vier  concentrischen  Reihen  den  Fruchtknoten  gegenüberstehend.  Die  StaubköLbchen 
länglich,  zweyfächrig,  aufrecht. 


Der  Stempel.  Fruchthioten  mehrere  — gewöhnlich  sechs  — länglich,  in  einem  Kreise  stehend. 
Griffel  eben  so  viele,  steilrund,  dem  Fruchtknoten  oben  an  der  iunern  Seite  eingefügt,  nach 
aufsen  gekrümmt.  Die  Narben  kopfförmig. 

Die  Fruchthülle.  Mehrere  — gewöhnlich  sechs  — längliche,  zusammengedrückte,  sichelför- 
mige, zngespitzte,  runzlige,  kahle,  durch  <i.  n untern  Theil  des  Griffels  stachelspitzige  Kap~ 
sein , in  einem  Kreise  stehend  und  in  einen  schraubenförmigen  Kopf  zusammengedreht. 

Die  Samen.  Zwey,  einer  aber  nur  zur  Vollkommenheit  gelangend,  länglich  - umgekehrt -eyför- 
mig,  zusammengedi'flckt,  glatt. 

Die  Spiraea  Ulmaria  ist  eigentlich  diejenige  Art,  von  welcher  die  Gattimg  ihren  Nahmen 
erhalten  hat;  denn  wenn  jetzt  gleich  einige  Arten  mit  ihr  von  gleicher  Bildimg  in  Hinsicht  der 
Früchte  Vorkommen,  so  war  sie  doch  die  erste,  an  welcher  man  die  schraubenförmig  zusammen- 
gedreheten  Früchte  beobachtete,  und  so  von  der  Gestalt  derselben  den  Nahmen  Spiraea  hemahm. 

Die  beiden  Varietäten,  nämlich  Spiraea  Ulmaria  a.  toinentosa  und  ß denudaca  habe  ich 
bis  jetzt  nicht  Gelegenheit  gehabt  im  lebenden  Zustande,  und  zwar  im  Freyen,  vergleichend  untersu- 
chen zu  können,  und  daher  weifs  ich  nicht,  ob  sich  dieselben,  wie  Einige  wollen,  als  Arten  un- 
terscheiden. Die  Verfasser  der  Flora  Ceckica,  J.  S.  imd  G.  B.  Presl.  haben  die  letztre  unter 
dem  Nahmen  Spiraea  denndata  als  Art  unterschieden;  aber,  wie  ich  früher  von  einigen  Botani- 
kern gehört  habe,  soll  das  Filzige  der  Blätter  der  gewöhnlichen  Spiraea  Ulmaria  ot  tomentosa 
unter  mehreren  Individuen  allmälig  schwinden,  und  was  das  Herzförmige  an  der  Basis  der  Blätt- 
chen betrifft,  so  ist  dies  nicht  allein  der  Spiraea  denndata  eigen,  sondern  findet  sich  auch  zu- 
weilen bey  der  Spiraea  Ulmaria  » tomentosa.  Mangel  an  eigener  Beobachtung  hat  mich  daher 
bestimmt  beide  hier  noch  als  Varietäten  aufzvtführen. 

In  dem  Arzneyvorralh  hat  man  die  Wurzel,  das  Kraut  und  die  Blumen,  Radix,  Herba 
et  Flores  Ulmariae  s.  Barbae  caprinae  s.  Reginae  prati  aufgenommen.  Alle  diese  Theile  des 
Gewächses  sind  gelind  zusammenziehend  von  Geschmack,  imd  die  Blumen  besitzen  einen  den 
bittern  Mandeln  ähnlichen  Geruch,  der  bei  dem  über  sie  abgezognen  Wasser  besonders  angenehm 
hervortritt.  Sie  gehören  alle  zu  den  zusammenziehenden  Arzneymitteln,  und  wurden  ehedem  in 
der  Dysenterie  und  in  Krankheiten  der  Haut  gebraucht,  wo  im  letztem  Falle  besonders  die  Blu- 
men in  Theegestalt  angewendet  wurden. 

Erklärung  der  Kupfertafel. 

Die  Wurzel  des  Gewächses  mit  dem  untern  Theile  des  Stengels  von  einem  kleinen  Individuiun 
und  der  obere  Theil  desselben,  in  natürlicher  Gröfse. 

Fig.  1.  Eine  Blume,  von  welcher  die  Kronenblätter  weggenommen  und  die  Staubgefäfse 

bis  auf  eins  weggeschnitten  sind,  und 

2.  der  Befriichtmigsboden  mit  dem  Kelche  und  den  Stempeln,  so  der  Lände  nach 

durchschnitten,  dafs  man  nur  noch  zwey  von  letztem  und  zwar  die  gegen- 
überstehenden gewahr  wird,  vergröfsert. 

3.  Die  schraubenförmig  in  einen  Kopf  zusammengedrehten  Kapseln,  in  natürlicher 

Gröfse. 

4.  Dieselben  vergröfsert, 

5.  eine  besonders  dargestellt  und 

6.  der  Länge  nach  geöffnet,  und  so  auch  von  derselben  Vergröfserung 

7.  ein  Same,  welcher 

S.  der  Quere  und 

9.  der  Länge  nach  durchschnitten  ist. 


L 


( 32.  ) 

DRACOCEPHALUM  MOLDAVIGA. 


DIDYNAMIA  GYMNOSPERMIA. 

DRACOCEPHALUM. 


Der  Kelch  5 -zahnig  oder  2 -üppig.  Die  Blumenkrone  r&c\\enl6rm.i^:  der  Schlund  auf- 
geblasen j die  Oberlippe  gewölbt. 

* Qiiirl tragende. 

Dr  acocephalura  Moldavica  mit  länglichen  und  lanzettförmigen^  grob -sägenartigen,  unter- 
halb getüpfelten  Blättern,  ungleichen  Sägezähnen,  von  denen  die  untersten  meist  borsten- 
tragend sind,  quirlständigen  Blumen  und  lanzettförmigen,  borstig -sägenartigen  Nebenblät- 
tern. (D.  foliis  oblongis  lanceolatisque  grofse  serratis  subtus  punctatis,  serraturis  inaequa- 
libus,  infimis  plerumque  setiferis,  floribtis  verticillatis,  bracteis  lanceolatis  setoso- serratis.) 
Dracocephalum  (Moldavica)  floribus  verticillatis,  bracteis  lanceolatis  ciüato- dentatis  foliis  lan- 
ceolatis profunde  dentatis  subtus  punctatis,  serraturis  infuuis  subciliatis.  Linn.  Spec. 
plant,  ed.  Willd.  T.  III.  p.  i55. 

Moldavica  betonicae  folio,  flore  coeruleo.  Tournef.  Lut.  p.  184. 

Melissa  peregrina  folio  oblongo.  C.  Bank.  pin.  p.  229* 

Melissa  moldavica.  Cam.  Epit.  p.  5?6. 

Melissophyllum  turcicum.  Lob.  Adv.  p.  220. 

Türkischer  Drachenkopf,  moldauischer  Drachenkopf,  fremde  Melisse,  Citronenkraut. 
Wächst  in  der  Moldau,  der  Türkey  und  in  Sibirien. 

Blühet  vom  Julius  bis  in  den  September.  0, 

Die  Wurzel  einjährig  senkrecht,  gegen  die  Spitze  vielbeugig,  überall  abwärtsstehende  TEurzel- 
fasern  hervortreibend. 

Der  Stengel  aufrecht,  ästig,  viereckig,  etwas  scharf,  markig,  anderthalb  bis  zwey  Fufs  hoch. 
Die  Blätter  gegenüberstehend,  gestielt,  kahl,  an  der  Basis  keilförmig:  die  stengelständigen 
länglich,  grob -sägenartig,  die  untern  gegen  die  Spitze  gekerbt;  die  astständigefi  lanzett- 
förmig, grob -sägenartig  mit  ungleichen  Sägezähnen,  von  denen  die  untersten  borstentragend 
sind. 

Die  Blumen  gestielt,  quirlständig. 

Die  (Quirle  blattachselständig,  nebenblättrig,  vier-  bis  sechsblumig;  die  untern  entfernt; 
die  ohern  fast  zusammenstofsend.  Die  Blumenstiele  ein-,  zwey-  und  dreyblumig. 
Die  Nebenblätter  lanzettförmig,  stumpf,  fast  zugerundet,  borstig  - sägenartig,  die  un- 
tern Sägezähne  fast  ganz  borstenförmig. 

Der  Kelch.  Eine  einblättrige,  zweylappige,  funfzehnstreifige,  dem  bewaffneten  Auge  drüsig-ge- 
tüpfelte, bleibende  Blüt/iendecke : die  Röhre  walzenförmig,  gegen  den  Sclilund  etwas  er- 
weitert und  gekrümmt,  nach  dem  Blühen  bauchig;  der  Schlund  aufgeblasen,  vorzüglich  un- 
ter der  Unterlippe;  die  Oberlippe  stachelspitzig -dreyspaltig;  die  Unterlippe  staclielspitzig- 
zweytheilig. 

Die  Bl  umenkrone  einblättrig,  rachenförmig,  lackmusblau  oder  weifs : Die  Röhre  nach  oben 
erweitert,  kürzer  als  der  Kelch.  Der  Schlund  aufgeblasen,  klaffend,  mit  dunkleren  Quer- 
streifen, am  Rücken  etwas  zusammengedrückt.  Die  Oberlippe  ziemlich  gerade,  gewölbt. 
Die  Unterlippe  dreyllieilig;  die  seitenständigen  Zipfel  abwärtsstehend,  2uenr  dem  Schlunde 
zugehörend;  der  mittlere  herabhangend,  fast  keilförmig-rundlich,  leicht- ausgeschweift,  aus- 
gerandet,  mit  dunkleren  Längsstreiten,  an  der  Basis  nach  vorn  hervorragend. 

D.as  IIo7iiggefäfs.  Eine  becherförmige  vierzähnige,  die  Fruchtknoten  unterstützende  Drüse  : 
die  Zähne  zwischen  den  Fruchtknoten  liegend,  ungleich,  der  untere — 'txos.e.x  der  Un- 
terlippe— sehr  lang,  gewöhnlich  von  der  Länge  der  Fruchtknoten,  weifs. 


Die  Stall bgofäfse.  Staubfäden  vier,  pffiemförmig,  unter  der  Oberlippe  liegend:  zwey  etwas 
kürzer.  Die  Staubkölbchen  zweylappig. 

Der  Stempel.  Fruchtknoten  vier , verlängert -länglich,  abgestutzt.  Der  Griffel  fadenförmig, 
von  der  Richtung  der  Staubgefäfse,  länger  als  die  Blumenkrone.  Die  Narbe  zweyspaltig, 
mit  feinen  , spitzigen  Zipfeln. 

Die  Friichthülle  felilend.  Der  Kelch  verbürgt  im  Grunde  die  Samen. 

Die  Samen.  Vier,  eyförmig,  unvollkommen -dreyseitig,  die  beiden  innem  Seiten  flach,  die 
äiifsere  erhaben,  an  der  Spitze  abgestutzt. 

Von  dem  Dracocephalum  Moldavica  ist  das  Kraut  unter  dem  Nahmen  Herba  Melissae 
turcicae  in  dem  Arzneyvorrath  bekannt  geworden.  Es  besitzt  einen,  der  Meljsse  ähnlichen  Ge- 
ruch. Hey  er  (Crell's  Ann,  1784  Ä 2.  p.  26.J  erhielt  daraus  ein  ätherisches  Ohl,  welches,  dem 
Geruch  nach,  dem  Citronenöhl  sehr  nahe  kam.  Drey  Pfund  des  frisch  getrockneten  Krautes  ga- 
ben ihm  drey  Quentchen  von  diesem  Ohle.  Zu  den  ätherisch -öhligen  Mitteln  gehörend  ist  die- 
ses Kraut  der  Melisse  sehr  ähnlich,  mit  welcher  es  auch  in  Rücksicht  der  Heilkräfte  von  Frie- 
drich Hoffmann  für  gleich  gehalten  wurde. 


Erklärung  der  Kupfertafel. 

Die  Wurzel  des  Gewächses  mit  dem  untern  Theile  des  Stengels  und  der  obere  Theil  dessel- 
ben, in  natürlicher  Gröfse. 

Fig.  1.  Eine  Blimie  in  natürlicher  Gröfse. 

2.  Der  Kelch  derselben  vergröfsert. 

3.  Eine  Blume  an  der  Unterlippe  der  ganzen  Länge  nach  aufgeschnitten,  ausgebrei- 

tet und  etwas  stärker  vergröfsert. 

4.  Die  vier  Fruchtknoten  mit  der  sie  unterstützenden  Honigdrüse  in  der  Richtung 

wie  Fig.  3.  gesehen  und 

5.  von  der  Seite  betrachtet,  stark  vergröfsert. 

6.  Der  fruchttragende  Kelch, 

7.  die  in  demselben  liegenden  Samen  und 

8.  einer  derselben  besonders  dargestellt,  in  natürlicher  Gröfse. 

9.  Ein  Same  von  der  äufsern  und 

10.  von  der  innern  Seite  gesehen, 

11.  der  Quere  und 

12.  der  Länge  nach  durchschnitten,  vergröfsert. 


PEDICULARIS 


PALUSTRIS. 


' DIDYNAMIA  ANGIOSP  ERMI A. 
.PEDICULARIS. 

Der  Kelch  2 -oder  .5-spaltig.  Die  BhimeTiluone  rachenförmig  mit  helmförmiger  Ober- 
lippe, Die  Kapsel  2-fächrig,  schief,  stachelspitzig, 

Pedicularis  palustris  mit  ästigem  meist  einzelnem  Stengel,  gefiederten  Blättern,  fiederspal- 
tig  - gekerbten  Blättchen,  aufgeblasenen,  zweyspaltigen , gekämmten  Kelchen  und  einer 
Oberlippe  der  Blumenkrone,  die  so  lang  ist  wie  die  Unterlippe,  (P.  caule  ramoso  ple- 
rumque  solitario,  foliis  pinnatis,  foliolis  pinnat.iFido - crenatis , calycibus  inflatis  bifidis 
cristatis,  corollae  labio  superiori  inferius  aequante.) 

Pedicularis  f palustris)  caule  ramoso,  foliis  pinnatis,  pinnis  pinnatifido- dentatis,  calycibus 
ovatis  inflatis  bipartitis  cristatis,  corollae  galea  oblusa  truncata.  Linn.  Spec.  plant,  ed. 
Td''illd.  T.  III.  p.  202-  Kojfm.  Deutschi.  I'lor.  ed.  2.  P.  I.  S,  II.  p,  22, 

, Pedicularis  (palustris)  caule  ramoso,  calycibus  cristatis  calloso  punctatis,  corollis  labio 
obliquis.  Linn.  Spec.  plant,  ed.  2-  T.  II.  p,  845,  Roth.  I'lor.  germ,  T,  I.  p.  269,  T.  II. 
P.  II.  p.  66. 

Pedicularis  pratensis,  rubra,  elatior.  Kolck.  Norimb.  p.  321, 

Pedicularis  danica  maxima.  Lob.  illnstr.  l47, 

Pedicularis  quibusdam  Crista  Galli  flore  rubro  et  albo.  J.  Bauli.  hist.  3.  p.  44 1. 

Pedicularis.  Dill.  Gies.  p.  84.  Rnpp.  Jen.  p.  241. 

Sumpf-Lausekraut,  .Sumpfrodel,  brauner  Rodel,  purpurfarbiges  Rödelkraut,  grofses 
Fistelkraut. 

Wächst  fast  in  ganz  Deutschland  und  den  übrigen  Ländern  des  nördlichen  Europens,  auf 
Sümpfen  und  sumpfigen  und  feuchten  Wiesen. 

Blühet  vom  May  bis  in  den  Julius.  Q. 

Die  Wurzel  einjährig,  senkrecht,  meist  einfach  oder  auch  ästig,  einige  Wurzelfasern  her- 
vortreibend. 

Der  Stengel  meist* einzeln , aufx'eclit,  ästig,  fast  eckig,  gestreift,  meist  aus  dem  Blutsteinrothen, 
etwas  in  das  Purpurrothe  fallend,  markig -röhricht,  einen  halben  bis  ganzen  Fufs  und  dar- 
über hoch. 

Die  Blätter  zerstreut,  gefiedert,  kahl,  mit  fiederspaltig -gekerbten,  nicht  selten  aus  dem  Grü- 
nen ins  Bluisteinrothe  übergehenden  Blättchen. 

Die  Blumen  einzeln,  blattachselständig,  sehr  kurz  gestielt. 

Der  Kelch.  Eine  einblättrige,  zweyspaltige,  anfangs  fast  walzenförmige,  nachher  aufgeblasene, 
bleibende  Blüthendecke  mit  zugerundeten,  gekämmten,  blutsteinrothen  Zipfeln. 

Die  Blumenkrone  einblättrig,  rachenförmig,  hell  purpurroth , zuweilen  weils : Die  Röhre  fast 
walzenförmig.  Die  Oberlippe  helinförmig,  zusammengedrückt,  aufrecht,  unter  der  Spitze  an 
jeder  Seite  mit  einem  Zälmchen  begabt,  von  der  Länge  der  Unterlippe.  Die  JJtiterlippe 
flach,  dreyspaltig,  schief-abwärtsstehend;  die  Z//?ye/ zugerundet,  ungleich,  Aev  mittlere  \RelnQV. 
Das  Honiggefäfs.  Eine  zahnformige  Drüse  vorn  an  der  Basis  des  Fruchtknotens 
Die  Staubgefäfse.  Staubfäden  vier,  fadenförmig,  an  der  Basis  und  gegen  die  Spitze  etwas 
haarig,  verborgen  unter  der  Oberlippe:  zwey  fast  so  lang  wie  dieselbe;  zwey  etwas  kürzer. 
Die  Staubkölbchen  länglich,  zvveyspaltig,  zweyfächrig,  aufliegend. 

Der  Stempel.  “Der  Fruchtknoten  eyförmig,  unter  der  Spitze  ausgerandet  durch  eine  auf  bei- 
den Seiten  bis  zur  Mitte  reichende  Furche.  Der  Griffel  fadenförmig,  von  der  Riditimg 
der  Staubgefäfse,  aber  oben  bogenförmig  und  länger,  als  die  Oberlqipe  der  Bluinenkrone, 
Die  Narbe  fast  kugelrund,  schwach  - ausgerandet. 

Die  Fruchthülle.  Eine  längliche,  schiefe,  stachelspitzige,  zweyfächrige , an  der  Sjiitze 
aufspringende  Kapsel  mit  querlaufender  Scheidewand. 

Die  Samen  mehrzählig,  umgekehrt -eyförmig,  chagrinartig,  den  sclieidevzandständigen  Samen- 
trägern angeheftet. 


Eine  alte  Sage,  nach  welcher  das  Vieh  auf  Triften,  wo  diese  und  die  folgende  Art,  als 
die  gemeinsten 'der  Gattung,  häufig  wachsen,  mit  Läusen  soll  befallen  worden  seyn,  hat  dieser 
schönen  Gattung  einen  so  liälslichen  Nahmen  gegeben.  Die  beiden  hier  abgebildeten  Arten, 
können  leicht  mit  einander  verwechselt  werden,  besonders  wenn  die  Pedicnlaris  palustris  nur 
klein,  die  Pedicnlaris  sylvatica  hingegen  gröfser  als  gewöhnlich  vorkommt  ; jedoch  glaube 
ich,  dafs  die  von  mir  gegebenen  Diagnosen,  sie  sehr  bestimmt  unterscheiden  werden.  Übrigens 
ist  bey  der  Beschreibung  der  letzten  auch  noch  eine  genauere  Auseinandersetzung  gegeben. 

In  altern  Zeiten  war  das  Kraut,  Herba  Pedicnlaris  welches  nach  Linne  von  der  Pedicula- 
rls  palustris  gesammelt  werden  sollte,  als  Arzneyrnittel  bekannt.  Es  ist  zusammenziehend, 
scharf,  und  soll  frisch,  oder  vielmehr  der  Saft  desselben,  als  ein  reinigendes,  austrocknendes 
und  heilendes  Mittel  bey  fistulösen  Geschwüren  angewendet  worden  seyn,  woher  denn  auch  der 
Nähme  Fistelkraut  entstanden  ist. 

Auch  will  man  bemerkt  haben,  dafs  diese  Pflanze  dem  Rind-  und  Schaafvieh  schädlich  sey, 
und  dafs  sie  nur  von  Ziegen  gefressen  werde. 


Erklärung  der  Kupfertafel. 

Dasjganze  Gewächs  in  natürlicher  Gröfse  nach  einem  kleinen  Individuum  gezeichnet. 

Fig.  1.  Eine  Blume  in  natürlicher  Gröfse. 

2.  Der  Kelch  der  Länge  nach  aufgeschnitten  imd  ausgebreitet,  damit  man  den 

Stempel  ganz  sehen  kann,  so  wie  auch 

3.  die  Blumenkrone  an  der  Unterlippe  aitfgeschnitten  und  ausgebreitet,  ver- 

gröfsert. 

4.  Ein  Staubkölbchen  mit  dem  obern  Theile  des  Staubfadens  von  der  einen  und 

5.  von  der  andern  Seite  gesehen  und,  eben  so  wie 

6.  der  Stempel,  stark  vergröfsert. 

7.  Die  Narbe  noch  stärker  vergröfsert. 

8.  Die  Kapsel  vor  der  Reife  der  Länge  nach  aufgeschnitten  und  vergröfsert. 

9.  Eine  aufgesprungene  Kapsel , von  welcher 

10.  die  obere  Hälfte  der  einen  Klappe  weggeschnitten  ist,  und 

11.  ein  Same  in  natürlicher  Gröfse. 

12.  Ein  Same  vergröfsert  und  so  wohl  t 

13.  der  Quere,  als  auch 

14.  der  Länge  nach  durchschnitten. 


C 34.  ) 

PEDICULARIS  SYLVATICyV. 


DIDYNAMIA  ANGIOSPERMIA. 


PEDICULARIS. 

Der  Kelch  2-  oder  5-spaltig.  Die  Blumenkrone  rachenförmig  mit  helmförmiger 
Oberlippe.  Die  Kapsel  2-fächrig,  schief,  stachelspitzig. 

Pedicularis  sylvatica  mit  einfachem,  gehäuftem  Stengel,  gefiederten  Blätter,  gezähnten 
Blättchen,  aufgeblasenen,  ungleich  fiinfspaltigen,  gekämmten  Kelchen  und  einer  Ober- 
lippe der  Blumenkrone,  die  länger  ist  als  die  Unterlippe.  ( P.  caule  simplici  aggregato, 
foliis  pinnatis,  foliolis  dentatis,  calyoibus  inflatis  inaequaliter  quinquefides  cristatis,  co- 
rollae  labio  superiori  inferius  superante.) 

Pedicularis  (sylvatica)  caule  basi  ramoso,  foliis  pinnatis,  pinnis  acute  dentatis,  calycibus  oblon- 
gis  inflatis  inäequaliter  quinquefidis  cristatis,  corollae  galea  obtusa  truncata  acute  biden- 
tata.  Linn.  Spec.  plant;,  ed.  I-Villd.  T 111.  p.  203.  Hoffm.  Deutschi.  Flor,  ed.  2.  P.  1. 
S.  11.  p.  22. 

Pedicularis  (sylvatica)  caule  ramoso,  calycibus  oblongis  angulatis  laevibus,  corollis  labio 
cordato,  Linn.  Spec.  plant,  ed,  2.  T.  11.  p.  845-  Rotb.  llor.  germ.  T.  1.  p.  269.  T.  11. 
P.  11.  p.  67. 

Pedicularis  pratensis  purpurea.  C.  Bank.  pin.  p.  163.  Berg.  Flor.  Francof.  p.  89. 

Pedicularis  minor.  Dill.  Gies.  p.  61-  P’  40,  Buxb.  flalens.  p.  252.  Rupp,  Jen. 

p.  24o. 

Fistularia.  Dod.  Pempt.  p,  556. 

Wald  - Lausekr  aut,  Waldrodel,  Fistelkraut. 

Wächst  fast  in  ganz  Deutschland  und  den  übrigen  Ländern  Europens,  auf  feuchten  und 
sumpfigen  Waldwiesen. 

Blühet  vom  May  bis  in  den  Julius.  ©. 

Die  Wurzel  einjährig,  senkrecht,  meist  einfach  oder  auch  etwas  ästig,  einige  Wurzelfasern 
hervortreibend. 

Der  Stengel.  Stets  mehrere  aus  einer  Wurzel,  sehr  selten  gefärbt,  zwey  bis  vier  Zoll  hoch: 
alle  einfach,  stielrund,  gestreift,  kahl;  der  mittlere  aufrecht,  blumentragend;  die  seiten- 
ständigen abwärtsstehend -ausgebreitet,  oder  fast  ausgebreitet  und  auch  fast  niedei'Iiegend, 
nicht  selten  unfruchtbar  oder  doch  später  sich  entwickelnd. 

Die  Blätter  kahl,  selten  gefärbt:  die  wurzelständigen  in  einem  Rasen  stehend,  die  ersten 

sitzend,  ganz,  eyrund,  meist  gezähmt,  die  folgenden  gestielt,  flederspaltig  mit  gekerbten  Zip- 
feln-, die  stengelständigen  zerstreut,  gefiedert,  mit  gezähnten  Blättchen , an  der  Spitze  der 
seitenständigen  Stengel  in  ein  Röschen  zusammengedrängt,  und  gewöhnlich  in  der  Mitte 
desselben  aus  dem  Grünen  in  das  ßlutsteinrothe  übergehend. 

Die  Blumen  einzeln,  blattachselständig,  sehr  kurz  gestielt. 

Der  Kelch.  Eine  einblättrige,  ungleich -fünfspaltige,  anfangs  fast  walzenförmige,  nachher  auf- 
geblasene, bleibende  Blüthendecke , mit  vier  breitem,  gelammten  Zipfeln  und  einem  schmä- 
lern, spitzigen. 

Die  Blnmenkrone  einblättrig,  rachenförmig,  hell  purpurroth,  zuweilen  weifs;  Die  Röhre  fast 
walzenförmig;  die  Oberlippe  helmfprmig,  zusammengedrückt,  aufrecht,  unter  der  Spitze  an 
jeder  Seite  mit  einem  Zähnchen  begabt,  länger  als  die  Unterlippe.  Die  Unterlippe  flach, 
schief -abwärtsstehend,  dreytheilig:  die  Zipfel  gleich,  fast  umgekehrt -herzförmig. 

Das  Honiggejäfs.  Eine  zahnförmige  Drüse  vorn  an  der  Basis  des  Fruchtknotens. 

Die  Staubgefäfse.  Staubfäden  vier,  fadenförmig,  an  der  Basis  und  gegen  die  Spitze  etwas 
haarig,  verborgen  unter  der  Oberlippe:  zwey  fast  so  lang  wie  dieselbe;  zwey  etwas  kürzer. 
Die  Staubkölbchen  länglich,  zweyspaltig,  aufliegend. 


Der  Stempel.  Der  Fruchtknoten  länglich -eyförmig,  unter  der  Spitze  atisgerandet , durch  eine 
auf  beiden  Seiten  bis  zur  Mitte  reichende  Furche.  Der  Griffel  fadenförmig,  von  der  Rich- 
tung der  Staubgefafse , aber  oben  zurückgeschlagen  und  länger  als  die  Oberlippe  der  Blu- 
menkrone. Die  Narbe  fast  kugelrund,  schwach -ausgerandet. 

Die  Frucht  hülle.  Eine  länglich- eyformige,  schiefe,  stachelspitzige,  zweyfächrige,  an  der  Spitze 
aufspringende  Kapsel  mit  cjuerlaufender  Scheidewand. 

Die  Samen  vielzählig,  schief  - umgekehrt -ep'und,  chagrinartig,  den  scheidewandstäridigen  Samen- 
trägern angeheftet. 

Diese  Art  hat  einige  Ähnlichkeit  mit  der  vorhergehenden,  besonders  wenn  sie  ungewöhlich 
grofs,  die  vorhergehende  aber  ungewöhnlich  klein  vorkommt,  doch  werden,  wenn  man  auf  fol- 
gende Merkmale  achtet,  beide  leicht  und  mit  Bestimmtheit  unterschieden  werden  können.  1) 
Fedicularis  sylvatica  treibt  jederzeit  mehrere  Stengel  aus  einer  Wurzel  hervor,  die  alle  ein- 
fach sind,  itnd  von  denen  nur  der  mittlere,  der  durch  mehr  Dicke  und  frühere  Entwicklung 
sich  auszeichnet,  aufrecht  ist,  die  übrigen  aber  von  dieser  Richttmg  sehr  ab  weichen,  so  dals 
einige  fast  niederliegend  sich  zeigen;  selten  wird  man,  wie  bey  der  Fedicularis  palustris,  nur 
einen  Stengel  aus  einer  Wurzel  hervorkommen  sehen,  und -niemals  wird  er,  wie  bey  dieser  ästig 
erscheinen.  2)  Ist  der  Kelch  ungleich  fünfspaltig,  ein  Zipfel  kleiner,  als  die  übrigen;  nicht 
gleich  zweyspaltig.  3)  Ist  die  Oberlippe  länger  als  die  Unterlippe;  nicht  aber  nur  von  der 
Länge  der  Unterlippe.  4)  Ist  die  Unterlippe  dreytheilig  mit  gleichen  Zipfeln ; nicht  dreyspaltig 
mit  ungleichen  Zipfeln,  von  denen  der  mittlere  der  kleinere  ist. 

Wenn  gleich  nach  Linne  und  Andern  die  Fedicularis  palustris  diejenige  Art  ist,  welche 
' man  als  Arzneymittel  aufgenommen  hat,  so  sind  doch  die  Heilkräfte,  welche  der  Saft  derselben 
besitzen  soll,  von  Schoenfeld  und  Dodoneus  nur  der  Fedicularis  sylvatica  zugeschiieben 
worden,  so  wie  diese  auch  noch  innerlich  als  harntreibendes  Mittel  erwähnt  wird. 


Erklär  u'iig  der  Kupfertafel.  ^ 

Das  ganze  Gewächs  in  natürlicher  Gröfse,  nach  seinem  gewöhnlichen  Yor kommen  ge- 
zeichnet. 

Fig.  1.  Eine  Blume  in  natürlicher  Gröfse. 

2.  Der  Kelch  der  Länge  nach  aufgeschnitten  und  ausgebreitet,  damit  man  den 

Stempel  ganz  sehen  kann,  so  wie  auch 

3.  die  Blumenkrone  an  der  Unterlippe  aufgeschnitten  und  ausgebreitet,  vergröfsert, 

4.  Ein  Staubkölbchen  mit  dem  obern  Theile  des  Staubfadefis  von  der  einen  und 

5.  von  der  andern  Seite  gesehen  und,  eben  so  wie 
G.  der  Stempel,  stark  vergröfsert, 

7.  Die  Narbe  noch  stärker  vergröfsert. 

8.  Die  Kapsel  vor  der  Reife  der  Länge  nach  aufgeschnitten  und  vergröfsert. 

9.  Eine  aufgesprungene  Kapsel,  von  welcher 

10.  die  obere  Hälfte  der  einen  Klappe  weggeschnitten  ist,  und 

11.  ein  Same  in  natürlicher  Gröfse. 

12.  Ein  Same  vergröfsert  und  sowohl 

13.  der  Quere,  als  auch 

14.  der  Länge  nach  durchschnitten. 


( 35.  ) 

CANNABIS 


S A T I V A. 


DIOECIA  PENTANDRIA. 
CANNABIS. 

Männliche  Blume:  Der  Kelch  5-theilig.  Die  Blumenhrone  fehlend. 

Weibliche  Blume;  Der  Kelch.  1 -blättrig,  ganz,  an  der  Seite  klaffend.  Die  Blu- 
nienkrone  fehlend.  Griffel  2.  Die  Achene  nufsartig,  vom  Kelche  umschlossen. 

Cannabis  sativa  mit  gegenuberstehenden,  gefingerten  Blättern.  (G.  foliis  oppositis  digitatis.) 
Cannabis  (sativa)  foliis  digitatis.  Linn.  Spec.  plant,  ed.  TVilld.  T.  IK.  p.  768-  Both.  Flor, 
germ.  T.  /.  p.  422.  T.  II.  P.  II.  p.  529.  Iloffm.  Deutschi.  Flor.  ed.  2.  P~  I-  S.  II.  p. 
268- 

o”.  Cannabis  femina.  J.  Bauh.  hist.  3.  p.  447. 

Cannabis  erratica.  C.  Bauh.  pin.  p.  120.  Buxb.  Halens,  p.  53.  Rupp.  Jen.  p.  327. 

Cannabis  sterilis.  Dodon.  Pempt.  p.  535. 

5.  Cannabis  mas.  J.  Bauh.  hist.  3.  p.  447- 

Cannabis  sativa.  C.  Bauh.  pin.  p.  320.  Buxb.  Halens,  p.  53,  Rupp.  Jen.  p,  327. 

Cannabis  foecnnda.  Dodon.  Pempt.  p.  535. 

Gemeiner  Hanf:  Femmel , Fimmel,  tauber  Hanf;  9 Bästling,  grüner  Hanf , später  Hanf. 

Wächst  in  Persien  ursprünglich;  jetzt  auch  in  Deutschsand  und  mehreren  andern  Ländern 
Europens  fast  als  einheimisch  zu  betrachten. 

Blühet  vom  Junius  bis  in  den  August.  Q. 

Die  Wurzel  einjährig,  senkrecht,  gegen  die  Spitze  allmälig  verdünnt,  mehrere  VFurzeTfasern 
hervortreibend. 

Der  Stengel  aufrecht,  straff,  eckig,  kurzhaarig  - scharf,  ästig,  besonders  bey  der  weiblichen 
Pflanze,  zwey  bis  vier,  ja,  tmd  zwar  vorzüglich  bey  der  weiblichen  Pflanze,  sechs  bis  acht, 
und  sogar  bis  zehn  Fufs  hoch. 

Die  Blätter  g“stielt,  gegenüberstehend  *)  kurzhaarig -scharf,  gefingert,  die  untersten  neunzäh- 
lig;  die  mittler e?i  siebenzählig;  die  fünfzählig;  alle  rdiX.  schmal  lanzettförmigen,  an  bei- 

den Enden  verschmälerten,  zugespitzten,  sägenartigen,  rippig- adrigen  Blättchen , von  denen 
das  mittlere  das  längste,  die  seitenständigen  allmälig  kürzer  und  die  beiden  untersten  die 
kürzesten  sind.  ^ 

Die  Blumen  zweyhäusig:  die  münnlicheTi  gestielt,  hangend,  in  blattachsel-  nnd  gipfelständigen, 
einfachen  und  zusammengesetzten  meist  blattlosen  Tiauben;  die  weiblichen  sitzend,  gepaart, 
aufrecht -abwärtsstehend,  in  blattachsel-  und  gipfelständigen,  beblätterten  Ähren. 

Die  männliche  Blume. 

Der  Kelch,  Eine  einblättrige,  tief  fünftheilige  Blüthendecke  mit  umgekehrt -eyrund- länglichen, 
zugerundeten,  gelandeten,  dem  bewaffneten  Auge  wimperigen , etwas  vertieften  Zipfeln. 

Die  Blumenkrone  fehlend. 

Die  Staubgef äfse.  Staubfädc??,  fünf,  haarförmig,  sehr  kurz.  Die  StaubkÖlbchen  verlängert- 
länglich, vierseitig,  vierfächrig.  Ger  Befruchtungsstaub  aus  kugelrunden  Körperehen  bestehend. 

D ie  weibliche  Blume. 

Der  Kelch.  Eine  einlilättrige,  eyföi'mig  - längliche,  zugespitzte,  an  einer  Seite  der  Länge  nach 
klaffende,  bleibende  Blüthendecke. 

Die  Blumenkrone  fehlend. 

Der  Stempel.  Der  Fruchtknoten  sehr  klein,  eyförmig  - länglich , über  der  Mitte  zusammengezo- 
gen, fast  zweybäuchig.  Griffel  zwey,  fadenartig -keulenförmig.  Die  Narben  stumpf,  lier- 
ablaufend. 

Die  Frnchthülle,  Eine  rundliche,  nufsartige,  vom  Kelche  umschlossene  Achene. 

Der  Same.  Ein  einziger  von  der  Gestalt  der  Achene. 

*)  Wildenow  sagt  zwar  a.  a.  O.  unsre  Cannabis  habe,  so  wie  die  indische,  wechselswelsstehende  Blät- 
ter, aber  so  viel  ich  bemerkt  habe,  sind  die  Blätter  bey  ihr  stets  gegenüberstehend,  und  wenn  sie  ja 
auch  zuweden  nicht  ganz  genau  dies  S'ind,  so  werden  sie  doch  noch'  nicht  wechselsweisstehend  genannt 
werden  können.  Sehr  wahrscheinlich  ist  daher  die  indische  Pflanze  eine  eigene  Art, 


Die  Alten,  welche  das  Geschlecht  bey  den  Gewachsen  zwar  schon  ahndeten,  aber  noch  nicht 
kannten,  liefsen  sich  verleiten,  bey  den  zweyhäusigen  Gewächsen  nach  der  Gröfse  zu  urtheilen, 
wobey  sie  voraussetzten,  dai's  das  gröfsere  Individuum  männlich,  das  kleinere  weiblich  sey;  und 
da  nun  bey  allen  Gewächsen  dieser  Classe,  die  nicht  mit  einem  holzigen  Stamme  begabt  sind, 
d.as  männliche  nach  dem  Blühen  bald  hinwelkt,  und  also  aufhört  sich  zu  verlängern,  das  weibli- 
che hingegen  bis  zur  Reife  der  Frucht  fortwächst;  so  hielten  sie,  nach  ihrer  Voraussetzung,  ge- 
rade umgekehrt,  das  männliche  Individuum  für  das  weibliche,  imd  dieses  für  das  männrdiche. 
Daher  erhielt  denn  die  männliche  Pflanze  des  Hanfs  auch  die  Nahmen  Fimmel,  Femmel,  was 
von  Femella  abgeleitet  ist.  Ja  bey  Mercurialis  wurden  sie  durch  die  Gestalt  der  Frucht  noch 
mehr  in  ihrer  Meinung  bestärkt,  so,  dafs  Casp.  ßauhin  auch  das  weibliche  Lidividuum  Mer- 
ciirialis  testiculata.  s.  mas.  nannte. 

Eine  Preisfrage  der  Tübinger  Academie  von  1819:  „ob  bey  den  zweyhäusigen  Gewächsen 
schon  in  den  Samen  selbst,  oder  bey  dem  Keimen  und  Entwickeln  derselben,  oder  in  ihrer  Stel- 
lung in  den  befruchteten  Pflanzen  Verschiedenheiten  gefunden  würden,  nach  welchen 
die  männlichen  Samen  von  den  weiblichen  unterschieden  werden  könnten^  veranlafste  die  sehr 
schätzenswertlie  Preisschrift:  Discjuisitio  questionis  academicae  de  discrimine  sexnali  jam  in 
teminibns  plantarum  dioicarum  apparetite  praemio  regio  ornata ; auctore  Herrn.  Frid  Au- 
tenrieth.  Tabin gae  18?  1.  Der  Verfasser  dieser  gekrönten  Preisschrift  kam  bey  seinen  Unter- 
suchungen, die  auch  die  Samen  des  Hanfes  zum  Gegenstände  hatten , zu  einigen  sehr  interessanten 
Resultaten.  So  gab  bey  diesem  die  Stellung  der  Samen  *)  kein  Kennzeichen  für  das  Geschlecht. 
Von  19  Paar  entstanden:  9 Paar  Pflanzen  von  gleichem  Geschlecht  (nämlich  3 Paar  männlichen 
und  6 Paar  weiblichen  Geschlechts)  und  10  Paar  von  verschiedenem  Geschlecht  (jedes  nämlich 
eine  männliche  und  weibliche  Pflanze.  Die  Gestalt  der  Samen  gab  Kennzeichen  für  das  Geschlecht. 
Aus  den  längern  Samen  kamen  männliche  Pflanzen,  aus  den  dickem  weibliche  hervor  Die  Farbe 
der  Samen  bestimmte  nicht  das  Geschlecht ; die  Schwere  aber  bezeichnete  das  Geschlecht.  Die 
männlichen  Samen  sind  schwerer  als  die  weiblichen.  Den  Samen  anatomisch  betrachtet,  zeigte 
sich  das  Würzelchen  in  den  längern,  mit  vortreteudem  Rande  begabten  Samen  in  Verhältnifs  zu 
den  Cotyledonen  länger  als  in  dem  dicken.  Die  mehr  ausgebildeten  Würzelchen  der  männlichen 
Samen  entwickelten  sich  auch  früher  als  die  weiblichen,  und  brachten  auch  schmälere  Blätter, 
doch  bey  der  weiteren  Entwickelung  liefsen  sich  weiter  keine  Gesetze  mehr  wahrnehmen,  sondern 
diese  wurden  mm  von  äufsern  Verhältnissen  abhängig. 

Der  Same  (eigentlich  die  Frucht),  Seinen  Cannabis,  ist  als  Arzneymittel  aufgenommen  wor- 
den. Er  gehört  zu  den  Mitteln,  die  als  vorwaltenden  Grundtheil  ein  fettes  Öhl  enthalten  und 
defshalb  fettige  Arzneymittel  „genannt  werden.  Spiel  mann  erhielt  durch  „Auspressen  bis 
eines  grünlich -gelben  fetten  Ohles.  Bucholz  fand  in  16  Unzen:  fettes  Öhl  3 Unzen^3o  Gra^n, 
Eyweifsstoff  3 Unzen  7 Drachmen  40  Gran,  Faserstoff  6 Drachmen  20  Gran,  hülsige  Theile  6 
Unzen  1 Drachme,  Harz  2 Drachmen  3 Gran,  Schleimzucker  und  Seifenstoff  2 Drachmen,  gum- 
mischleimiges Extract  1 Unze  3 Drachmen  30  Gran. 

Man  gebraucht  diesen  Samen  vorzüglich  zu  lindernden  und  schlafftcachenden  Emulsionen  in 
Gonorrhoeen  und  Strangurien. 

Erklärimg  der  Kupfertafel. 

Die  Wurzel,  der  obere  Theil  des  Stengels  von  der  männlichen  und  ein  kleiner  Theil  von  der 
weiblichen  Pflanze  in  natürlicher  Gröfse. 

Fig.  1.  Eine  männliche  Blume  vergröfsert. 

2.  Ein  Staubgefäfs  stark  vergröfsert  rmd 

3.  der  Quere  nach  durchschnitten. 

4.  Der  Befruchtungsstaub  sehr  stark  vergröfsert. 

5.  Eine  weibliche  Blume  in  natürlicher  Gröfse. 

6.  Dieselbe , so  wie  auch 

7.  der  Stempel  derselben,  stark  vergröfsert. 

8.  Zwey  vom  Kelche  noch  umschlossene  Aehenen  in  verschiedener  Richtun»  gese- 

hen, in  natürlicher  Gröfse.  ^ 

9.  Eine  derselben  vergröfsert, 

10.  Eine  Achene  vom  Kelche  entblöfst  in  natürlicher  Gröfse. 

11.  Dieselbe  vergröfsert  imd  sowohl 

12.  der  Quere,  als  auch 

13.  der  Länge  nach  durchschnitten. 

’)  Was  hier  Same  genannt  wird,  ist  nach  jetziger  Ansicht  Frucht,  die  Achene  heifst. 


H U M U L 


( 36.  ) 

US  L U P 


U L U S. 


IDIOECIA  PENTANDRIA. 

KUMULUS. 

Männliche  Blume:  Der  Kelch  5 -blättrig.  Die  Bbimenkrone  fehlend. 

Weibliche  Blume:  Der  Kelch  1- blättrig,  schief- abwärtsstehend.  Die  Blumen-, 
kröne  fast  kugelrund  den  Fruchtknoten  dicht  umgebend.  Griffel  2. 

Humulus  Lupnlus. 

Humulus  (Lupulus)  Linn.  Spec.  plant,  ed.  Willd.  T.  IV.  p.  769-  Roth.  Flor.  germ.  T.  1, 
p.  422.  T.  II.  P:  II.  p.  530.  Hoffm.  Dentschl,  Flor.  ed.  2.  P.  I.  S.  II.  p.  269- 
Lupulus.  Hall.  Gott.  p.  i4.  Boehm.  Lips.  N.  703. 

Cannabis  Lupulus.  Scop.  Carn.  ed.  2.  n.  1219. 

cf"  Lupulus  femina.  C.  Bauh.  pin.  .p.  298.  Cam.  Epit.  p.  954.  Berg.  Flor.  Franc,  p.  298. 
Bnxb.  Halens',  p.  298.  Dill.  Gies.  p.  152.  Rnpp.  Jen.  p.  328. 

2.  Lupulus  mas.  C.  Bauh.  pin.  p.  Igs.  Berg.  Flor,  Franö.  p.  298.  Biixb.  Halens,  p.  198.' 

Dill.  Gies.  p.  l52.  Rupp.  Jen.  p.  328. 

Lupulus  salictarius.  Fuchs  hist.  p.  124.  Dodo?i.  Pempt.  p.  409. 

Gemeiner  Hopfen. 

Wächst  in  ganz  Deutschland  und  in  den  übrigen  Ländern  Europens,  so  wie  auch  in  Nord- 
amerika, am  Fufse  der  Berge,  in  Wäldern,  Gesträuchen,  an  Zäunen  und  an  Hecken. 
Blühet  im  Julius  und  August. 

Die  Wurzel  ausdauernd,  wurzelstockig,  senkrecht,  ästig:  die  Aste  wagerecht,  sehr  lang,  die 
oberen  schlank,  gegliedert,  kriechend,  alle  der  ganzen  Länge  nach  viele  Wurzelfasern  her- 
vortreibend. 

Der  Stengel.  Mehrere  aus  einer  Wurzel,  sehr  lang,  stielrund,  weichstachlig,  afterblättrig, 
röhriclit,  vielästig,  schlank,  schlaf,  links  sich  windend,  an  Bäumen,  Sträuchern  und  andern 
Gegenständen  kletternd  aufsteigend. 

Die  Blätter  lang  gestielt,  gegenüberstehend,  herzförmig,  fünflappig,  dreylappig  oder  ganz,  grob- 
sägenartig, rippig-aderig,  oberhalb  rauh,  unterhalb  blässer,  fast  glatt,  nur  an  den  Rippen 
scharf,  dem  bewaffneten  Auge  durch  gelbe  Drüsen  getüpfelt.  Die  Afterblätter , zwischen 
den  Blattstielen  gegen  überstehend,  entweder  einzeln  und  zweytheilig  oder  gepaart  imd  ganz, 
eyrund,  zugespitzt,  ganzrandig. 

Die  Blumen  zweyhäusig:  die  männlichen  hangend,  in  blattachselständigen , gegenüberstehenden 
abwärtsstehend -ausgebreiteten,  zusammengesetzten,  nebenblättrigen,  Trauben',  die  weiblichen 
in  blattachselständigen,  gegenüberstehenden,  lang  gestielten,  einzelnen  oder  gepaarten,  ab- 
wärtsstehenden, nebenblättrigen,  kätzchenartigen  Köpfen,  Die  Nebenblätter  fast  herzförmig 
rundlich,  zugespitzt,  dem  bewaffneten  Auge  wimperig,  gepaart,  zweyblumig,  während  des 
Reifens  der  Frucht  sich  vergröfsernd. 

Die  männliche  Blume. 

Der  Kelch.  Eine  fünfblättrige  Blüthendecke  mit  länglichen,  etwas  stumpfen,  vertieften,  Blatt- 
chen. 

Die  Blumenkrone  fehlend. 

Die  St  aub  gef  ä fs  e.  Staubfäden  Nxxd , haarförmig,  kurz.  Die  fast  walzenförmig- 

länglich,  zweyfächrig,  von  der  Spitze  bis  zur  Mitte  seitwärts  aufspringend.  Der  Befruc/L- 
tungsstaub  aus  ungleichen,  unregelmäfsig  zwölfseitigen  Körperchen  bestehend. 

DieweiblicheBlume. 

Der  Kelch.  Eine  einblättrige,  rundlich -eyrunde,  an  eine»'  Seite  gegen  die  Basis  am  Rande 
faltig -eingeschlagene,  dem  bewaffneten  Auge  wimperige,  bleibende  Blüthendecke. 

Die  Bl  Urnen  kröne  einblättrig,  fast  kugelrmid,  an  der  Mündung  ausgeschweift,  den  Frucht- 
knoten dicht  umschliefsend,  bleibend. 

Der  Stempel.  Der  Fruchtknoten  rundlich  - eyförmig.  Griffel  zwey  fadenförmig.  Die  Narben 
spitzig,  herablaufend. 

Die  Fruchthülle.  Eine  fast  kugelrunde,  oder  auch  etwas  längliche,  etwas  zusammengedrückte, 
bräunlich -veilchenblaue  Achene , dicht  umschlossen  von  der  bleibenden  Blumenkrone,  be- 
deckt von  dem,  innerhalb  gegen  die  Basis,  mit  gelben  Körnchen,  so  wie  die  Blumenkrone, 
bestreutem  Kelche,  und  vielfach,  dem  Baue  des&üthenstandes gemäfs,  mit  den  zu  Schuppen 


veränderten  und  vergtofserten  Nebenblättern  einen  länglichen,  ziegeldachartigen,  zapfenför- 
migen Kopf  bildend. 

Der  Same.  Ein  einziger  von  der  Gestalt  der  Achene. 

Wenn  Autenraieth  in  seiner  Preisschrift  bey  der  Untersuchung  des  Hanfes  in  Rücksicht 
der  Stellung  der  Samen  (eigentlich  der  kleinen  Früchte,  Achenen),  ob  dadurch  ein  Kennzeichen 
für  das  Geschlecht  derselbeii  hervortrete,  (m.  s.  die  Beschreibung  von  Cannabis  sativa  n.  .35.) 
dies  verneinen  mufste;  so  kam  er  doch  auf  andere  Vermuthungen,  als  er  in  dieser  Hinsicht  die 
Samen  (Achenen)  des  Hopfens  untersuchte.  Er  fand  nämliclt  unter  zwey  und  dreyfsig  dieser  so- 
genannten Samen,  die  er  gemessen  hatte,  mit  Ausnahme  eines  einzigen,  dafs  von  den  vieren,  die 
in  jeden  zwey  Nebenblättern,  neben  einander  sich  befinden,  der  beiden  in  der  Mitte  stehenden 
relativ  länger  waren,  als  die  beiden  äufsern  dickem;  und  so  meint  er  denn,  verlohnte  es  sich 
wohl  der  Mühe,  durch  fortgesetze  Untersuchung  zu  erforschen,  ob  bey  den  mittleren  längern 
Sarnen  das  männliche,  bey  den  äufsern  dickem  hingegen,  das  weibliche  Geschlecht  vorherschend 
seyn  möchte.  Sollte  sich  dies  wirklich  bestätigen  — und  die  Resultate  der  Beobachtung  beym 
Hanfe  sprechen  dafür;  . — so  müfste  man  ja  schon  in  den  Blumen  des  Hopfens  mehr  als  gene- 
relle Praeformation  annehmen. 

Unter  dem  Nahmen  Hopfen  versteht  man  nicht  allein  die  ganze  Pflanze,  sondern  auch  die 
in  zapfenförmige  Köpfe  zusammengestellten  Früchte,  die  unter  den  seiir  unpassenden  Nahmen: 
Strobili , s.  Coni  s.  Flores  Lnpuli  in  den  Arzneyvorralh  aufcenommen  worden  sind.  Sie  sind  von 
stark  gewürzhaftem  Gerüche  und  auch  gewürzhaft  bitterm  Geschmacke.  Beide,  Geruch  und  Ge- 
schmack, haben  vorzüglich  ihren  Sitz  in  den  feinen  gelben  Körnchen,  die  im  untern  Theile  des 
Kelches  und  äufserlich  an  der  Blumenkrone  sich  befinden  und  unter  dem  Nahmen  des  Hopfen- 
mehls beisannt  sjnd. 

Payen  und  Chevallier  [Journal  de  Phannacie  Mai  et  Juhi  1822,)  untersuchten  sowohl 
dieses  Hopfenmehl,  als  auch  die  fruchttragenden  Köpfe  des  Hopfens,  und  fanden  in  200  Gran 
des  erstem:  Wasser;  ätherisches  Ohl;  Kohlensäiu'e ; unvollkommen -essigsaures  Ammonium;  Spu- 
ren von  Osmazom;  Spuren  von  Weichharz;  Gummi;  äpfelsauern  Kalk;  bittern  Stoff  25  Gr.;  ein 
sehr  ausgezetchnetes  Harz  105  Gr,;  Kieselerde  8 Gr.  Spuren  von  kohlenstoffsaurem  Salze;  salz- 
saures und  schwefelsaures  Kali;  kohlenstoffsauern  und  phosphorsauern  Kalk;  Eisenoxyd  und  Spu- 
ren von  Schwefel.  In  den  Fruchlköpfen  fanden  sie  nicht  nur  fast  dieselben  Bestandiheile,  sondern 
auch  noch  eine  weifse  vegetabilische  Materie,  die  in  kochendem  Wasser  sich  auflöfste,  beym 
Erkalten  aber  sich  wieder  niederschlug,  ferner  Eyweifsstoff , eine  eigene  grüne  Materie,  grünen 
Färbestoff,  salpetersaures  Kali,  Spuren  pho^phorsaurer  Magnesie,  und  statt  des  imvollkommnen- 
essigsauern  Ammonium,  übersaures  (?),  so  wie  auch  Mangel  an  Osmazom. 

Man  hält  die  fruchttragenden  Köpfe  des  Hopfens  für  ein  tonisches,  gelind  excitirendes  und 
harntreibendes  Mittel,  und  von  Einigen  werden  sie  auch  als  narkotisch  und  krampfstillend  betrach- 
tet. Sonst  sind  sie  vorzüglich  bey  Fehlern  der  Verdauung  und  bey  Krankheiten  der  Urinwege 
empfolilen  worden.  Am  besten  ist  ihre  Anwendung  als  Extract. 

Ihre  Benutzung  zum  Biere,  um  dasselbe  verdaulicher  und  harntreibend  zu  machen,  ist  be- 
kannt genug. 

Erklärung  der  K u p f e r t a f e 1. 

Ein  kleiner  Theil  des  Stengels  von  der  männlichen  und  der  obere  Theil  des  Stengels  von 
der  weibliclien  PHanze  in  natürlicher  Gröfse. 

Fig.  1.  Eine  mihinliche  Blume  vergröfsert. 

2.  Ein  Staubpefäfs  stärker  vergröfsert- 

.3.  Der  Befruchlungsstaub  sehr  stark  vergrylsert. 

4.  Zf-wey  Nebenbltjtter ^ jedes  derselben  mit  zwey  weiblichen  Blumen,  vergröfsert, 

und  eben  so 

5.  diese  beiden  Nebenblätter  und 

C.  eine  der  weiblichen  Blumen  besonders  dargestellt,  so  wie  auch 

7.  die  letztere  vom  Kelche  entblöfst,  und 

8.  die  Spindel  des  Kopfes. 

8*  Der  von  der  Blumenkrone  dicht  umschlossene  Fruchtknoten  stark  vergröfsert. 

9.  Der  Fruchttragende,  zapfenförmige  Kopf. 

10.  Die  von  der  Blumenkrpne  dicht  umschlossene  und  vom  Kelche  bedeckte  P'rucht 

10^  dieselbe  vom  Kelch  befreyt,  in  natürlicher  Gröfse,  und 
. 11.  letztere  auch  vergröfsert  und 

12.  auch  von  der  Blnmenkrone  befreyt  und 

13.  der  Länge  nach  aufgeschnilten. 

Nur  diese  drey  Bestanddieile  sind  dem  Gewicht  nach  besilmmt. 


/ 
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LAVANDULA  ANGUSTIFOLIA. 


DIDYNAMIA  GYMNOSPERMIA. 

LAVANDULA. 

Der  Kelch  bauchig,  schwach  4 -zahnig  mit  einem  Anhaiige,  T>\.q  Blumenkrone  rachen- 
förmig. Die  Staubgefäfse  eingeschlossen. 

Lavandula  angustifolia  mit  sitzenden,  linien- lanzettförmigen,  am  Rande  zurüekgerollten 
Blättern,  blattlos -quirlständigen,  eine  stark  unterbrochene  ährenarlige  Traube  bildenden 
Blumen,  und  lang  zugespitzten  Nebenblättern,  von  denen  die  untersten  dreyseitig,  die 
obern  deltaartig  - rautenförmig  sind.  (L.  foliis  sessilibus  lineari-lanceolatis  margine  revo- 
lutis,  floribus  aphyllo-verticillatis  racemnm  spicaceum  valde  interruptum  formantibus, 
bracteis  longe  acuminatis,  infimis  tricuspidatis,  superioribus  deltoideo  - rhombeis.) 
Lavandula  angustifolia.  C.  Bauh.  pin,  j>.  216-  Ehrh,  Beitr,  B.  7,  p.  147,  Hayn,  deiidrol. 
Flor.  p.  123. 

Lavandula  Spica  foliis  sessilibus  lineari-lanceolatis  margine  revolufis,  spica  interrupta  nuda, 
bracteis  ovatis  acuminatis.  Willd.  Banuiz.  p.  205, 

Lavandula  (Spica)  «.  angustifolia  Linn.  Spec.  plant,  ed.  JHilld.  T.  III,  p.  Gq, 

Lavandula  foliis  linearibus;  spicis  nudis:  «.  Hall,  hist,  n,  loi, 

Lavandula  offcinalis.  Hillars.  danph.  Hol.  II,  p.  363« 

Pseudo  - Nardus  quae  Lavendula  vulgo.  Baith.  hist.  3.  p.  28B 
Schmalblättriger  Lavendel,  gemeiner  Lavendel,  Spike. 

Wächst  in  Sjianien,  im  südlichen  Frankreich^  in  Italien,  in  der  Schweiz  und  in  Kärnthen. 
Blühet  vom  Julius  bis  in  den  September.  17. 

Die  Wurzel  holzig,  ästig,  viele  IHiirzelfasern  hervortreibend. 

Der  Stamm  holzig,  ästig,  strauchig,  mit  guajacbraaner  ins  Olivengrüne  fallender  Rinde  bedeckt, 
zwey  bis  drey  Fufs  hoch.  Die  Aste  gegenüberstehend,  vierseitig,  aufwärtsgebogen ; die  blu- 
nienbrhigenden  mit  dem  gröfsten  Theile  aufrecht,  stralF,  im  Winter  absterbend. 

Die  Blätter  sitzend,  gegenüberstehend , verbunden,  linien  - lanzettförmig,  etwas  stumpf,  am 
Rande  zurückgerollt;  die  altern  kahl,  die  jüngern  durch  ästige,  abfallende  Haare  weifs- filzig. 
Die  Blumen  kurz  gestielt,  quirlständig.  Die  Blimienstiele  an  der  Basis  mit  zwey  gegenüber- 
stehenden, lanzettförmigen,  spitzigen  Nebenblättern  begabt. 

Die  (Quirle,  sechs-  bis  zwölfblumig,  blattlos,  von  zwey  gegeüberstehenden  Nebenblättern 
untei'stützt ; der  untere  sehr  entfernt^  die  obern  gen'Ahevl  \ alle  eine  stark  unteibroche- 
ne  Traube  bildend.  Die  Nebenblätter  lang  zugespitzt:  die  untersten  dreyspitzig;  die 
obern  deltaartig,  und  deltaartig- rautenförmig. 

Der  Kelch.  Eine  einblättrige,  röhrige,  bauchige,  gestreifte,  hechtblaue,  mehr  oder  weniger  in 
das  Veilchenblaue  fallende,  durcli  ästige  Haare  etwas  filzige,  bleibende  Blüthendecke : die 
Mündung  schwach  vierzähnig,  mit  zugerundeten,  stets  weifs  gelandeten  Zäluien  imd  einem 
rundlichen  Anhänge. 

Die  Blunienkrone  einblättrig,  rachenförmig,  lackmusblau  ins  Veilchenblau  fallend;  H 10  Bohre 
fast  walzenförmig,  länger  als  der  Kelch.  Die  Oberlippe  zweyspaltig  mit  gleichen,  rundlichen, 
zugerundeten  Zipfeln.  Die  Unterlippe  dreyspaltig  mit  gleichen,  rundlichen,  zugerundeten 
Zipfeln i die  kleiner  sind,  als  die  der  Oberlippe. 

Das  Honiggeföfs,  Eine  umgekehrt -eyförmig- kugelrunde,  die  Fruchtknoten  unterstützende 
Drüse. 

Die  Staubgefäfse.  Staubfäden  vier,  in  der  Röhre  der  Bluraenkrone  eingeschlossen ; zwey 
kü  rzer.  Die  Staubkölbchen  rundlich-nierenförmig,  einfächrig,  haarbraun  ins  kastanienbraune 
fallend  , am  Rande  der  Öffnung  mit  blauen  Haaren  besetzt.  Der  Befruchtimgsstaub  gelb. 

Der  Stempel.  Fruchtknoten  vier  fast  kugelrund.  Der  Griffel  fadenförmig,  gewöhnlich  kürzet^ 
als  der  Kelch.  Die  zweylappig  mit  liinglich-eyrunden,  gegeneinandergeneigten  Ziz/yoe/z. 


Die  B 1 u m en krön e einblättrig,  rachenförin  ‘g>  veilchenblau:  Die  Rö/ire  fast  walzenfünnig, 
kaum  länger  als  der  Kelch.  Die  Oberlippe  zweyspaltig  mit  gleichen  rundlichen,  zugemn- 
deten  Zij’feln.  Die  Unterlippe  dreyspaltig,  mit  gleichen  rundlichen,  zugerundeten  Zipfeln, 
die  kleiner  sind,  als  die  der  Oberlippe. 

Das  Honig  ge fäfs.  Eine  halbkugelrunde,  die  Fruchtknoten  unterstützende  Drüse. 

Die  S t aubge  f äfs  e.  Staubfäden  vier,  in  der  Köhre  der  Bluinenkrone  eingeschlossen.'  zwey 
kürzer.  Die  Staubkolbchen  nierenförmig,  einfächrig,  haarbraun  ins  Kastanienbraun  fallend, 
am  Rande  der  Öffnung  mit  blauen  Haaren  besetzt.  Der  Befruchtungsstaub  gelb. 

Der  Stempel.  Fruchtluioten  vier,  fast  kugelrund.  Der  Griffel  fadenförmig,  gewöhnlich  län- 
ger als  der  Kelch.  Die  Narbe  zweylappig  mit  umgekehrt -eyrund- lanzettförmigen  gegenein- 
andergeneigten Lappen. 

Die  Fruchthülle  felilend.  Der  Kelch,  an  der  Mündung  geschlossen,  verbirgt  die  Samen. 

Die  Samen.  Vier,  länglich -umgekehrt- eyrund,  glatt. 

Die  Lavandula  latifolia , die  schon  die  beiden  Bauhine  und  andre  ältere  Botaniker  von 
der  Lavaf2dxila  aiigustifolia  unterschieden,  hat  zwar  mit  dieser  grofse  Ähnlichkeit,  sie  zeigt  sich 
aber,  nach  Willdenow’s  Erfahrung  {Baumzucht  p.  206.),  durch  das  Aussäen  als  Art  beständig, 
und  besitzt  auch  bey  der  Vergleichung  Verschiedenheiten  in  den  einzelnen  Tlieilen  genug,  itm 
sie  unterscheiden  zu  können.  Sie  zeichnet  sich  von  der  Lavandula  aiigustifolia  aus;  1)  Durch 
die  ciltern  Blätter,  welche  umgekehrt- eyrimd-lenzettförmig,  am  Rande  ziemlich  eben  sind.  2) 
Sind  die  Qidrle  zahlreiclier,  die  obern  zusammenstofsend.  3)  Sind  die  Nebenblätter  alle  ein- 
spilzig,  die  untersten  rautenförmig- eyrund,  6i\e  obern  eyrund  - rautenförmig ; nicht  aber  die 
untersten  dreyspitzig,  die  obern  deltaartig -rautenförmig.  4)  Ist  der  Kelch  an  der  Mündung 
stets  weifs-gerandet.  5)  Ist  die  Röhre  der  Blumenkrone  kaum  länger  als  der  Kelch.  6)  Ist  der 
Griffel  gewöhnlich  länger  als  der  Kelch.  7)  Sind  die  Lappen  der  Narbe  umgekehrt  - eyrund- 
lanzettförmig ; nicht  länglich -umgekehrt -eyrund. 

Die  Lavandula  latifolia  besitzt  mit  der  Lavandula  augustifolia  gleiche  Heilkräfte,  daher 
sie  denn  eben  sowohl  wie  diese  angewendet  werden  kann.  Sie  ist  auch  eben  so  wie  diese  in  die 
neue  Pharniacopoea  Gallica  von  1819  — ■ was  schon  bey  der  ältern  Statt  gefunden  hatte  — mit 
aufgenommen  worden. 

Erklärung  der  K u p f e r t a f e I. 

Ein  blühender  Zweig,  oben  durchschnitten,  in  natürlicher  Gröfse. 

Fig.  1,  Ein  Nebenblatt  von  den  beiden  des  untersten  Quirls, 

2.  eins  von  dem  folgenden  und 

3.  eins  von  den  obern  Quirlen,  in  natürlicher  Gröfse. 

4.  Der  Kelch  vergröfsert. 

5.  Die  Blumenkrone  an  der  Oberlippe  der  Länge  nach  aufgeschnilten , ausgebreitet 

und  stark  vergröfsert. 

0.  Ein  Staub  gef  äfs  sehr  stark  vergröfsert. 

7.  Der  Kelch  aufgeschnitten  und  ai^ebreitet,  so,  dafs  man  den  Stempel  sehen 
kann , vergröfsert. 

S.  Der  Stempel  stark  vergröfsert, 

9.  Die  vier  Samen,  von  denen 

10.  einer  besonders  dargestellt  ist , in  natürlicher  Gröfse. 

11.  Ein  Same  staik  vergröfsert  und 

12.  der  Quere  nach  durchschnitten. 


S I 


B 
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N A P I S AL 

\ 

TETRADYNAMIA  SILIQUOSA. 

S I N A P I S. 

Der  Kelch  abwärtsstehend.  Die  Kronenhlätter  mit  meist  geraden  Nägeln.  Drüsen  4 t 
an  jeder  Seite  1 zwischen  den  kurzem  Staubgefäfsen  und  dem  Stempel,  und  1 
zwischen  den  langem  und  dem  Kelche.  Die  Schote  vierseitig  oder  stielrund,, 
meist  geschnabelt.  Die  Samen  in  jedem  Fache  einreihig,  fast  kugelrund. 

Sinapis  alba  mit  etwas  haarigem  Stengel,  gestielten,  fast  leyerförmig-iiederspaltigen  Blät- 
tei'n  und  lang  gestielten,  abwärtsstehenden,  kurzhaarigen,  geschnabelten  Schoten,  die 
kürzer  und  fast  schmäler  sind,  als  der  schwerdtlörmige  Schnabel.  (S.  caule  pilosiusculo, 
foliis  petiolatis  sublyrato-jnnnatifldis,  silicpiis  longe  pedunculatis  patentibus  hirlis  rostra- 
tis  rostro  ensiformi  brevioribus  subangustioribuscpie.) 

Sinapis  (alba)  siliquis  hispidis  patentibus  rostro  ensiformi  subangustioribus , foliis  lyratis  cau- 
lecfue  subglabris.  De  Cand.  Syst.  nnt.  Dol.  II.  p.  620. 

Sinapis  (alba)  siliquis  hispidis.'  rostro  obliquo  longissimo  ensiformi  Linn.  Spec.  plant,  ed^ 
IVilld.  T.  III.  p.  555.  Roth  Flor,  ger'in.  T.  I.  p.  289.  T.  II.  P.  II.  p.  i2.5. 

Sinapis  alba,  siliquis  hispidis  torosis  rostro  ancipiti  brevioribus,  foliis  pinnatifidis.  Hoff  in, 
Dentschl.  Flor.  ed.  2.  P.  I.  S.  II.  p.  59. 

Sinapi  album  siliqua  hirsuta,  semine  albo  et  rufo.  C,  Baiih.  hist.  2.  p-  85S.  Buxb.  Halens. 

p-  .302.  Rnpp.  Jen.  p.  82. 

Sinapi  Apii  folio.  C.  Ba.uh.  pin.  p.  99. 

Weifser  Senf,  gelber  Senf,  englischer  Senf,  Gartensenf. 

Wächrt  in  Deutschland,  so  wie  in  Belgien,  Frankreich  und  England,  auf  Ackern  Brachäk- 
kern,  und  an  Wegen. 

Blühet  im  Junius  und  Julius.  Q 

Die  Wurzel  einjähi'ig  senkrecht,  etwas  ästig  mit  dünnen,  ausgebreiteten  Asten,  wenige  Tf'’ur- 
zelfasern  hervortreibend. 

Der  Stengel  aufrecht,  etwas  ästig,  stielrund,  gestreift,  mehr  oder  weniger  mit  ausgesjireitet* 
zurückgeschlagenen  Haaren  besetzt,  röhricht,  einen  bis  zwey  Fufs  hoch. 

Die  Blatter  gestielt;  die  samenentsprossenen  gegenüberstellend,  umgekehrt  herzförmig,  kahl, 
bleibend;  ale  stengelständigen  wechselsweisstehend,  fast  leyerformig-fiederspaltig,  auf  beiden 
Flächen  an  den  R-ippen  und  Adern  mit  enlferntstehenden , kurzen  Haaren  besetzt,  mit  läng- 
liclien,  ungleich -ausgeschweift -gezähnten  Zipfeln , von  denen  die  iintern  kleiner,  ausge^ 
spreitet,  an  den  untersten  Blättern  zuweilen  gesondert  und  entferntslehend,  die  obern  ausge- 
breitet und  abwärtsstehend  - ausgebreitet  sind;  die  blüthenständi gen  meist  dreylappig.  Die 
Blattstiele  mit  ausgesjireitet  - zurückgeschlagnen  Haaren  besetzt. 

Die  Blumen,  gestielt,  traubenständig.  Die  Blumenstiele  mit  eniievnislelienden,  sehr  feinen,, 
ausgebreiteten  Haaren  besetzt,  nach  dem  Blülien  sich  verlängernd. 

Die  Trauben  doldentraubig , nackt,  gerade,  gipfel-  und  blattachselständig. 

Der  Kelch.  Eine  vierblättrige,  ausgebreitete  abfallende  Blüthendecke , mit  linienförmigen, 
gerinnt  - vertieften  Blättchen, 

Die  B 1 um  enkr  on  e vierblättrig,  kreuzförmig:  die  Kronenhlätter  genagelt,  citronengelb  , mit 
fast  geraden  Nägeln,  die  fast  so  lang  sind  wie  der  Kelcli,  und  rtmgekehrt  - eyrunden,  fla- 
chen, ausgebreiteten  Platten. 

Das  Honiggefäfse.  Vier  grüne  Drüsen:  an  jeder  Seite  eine  abgestulzt  und  gerandet, 

zwischen  den  kürzern  Staubgefäfsen  und  dem  Stemjiel;  eine  pyförmig,  zusammen  ge- 
drückt, zwischen  den  längeru  und  dem  Kelche. 


Die  S taub  gef  ä fse.  Staubfäden  sechs,  pfriemformig , aufrecht:  zwey  gegenüberstehend  von 
der  Länge  des  Kelchs;  vier  aber  länger.  Die  Scaubkülbc/ien  länglich,  zvveyfächrig,  auf- 
liegend. 

Der  Stempel.  Der  Frnchthioten  stielrund.  Der  Griffel  kürzer  als  der  Fruchtknoten,  länger 
als  die  Staubgefäfse.  Die  Narbe  koi^fföniiig,  ganz. 

Die  Fru  ch  tli  ül  1 e.  Eine  abvvärtsstehende,  verlängert -längliche,  slielrunde,  gestreifte,  knorrige, 
geschnabelto,  kurzhaarige,  zweyfächrige  Schote:  der  Schnabel  schwerdlförmig,  länger  als  die 
Schote  tmd  unten  auch  breiter  als  dieselbe. 

Die  Samen.  Zwey  oder  drey  in  jedem  Fache,  einreihig  kugelrund,  glatt,  ockergelb,  oder  auch 
mehr  oder  weniger  ins  Braune  fallend. 

Von  Sinapis  alba  findet  sich  in  den  Apotheken  der  Same,  Semen  Sinapeos  albae  seu 
Erncae.  Er  ist  von  scharfem  Geschmack,  der  von  einem  in  ilim  liegenden  scharfen,  sehr 
/lüchligen  ätherischen,  dennoch  aber  im  Wasser  zu  Boden,  sinkenden  Ohle  lierrührt,  was  bey  den 
kreuzblumigen  Gewächsen  so  herrschend  vorkommt.  Aufser  diesem  Ohle  enthält  er  aber  auch 
noch  ein  Fettes,  welches  durch  Ausjtressen  aus  ihm  gewonnen  wird,  und  wovon,  nach 
Suckow,  II  erhalten  werden  kann. 

Es  gehört  dieser.  Same  zu  denjenigen  scharfen  Arzneymitleln,  welche  ihre  Schärfe  einem 
scharfen  älherischen  Ohle  verdanken.  Innerlich,  wenn  man  den  Gebrauch,  der  in  der  Küche 
von  ihm  gemacht  wird,  abreclmet,  wird  er  nur  selten  angewendet,  und  wo  er  dann  andern 
scharfen  Mitteln  seiner  Art  gleich  geschätzt  werden  kann.  Uni  so  mehr  aber  gebraucht  man  ihn 
äulserlich  zu  Senfpflastern  oder  Sinapismen. 


Erklärung  der  K ii  p f e r t a f e 1. 

Das  Gewächs  am  Stengel  durchschnitten,  in  natürlicher  Gröfse. 

Fig.  1.  Eine  Blume  vergröfsert, 

2.  Dieselbe  von  den  Kronenblättern  befreyt,  so,  dafs  man  die  Honigdrüsen  liegen 

sehen  kann,  stärker  vergröfsert. 

3.  Eine  von  den  beiden  Honigdrüsen , die  zwischen  den  kürzcrn  Staubgcfäfsen  und 

dem  Stempel , und 

4.  eine  von  den  beiden,  welche  zwiscJien  den  langem  Staubgefäfsen  und  dem 

Kelche  sich  befinden,  stark  vergröfsert. 

5.  Eine  reife  Schote,  noch  geschlossen,  so  wie  auch 

6.  aufgesprungen , in  natürlicher  Gröfse. 

7.  Ein  Tlieil  der  quer  durchschnittenen  Schote  vergröfsert,  und  so  auch 

8.  ein  Same,  besonders  dargestellt  und 

9.  quer  durchschnitten. 
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SIN  APIS  NIGRA. 


TETRADYNAMIA  SILIQUOSA. 


S I N A P I S. 

Der  Kelch  abwartsstehend.  Die  Kronenbllitter  mit  meist  geraden  Nägeln.  Drüsen  4: 
an  jeder  Seite  1 zwischen  den  kurzem  Staubgefäfsen  und  dem  Stempel,  und  1 
zwischen  den  langem  und  dem  Kelclie.  Die  Schote  vierseitig  oder  stielrimd, 
meist  geschnabelt.  Die  Samen  in  jedem  Fache  einreihig,  fast  kugelrund. 

Sinapis  nigra  mit  kahlem  Stengel,  gestielten  Bkättern,  von  denen  die  untern  leyerformig- 
gefiedert,  die  obern  lanzettförmig,  die  blüthenständigen  ganzrandig  sind,  und  kurzgestiel- 
ten, angedrückten,  vierseitigen,  kahlen  Sclioten.  ('S.  caule  glabro,  foliis  petiolatis,  infe- 
rioribus  lyrato-pinnatis,  superioribus  lanceolatis,  lloralibus  integerrimis , siliquis  breviter 
pedunculatis  adpressis  tetragonis  glabris.) 

Sinapis  (nigra)  siliquis  glabris  laevibus  subtetragonis  pedunculo  adpressis,  foliis  infimis  lyratis, 
sununis  lanceolatis  integerrimis  petiolatis.  De  Cancl.  Syst.  nat.  Kol.  II.  p.  608. 

Sinapis  (nigra)  siliquis  glabris  racemo  adpressis.  Linn.  Spec.  plant,  ed.  TVilld.  T.  III.  p. 

■ 555.  lioth  Flor.  genn.  T.  I.  p.  289.  T.  II.  P.  II.  p.  12.3. 

Sinapis  nigra,  siliquis  glabris  tetragonis  racemo  adpressis,  foliis  summis  linear! -lanceolatis 
integerrimis  glalnüs.  Ilojfin.  Deutschi.  Flor.  ed.  2.  P-  I-  S.  II.  p.  59. 

Sinapi  siliqua  latiuscula  glabra,  semine  rufo  seu  vulgare.  J.  Bauh.  hist.  2.  p.  856. 

Sinapi  Rapi  folio.  C.  Bauh.  pin.  p.  99.  Berg.  Flor.  Franc,  p.  121.  Bnxb.  Halens,  p.  302. 
Eruca  Rapi  folio.  Rupp.  Jen,  p.  82. 

Schwarzer  Senf. 

Wächst  in  Deutschland  und  den  übrigen  Ländern  des  nördlichen  Europens  auf  Ackern, 
Brachäckern,  Wällen,  Schutthaufen  und  an  Wegen, 

Blühet  im  Junius  und  Julius.  Q 

Die  Wurzel  einjährig,  senkrecht,  ästig,  mit  abwärtsstehenden  Asten,  mehrere  TVurzelfasern 
hervortreibend. 

Der  Stengel  aufrecht,  ästig,  stielrund,  gestreift,  kahl,  markig,  zwey  bis  vier  Fufs  hoch. 

Die  Blätter  gestielt,  kahl,  die  imter/i  leyerförmig- gefiedert  mit  ungleich -gezähnten  Blättchen', 
die  obern  lanzettförmig,  zahnartig  - ausgeschnitten  und  gezähnt;  die  BUi thenständigen  linien- 
lanzettförmig, ganzrandig,  an  der  Spitze  ganz  oder  dreyzähnig.  Die  Blattstiele  kahl. 

Die  Blumen  gestielt,  traubenständig.  Die  Blumenstiele  kahl,  nach  dem  Blühen  nur  wenig  sich 
verlängernd. 

Die  Trauben  doldentraubig,  nackt,  gerade,  gipfel-  und  blattachselständig. 

Der  Kelch.  Eine  vierblättrige,  abwärtsstehende,  abfallende  Blüthemieclie , mit  linienformigen, 
gerinnt  - vertieften  Blättchen. 

Die  Blumenkrone  vierblättrig,  kreuzförmig;  die  Kronenblätter  genagelt,  citronengelb,  mit 
fast  geraden  Nägeln,  die  fast  so  lang  sind  wie  der  Kelch,  und  umgekehrt -eyrunden,  fla- 
chen, ausgebreiteten  Platten. 

Das  Iloniggefäfs.  Vier  grüne  Drüsen:  an  jeder  Seite  eine,  abgeslutzt,  zwischen  den 
kiirzern  Staubgefäfsen  und  dem  Stempel;  eine  rimdlich,  spitzig,  zusammengedrückt, 
zwischen  den  längern  und  dem  Kelclie. 


Die  Staub^efä  fse.  Staubfäden  sechs  pfriemförmig , aufrecht:  zwey  gegenübersteheml  von  der 
Länge  des  Kelches;  vier  aber  länger.  Die  StaubkölOchen  länglicli,  zwejfächrig,  auf- 
liegend. 

Der  Stempel.  Der  FrueJuknoten  stielrund.  Der  Griffel  sehr  kurz^  so  lang  wie  die  Staubge- 
fäfse.  Die  Narbe  kopfförniig  ganz. 


Die  Fruchthül  le.  Eine  angedrückte,  verlängert- längliche , vierseitige,  knorrige,  durch  den 
bleibenden  Griffel  stachelspitzige,  kahle,  zweyfächrige , Schote. 

Die  Samen.  Vier  bis  sechs  in  jedem  Fache,  einreihig,  fast  kugelrund,  dem  bewaffneten  Auge 
getüpfelt,  kastanienbraun.  , 

Von  Sinapis  nigra  ist  der  Same,  Semen  Sinapeos  s.  Sinapios  nigrae  als  Ai-zneymiittel  be- 
kannt. Er  kommt  mit  dem  von  Sinapis  alha  den  Bestandtheilen  nacli  überein,  nur  besitzt  er 
mehr  Schärfe.  Von  dem  scliarfen,  sehr  flüchtigen  ätherischen  Ohle,  .welches  ebenfalls  im  Was- 
ser zu  Boden  sinkt,  erhielt  Zahn  aus  ihm  und  von  dem  fetten  Ohle  -f-^.  Er  wird  aber  so, 

wie  der  von  Sbiapis  alba,  gewöhnlich  nur  äufserlich  zu  Sinapismen  angewendet,  verdient  die- 
sem aber  vorgezogen  zu  werden,  da  er  viel  kräftiger  wirkt. 


Erklärung  der  Kupfer  tafel. 

Der  obere  Theil  des  Stengels  und  ein  unteres  Blatt  des  Gewächses  in  natürlicher  Gröfse. 
Fig.  1*  Eine  Blume  vergröfsert. 

2.  Dieselbe  von  den  Kronenblättern  befreyt,  so,  dafs  man  die  Honigdrüsen  liegen 

sehen  kann,  stärker  vergröfsert. 

3.  Eine  der  beiden  Drüsen,  welche  zwischen  den  längern  Staubgefäfsen  und  dem 

Kelche , und 

4.  eine  von  den  beiden,  die  zwischen  den  kürzern  Staubgefäfsen  und  dem  Stem- 

pel sich  befinden,  stark  vergröfsert. 

5.  Eine  reife  Schote  in  verschiedener  Richtung  gesehen,  imd  auch 

6.  aufgesprungen,  in  natürlicher  Gröfse, 

7.  Die  Schote  querdurchschnitten  und  vergröfsert. 

8.  Ein  Same  besonders  dargestellt  und 

9.  quer  diu’.chschnitten,  vergröfsert. 


(41.) 

TRIGONELLA  FOENUM  GRAECUM 


DIADELPHIA  DECANDRIA. 
TRIGONELLA. 

Die  Fahne  und  die  Flügel  fast  gleich,  abwärtsstehend,  in  Gestalt  einer  dreyblättrigen 
ßlumenkrone, 

Trigon  ella  Foenum  graecnni  mit  aufrechtem  Stengel,  keilfoiTnig -umgekehrt- eyrunden, 
zurückgedriickten , gegen  die  Spitze  gezähnten  Blättchen  und  sitzenden,  steifen,  schlanken, 
verdünnt -zugespitzten,  fast  sichelförmigen  Hülsen.  (T.  caule  erecto,  foliolis  cuneiformi- 
obovatis  retusis  apicem  versus  dentatis , leguminibus  sessilibus  rigidis  gracilibus  attenuato- 
acuminatis  subfalcatis.) 

Trigonella  (Foenum  graecum)  leguminibus  ses.silibus  strictis  erectiusculis  subfalcatis  acumina- 
lis,  caule  erecto.  Linn.  Spec.  plant,  ed.  Willd.  T III.  p,  l402, 

Buceras  silicjuis  sessilibus  arcuatis  undique  divergentibus  Hall.  Ilelv.  n.  379. 

Medicago  leguminibus  subsplitariis  sessilibus  erectis  reflexo  - falcatis  acuminaiis,  Linn.  Hort. 
Cliff.  p.  376. 

Foenum  graecum  sativum,  C,  Banh,  pin.  p.  348, 

Foenum  graecum.  Fuchs  hist.  p.  79P.  Cam.  Epit.  p.  199. 

Gemeiner  Kuhhornklee,  Bockshorn,  Bockshornkraut,  griegisches  Heu,  Föngraec,  Fän- 
nezwoc, 

Wächst  im  südlichen  Frankreich  auf  Äckern, 

Blühet  im  Julius  0. 

Die  Wurzel  einjährig,  senkrecht,  einfach,  der  ganzen  Länge  nach  mehrere  Wurzelfasern  her- 
vortreibend. 

Der  Stengel  aufrecht,  ästig,  stielrund,  gestreift,  afterblättrig,  unten  fast  kahl,  oben  mit  feinen, 
nicht  leicht  bemerkbaren  Haaren  besetzt,  einen  bis  zwey  Fnfs  hoch. 

Die  Blätter  lang  gestielt,  wechselsweisstehend,  dreyzählig;  die  Bliittchen  keilförmig- 
umgekehrt-eyrund,  zurückgedrückt,  gegen  die  Spitze  gezähnt,  gerippt -geadert,  kahl:  das 
mittlere  fast  lang  gestielt;  die  seitenständigen  sehr  kurz  gestielt.  Hex  gemeinschaftliche  Blatt- 
stiel, so  wie  die  besondern  mit  entferntstehenden  Haaren  besetzt.  Die  Afterhlätter  gegen- 
überstehend, länglicii,  zugespitzt,  ganzrandig. 

Die  Blumen  sitzend,  blattachselständig  und  gipfelständig,  einzeln  oder  gepaart,  aufrecht. 

Der  Kelch.  Eine  einblättrige,  rührige,  fünfspaltige , haarige,  bleibende  Blüthendecke  mit  lan- 
zett  »pfriemförmigen,  geraden,  fast  gleichen  Zipfeln. 

Die  ßlumenkrone  vierblättrig,  schmetterlingsartig,  blafsgelb ; Die  Fahne  länglich -umgekehrt- 
eyrund,  ausgerandet,  zurückgebogen- abwäi'tsstehend.  Die  Flügel  länglich -zugerundet , et- 
wa? abwärtsstehend,  kürzer  als  die  Fahne,  mit  der  sie  gleichsam  eine  dreyblättrige  Blumen- 
krone darstellen.  Das  Schiffchen  den  Flügeln  ähnlich  aber  kürzer,  halb  so  lang  wie  die 
Fahne,  angedrückt. 


Die  Staubgefafse.  Staubfaden  zehn,  nur  an  der  Spitze  aufwärtsgebogen,  in  zwey  Partien 
(ein  einzelner  und  neun  fast  bis  an  die  Spitze  verwachsen).  Die  Staubhölbchen  einfach. 

Der  Stempel.  Der  Fruchtknoten  stark  verbängert -länglich , zugespitzt,  zusammengedrückt,  mit 
abfallenden  Haaren  besetzt.  Der  Griffel  etwas  abwärtsgebogen,  kurzer  als  die  Staubgefälse. 
Die  Narbe  einfach. 

Die  Fruchthülle.  Eine  steife,  schlanke,  an  der  obern  Naht  in  eine  Kante  zusammengedrückte, 
verdünnt- zugespitzte,  zurückgekrümmte,  fast  sichelförmige,  kahle,  zweyklappige  Hülse. 

Der  Samen.  Mehrere,  rundlich -viereckig,  glatt,  ochergelb. 

Es  ist  von  diesem  Gewächs,  welches  in  Thüringen  und  Polen  auf  dem  Felde  gebauet  wird, 
der  Same,  Semen  Foe/ii  graeci  s.  Fenugraeci , in  den  Arzneyvorrath  aufgenommen  worden* 
Er  ist  von  süfslich -widrigem , fast  melilotenähnlichem  Gerüche,  und  bitterlichem  Geschmacke. 
Er  enthält  kein  Ohl,  sondern  ist  blofs  mehlig,  und  giebt  mit  heifsem  Wasser  so  viel  Schleim, 
clafs  eine  Unze  von  ihm  sechzehn  Unzen  Wasser  völlig  schleimig  macht. 

Dieser  Same  gehört  also  zu  den  schleimigen  Aj  zneymitteln,  wird  aber  nur  äufserlich  ange- 
wendet. Man  bedient  sich  nändich  des  Mehles  von  demselben  zu  erweichenden  Umschlägen.  Ehe- 
deju  kam  er  mit  zu  dem  Schleime,  der  zur  Bereitung  des  Unguentum  de  Althaea  und  des  ii/«- 
plastrimi  Ftiachylofi  genommen  wurde ; da  aber  bey  der  Bereitung  dieser  A'Iittel  der  Schleim  ver- 
bi'ennen  mufs,  so  wird  dieser  nach  Vorschrift  der  neuern  Dispensatorien,  z.  B.  Fharmacopaea 
Borussica  und  Gallica , nicht  mehr  zugesetzt. 

Erklärung  der  K u p f e r t a f e I. 

Das  Gewächs  am  Stengel  durchschnitten,  in  natürlicher  Gröfse. 

Fig.  1.  Der  Kelch, 

2.  die  Fahne, 

3.  die  beiden  Flügel  und 

4.  das  Schiffchen, 

5.  die  Staubgefafse  und  der  Stempel,  so  wie  auch 

6.  letzterer  besonders  dargestellt;  alle  etwas  vergröfsert. 

7.  Die  Hülse  aufgesprungen  und  auch  quer  durchschnitten,  in  natürlicher  Gröfse, 

8.  Ein  Same  vergröfsert  und 

9.  der  Quere  nach  durchschnitten. 


( 42.  ) 

> 

HYPERICUM  PERFORATUM. 


POLYADELPHIA  POLYANDRIA. 

HYPERICUM. 

Der  Kelch  .3-tIieilig.  Die  Bhimenlirone  5 -blättrig.  Die  StauhfllJen  vielzählicr,  an 
der  Basis  in  3 oder  5 Bündel  verwachsen.  Der  Griffel  meist  3 oder  5_,  selten 
1 oder  2.  Die  Kapsel  mit  eben  so  viel  Fächern  wie  Griffel  ^ vielsamig. 
Dreyweibi ge  mit  ganzrandigen  Kelchen. 

Hypericum  perforatum  mit  krautartigem,  zweyschneidigem  Stengel,  stumpfen,  durch- 
leuchtend-getüjffelten  Blättern,  dreyweibigen  Blumen  und  lanzettförmigen,  spitzigen 
Kelchzijifeln.  (H.  cavde  herbaceo  ancipiti,  foliis  obtusis  iiellucido-punctatis,  floribus  tri- 
gynis,  laciniis  calycinis  lanceolalis  acutis.) 

Hypericum  (perforatum)  floribus  trigynis,  caule  ancipiti,  foliis  obtusis  pellucido-punctatis, 
foliolis  calycinis  lauceolatis.  Linn.  Sj)ec.  plant,  cd.  hVilld.  T.  III.  p.  1460.  Ilofni. 
Dentschl.  Flor.  ed.  2.  P.  I.  S.  II.  p.  102. 

Hypericum  (jrerforatum)  floribus  trygiuis,  caule  ancipiti,  foliis  obtusis  pellucido-punctatis. 
Lin’i.  Spec.  plant,  ed.  2.  21  II.  p.  1105-  Roth  Flor,  gerni.  T.  I.  p.  325.  T.  II.  P.  7/. 
p.  230. 

Hypericum  ofßcinarmn  calyce  integro,  caule  ancipiti  ramosissimo,  foliis  confertis  pellucido- 
punctatis.  Crantz  Stirp.  Anstr.  p.  99. 

Hypericum  vulgare.  C.  Baiih.  pin.  p.  279.  Berg.  Flor.  Franc,  p.  i42.  Buxb.  Halens,  p.  162. 

Dill.  Gies.  p.  103.  Rupp.  Jen.  p.  123.  Kolck.  Norinib.  p.  219. 

Hypericum.  Dodon.  Pernpt.  p.  76. 

G emeines  Hartheu,  Johanniskraut,  geflecktes  Johanniskraut,  Johannisblut,  St.  Conrads- 
kraut, Hexenluaut,  Jageteufel,  TeulelsfiucLt,  Feldhopfen. 

AVächst  in  ganz  Deutschland,  wie  auch  in  den  meisten  der  übrigen  Länder  Europens,  auf 
Wiesen,  Ackern,  Tiil'ten,  au  Wegen  und  auch  an  schattigen  Orten. 

Blühet  iin  Julius  und  August.  2\. 

Die  Wurzel  ausdauernd,  kriechend,  ästig,  mehrere  IJJtrzelfasern  hervortreibenci. 

Der  Stempel  aufrecht  oder  an  der  Basis  aufwärtsgebogen,  krautartig,  ästig,  stielrund- zwey- 
schneidig,  kahl,  unten  markig,  oben  röhricht,  einen  bis  zwey  Fufs  hoch. 

Die  B lä  t ter  sitzend  , gegenüberstehend,  schwach  verwachsen,  halbumfassend,  länglicli  - eyrund, 
stumpf,  ganzrandig,  kahl,  durchleuchtend -getüpfelt,  dicht  am  Rande  durch  sehr  kleine 
Saftbehälter  sehr  weitläuhg  schwarz -getüpfelt. 

Die  B ln  men  kurzgestielt,  in  gipfelständigen,  dreytheiligen,  wenigblumigen,  beblätterten  Do/- 
d entrauben . 

Der  Kelcli.  Eine  einblättrig,  fünftheilige,  bleibende  Blüthcjidecke  mit  lanzettförmigen,  spitzi- 
gen, ganzrandigen  Zipfeln. 

Die  Blumenkrone  fünfblättrig,  dunkel  citronengelb : die  Krone?ddiitter  ausgebreitet , rauten- 
förmig-länglich, fast  Hügeliörmig,  stumpf,  oben  an  einer  Seite  fein  gekerbt,  zwischen  jeden 
zwey  Kerbzähnen  mit  einem  sehr  kleinen,  schwarzen  launkilörmigen  Saftbehälter  begabt. 

Die  Staffbge  fäfse.  Die  Stanbfäde/i  vielzählig  (achtzig  bis  hundert),  haaiförjuig , ungleich, 
an  der  Basis  in  drey  Bündel  verwachsen.  Die  Staubkölhehen  rundlich,  zvveyfächrig,  an  der 
Spitze  zwischen  beiden  Fächern  mit  einem  drüsenartigen,  kirschrothen  Saftbehälter  begabt, 
am  Rücken  befestigt. 

Der  Stempel.  Der  Fruchtknoten  länglich -eyförmig.  Griffel  drey,  fadenförmig,  abwärtssle- 
hend-ausgebreitet,  von  der  Länge  der  Staubgefäfse.  Die  Narben  einfach,  stumpf,  kirsch- 
roth. 

Die  Fruchthülle.  Eine  länglich -eyförmige,  stumpf  - dreyeckige , dreyhörnige,  drejdächrige, 
dreyklappige  Kapsel.  Die  Scheidewände  gedo]>pelt,  aus  den  eingeschlagnen  Bändern  cler 
Klappen  gebildet,  dem  jtfriend'örmigen  dreyeckigen  Saulchen  angeheftet,  nachher  aber  von 
demselben  sich  trennend. 


Die  Samen  mehrzählig,  verlängert -länglich,  fast  walzenförmig,  getüpfelt,  dem  Säulchen  an- 
geheftet. 

Das  Hypericum  perforatum  ist  bey  uns  als  Arzneygewächs  bekannt,  und  in  Frankreich  ist 
dies  zugleich  auch  das  HYpericum  cjuadrangulare.  Diesen  beiden  ist  das  Hypericum  dubiutn 
sehr  ähnlich,  jedoch  habe  ich  in  Hinsicht  der  Abbildungen  es  hier  bey  den  beiden  erstem  be- 
wenden lassen,  da  ich  von  diesen  das  letztere  auch  ohne  Abbildnng  bestimmt  genug  glaube  unter- 
scheiden zu  können. 

Das  Hypericum  perforatum  unterscheidet  sich  von  dem  Hypericum  dubium,  dem  es  beym 
ersten  Blick  sehr  ähnlich  ist:  i)  Durch  den  Stengel,  der  zweyschneidig  ist,  und  dies  hier  da- 

durch wird,  dafs  der  stielrunde  Stengel  an  zwey  entgegengesetzten  Seiten  ununterbrochen  von 
einem  Blattpaar  zum  andern,  mit  einer  fast  nur  hautartig  hervorragenden  Kante  begabt  ist;  nicht 
aber  unvollkommen  viereckig,  nämlich  zwej  Kanten  wie  bey  dem  eben  beschriebenen  zwey- 
schneidigen  Stengel,  aber  viel  schwächer  ausgedriickt , und  die  beiden  andern  Kanten  nur  deut- 
lich unter  jeden  Blalt]>aar,  kurz  vor  dem  darunter  sich  befindenden  aber  verschwindend.  2)  Sind 
die  Blätter  durchleuchtend -getüpfelt;  nicht  aber  ungetüpfelt.  3)  Sind  die  Kelclizipfel  lanzett- 
förmig, sjiitztg;  nicht  aber  elliptisch  und  stumpf. 

Wie  das  Hypericum  perforatJim  von  dem  HypericJim  quadrangulare  sich  unterscheidet, 
findet  sich  bey  der  Beschreibung  desselben. 

Alan  findet  von  dem  Hypericum  perforatum  in  den  Apotheken  das  Kraut,  welches  im  blü- 
henden Zustande  der  Pflanze  gesammelt  wird,  Herba  seu  Summitates  Hyperici , und  auch  wohl 
die  Blumen  allein,  Flores  Hyperici,  Das  Kraut  verliert  nach  Re  ml  er ’s  Erfahrung  beym 
Trocknen  seines  Gewichts  an  Feuchtigkeit.  Die  Blumen  haben  einen  schwachen  Geruch,  und 
geben,  zwischen  den  Fingern  gerieben,  einen  rothen  Saft  von  sich,  der  vorzüglich  in  den  klei- 
nen drüsenartigen  Körperdien,  den  eignen _ Saflbehältern , die  als  schwarze  Punkte  erscheinen, 
enthalten,  und  in  Wasser,  Weingeist  und  Ohl  auflöslich  ist.  Es  geht  daher  dieser  Saft  auch  in 
das  gekochte  Ohl,  Oleum  coctum  Hyperici  ein,  welches  man  aus  dem  Kraute  oder  den 
Blumen  bereitet.  Der  rothe  Saft  in  den  gelben  Blumen  veranlafste  die  Alten,  sie  in  Blutflüssen 
und  zmn  Austrocknen  der  Wunden  zu  verordnen.  Auch  in  der  Gicht,  in  Rlieumatismen,  und 
hysterischen  Zufällen  sind  sie  empfohlen  worden. 


Erklärung  der  Kupfertafel. 

Das  Gewächs  am  Stengel  durchschnitten,  in  natürlicher  Giöfse. 

Fig.  1.  Ein  Kelchzipfel  in  natürlicher  Gröfse. 

2.  Derselbe  vergrofsert. 

3.  Ein  Kronenolatt  in  natürlicher  Gröfse. 

4.  Eine  Blume  ohne  Kelch  und  Blmnenkrone  dargestellt,  von  oben  betrachtet  und 

vergröfsert. 

5.  Ein  Staubkölbchen  von  der  dem  Stempel  zugekehrten  Seite  gesellen  und  auch 

6.  von  der  entgegengesetzten,  stark  vergröfsert 

7.  Der  Stempel  von  der  Seite  betrachtet,  vergröfsert, 

8.  Ein  Griffel  mit  der  Narbe,  stark  vergröfsert. 

9.  Die  reife  Kapsel, 

10.  dieselbe  quer  durchschnitten,  und 

11.  aufgesprungen,  und  auch  das  Säulcheti  eper  durchschnitten,  in  natürlicher  Gröfse. 

12.  Die  Samen  in  natürlicher  Gröfse. 

13.  Ein  Same  vergrölsert, 

14.  der  Quere  nach  durchschnitten,  und  von  derselben  Vergröfserung 

15.  ein  Same  von  der  äufsern  Haut  entblöfst,  und  auch 

16.  der  völlig  entblöfste  Embryo. 


( 43.  ) 

HYPERICUM  QUADRANGULÄRE 


POLYANDRIA  POLYGYNIA. 


HYPERICUM. 

Der  Kelch  5-theIlig.  Die  BlumenTirone  5 -blättrig.  Die  Stauhfädeyi  vielzählig,  an 
der  Basis  in  3 oder  5 Bündel  verwachsen.  Griffel  meist  3 oder  5;  selten  1 oder 
2,  Die  Kapsel  mit  eben  so  viel  Fächern  wie  Griffel,  vielsamig. 

**  Dreiweibige  mit  ganzra7idigen  Kelchen, 

e vi  cnm  guadrangulare  mit  \craxxl^Tt\^em,  viereckigem  Stengel,  stumpfen,  durchleuch- 
tend-fein-getüpfelten  Blättern,  dreyweibigen  Blumen  und  lanzettförmigen,  spitzigen  Kelch- 
zipfeln. (H.  caule  herbaceo  quadrangulaii,  foliis  obtusis,  pellucido-punctulatis,  floribus 
trigynis,  laciniis  calycinis  lanceolatis  acutis  ) 

Hypericum  ("quadrangulare)  floribus  trigynis,  caule  quadrangulo  herbaceo,  foliis  pellucido- 
punctatis,  foliolis  calycinis  lanceolatis.  Linn,  Spec.  plant,  ed.  JVilld.  T.  III.  p.  1459« 
Hoff.  Deutschi.  Flor.  ed.  2.  P.  I.  S.  II.  102. 

Hypericum  (quadrangulare)  floribus  trigynis,  caule  quadrangulo.  Linn.  Spec.  plant,  ed.  2. 

T,  II.  p.  1104.  Roth.  Flor.  genn.  T.  I.  p.  324.  T.  H.  P.  H.  p.  229. 

Hypericum  Ascyron  dictum , caule  quadrangulo.  J.  Rauh.  hist.  3.  p.  382.  Berg.  Flor. 

Franc,  p.  143.  Buxb.  Halens,  p.  163.  Dill.  Gies.  p.  171.  Rupp.  Jen.  p.  124. 
Hypericum  Ascyron  dictum  quartum,  seu  Androsaemum  hirsutum  ? Kolck-Norimb.  p.  219, 
Hypericum  vulgare  minus,  caule  quadrangulo,  foliis  non  perforatis.  C.  Baiih.  pin.  p.  279. 
Ascyron.  Dodon.  Pempt.  p.  78, 

Vierkantiges  Hartheu,  viereckiges  Johanniskraut,  Johannisblut,  Peterskraut,  St.  Con- 
radskraut, Hexenkraut,  JageteufeT,  Teufelsflucht,  wildes  Gartenheil. 

Wächst  in  ganz  Deutschland  und  auch  in  den  meisten  der  übrigen  Länder  Europens , auf  Wie- 
sen, an  Gräben,  an  andern  feuchten  und  auch  schattigen  Orten. 

Blühet  im  Julius  und  August.  2j.. 

Die  Wurzel  ausdauernd,  kriecliend,  ästig,  viele  Wurzelfasern  hervortreibend. 

Der  Stengel  aufrecht,  an  der  Basis  aufwürtsgebogen,  kraittartig,  ästig,  viereckig,  mit  hautarti- 

fen  Kanten,  kahl,  unten  markig,  oben  röhricht,  ein  bis  anderthalb  Fufs  hoch. 

(lätter  sitzend,  gegenüberstehend,  schwach  verwachsen,  eyrund,  stumpf,  undeutlich  sta- 
chelspitzig, ganzrandig,  kahl,  durchleuchtend -fein -getüpfelt,  unterhalb  am  Rande  und  oft 
auch  gegen  die  Spitze  durch  sehr  kleine  Saftbeliälter  schwarz -getüpfelt. 

Die  B 1 Urnen  gestielt,  in  gipfelständigen,  dreytheiligen,  beblätterten  Doldentrnuben. 

Der  Kelch.  Eine  einblättrige,  fünftheilige,  bleibende  Blüthendecke , mit  lanzettförmigen,  spitzi- 
gen, ganzrandigen  Zipfebi. 

Die  Blumen  kröne  fünfblättrig,  dunkel  citronengelb:  die  Kroiienblätter  ausgebreitet,  fast  rau- 
tenförmig-länglich, sehr  undeutlich  flügellörmig,  stumpf,  ganzrandig. 

Die  S t au  bg  ef  ä fs  e.  Die  Staubfäden  vielzählig  (vierzig  bis  fünfzig),  haarförmig  ungleich,  ftn 
der  Basis  in  drey  Bündel  verwachsen.  Die  Staubkölbchen  rundlich,  zweyfächrig,  an  der 
Spitze  zwischen  den  beiden  Fächern  mit  einem  drüsenartigen,  kirschrolhen  Saftbehalter  be- 
gabt, am  Röcken  befestigt. 

Der  Stempel.  Der  Fruchtknoten  länglich  - eyförmig,  stumpf- dreyeckig.  Griffel  drey,  faden- 
förmig, aufwärtsgebogen -gleichlaufend,  von  der  Länge  der  Staubgefäfse.  Die  Narben  ein- 
fach, stumpf,  kirschroth. 

Die  fruchthülle.  Eine  eyförmig -längliche,  stumpf- dreyeckige,  dreyhörnige,  dreyfächrige, 
dreyklappige  Kapsel.  Die  Scheidewände  gedoppelt , aus  den  eingeschlagnen  Rändern  der 


Klappen  gebildet,  dem  pfrieinformigen , di'eykantigen  Saulchen  angelieftet,  nachher  aber  von 
demselben  sich  trennend.  , 

Die  Samen  mehrzäJilig,  bänglich,  getüpfelt,  dem  Säulchen  angeheftet  *). 

Das  HypericTml  qnadrangula/'e  hat  zwar  einige  Älmlichkeit  mit  dem  Hypericum  perforatum, 
aber  es  unterscheidet  sich  von  demselben  durch  mehrere  seiner  Theile,  als:  1)  Ist  der  Stengel 

ausgezeichnet  viereckig;  nicht  blofs  zweysclmeiclig.  2)  Sind  die  Blätter  durchleuclitend- lein -ge- 
tüpfelt, und  z^var  so  fein,  dafs  man  es  leicht  übersehen  könnte;  nicht  aber  deutlich  in  die  Au- 
gen fallend  durchleuchtend -getüpfelt.  3)  Sind  die  Blumeii  kleiner.  4)  Sind  die  Kronenblätter 
weniger  schief.  5)'  Sind  die  Staubgejäfse  weniger  zahlreich,  und  die  drey  Bündel  derselben 
auch  deittlicher  in  drey  Abtheilungen  geordnet.  6)  Sind  die  Griffel  aufwärtsgebogen,  gleichlau- 
fend, bey  der  reifen  Kapsel  zurückgekrümmt;  nicht  aber  abwärtsstehend- ausgebreitet,  bey  der 
reifen  Ka]isel  aufwärtsgebogen , fast  gleichlaufend. 

Von  dem  llYpericmn  dubinui  unterscheidet  es  sich:  1)  Durch  den  Stengel,  der  sehr  deut- 

lich itnd  vollkommen  viereckig  ist;  nicht  aber  undeutlich  und  unvollkommen  viereckig.  2)  Sind 
die  Blätter  durchleuchtend  - fein  - getü]>felt ; nicht  aber  ungetüpfelt.  3)  Sind  die  Kelclizipfel  \&n- 
zettförmig,  spitzig;  nicht  aber  elliptisch  und  stumpf. 

In  Fi  ankreich  wird  das  Hypericum  quadraugulare  neben  dem  Hypericum  perforatum  in 
den  Apotheken  gesammelt  und  eben  so  wie  dieses  angewendet.  Es  enthält  auch  eben  solchen  ro- 
then  Saft  wie  dieses  in  eignen  Behältern,  und  ist  ihm  daher  auch  völlig  gleich  zu  stellen. 


E r k 1 ä r u 11  g de  r K u p f e r t a f e 1. 

Das  Gewächs  am  Stengel  durchschnitten,  in  natürlicher  Gröfse. 

Fig.  1.  Ein  KelcJizipfel  in  natürlicher  Gröfse. 

2.  Derselbe  vergröfsert. 

3.  Ein  Kronenblatt  in  natürlicher  Gröfse. 

4.  Eine  Blume  ohne  Kelch  und  Blumenkrone  dargestellt,  von  oben  betrachtet  und 

vergröfsert. 

5.  Ein  Staubhölbcheji  von  der  dem  Stempel  zugekehrten  Seite  gesehen  und  auch 
G.  von  der  entgegengesetzten,  stark  vergröfsert. 

7.  Der  Stempel  von  der  Seite  betrachtet,  vergröfsert. 

8.  Ein  Griffel  mit  der  JSarbe,  stark  vergröfsert. 

9.  Die  reife  Kapsel , in  natürlicher  Gröfse. 

10.  Dieselbe  quer  durchschnitten  und  vergröfsert. 

11.  Die  Samen  in  natürlicher  Gröfse. 

12.  Ein  Sa?ne  vergröfsert  und 

13.  quer  durchschnitten,  wobey  er  unausgebildet  sich  zeigte. 

*)  Ich  hatte  den  Samen  noch  von  der  Kapscd  eingeschlossen  zur  rechten  Zeit  gesammelt,  und  hielt  ihn  für 
vollkommen,  allein  als  ich  ihn  im  Winter  imtersiichle , fand  ich  in  demselben  keinen  Embryo,  und 
daher  habe  ich  ihn  hier  nicht  vollständiger  abbilden  können. 


( 44.  ) 

EUPATORIUM  GANNABINUM. 


SYNGENESIA  AEQUALIS. 

EUPATORIUM. 

Der  Kelch  länglich^  ziegeldachartig.  Der  Griffel  lang,  zweyspaltig.  Die  Samenkrone 
haarig  oder  scharf.  Der  Befruchtungsboden  nackt. 

Mit  drey-  bis  filnfbluinigen  Kelchen. 

Enpatorium  cannabinmn  mit  etwas  scharfem  Stengel,  gestielten  drey-  und  funfzähligen 
Blättern,  lanzettförmigen,  sägenartigen  Blättchen,  yon  denen  das  mittlere  das  längere  ist. 
(E.  caule  scabriusculo,  foliis  petiolatis  ternatis  qninatisque,  foliolis  lanceolatis  serratis, 
intermedio  longiore. 

Enpatorium  (cannabinum.)  foliis  petiolatis  tripartitis , laciniis  lanceolatis  serratis,  intermedia 
longiore.  Lin?i.  Spec.  plant,  ed.  IVilld.  T.  III.  p.  1756.  lloffni.  Dentschl.  Flor.  ed.  2. 
r.  /.  A.  II.  p.  133 

Enpatorium  (cannabinum)  foliis  digilatis.  Linn.  Spec.  plant,  ed.  2.  T.  II.  p.  Roth.  Flor. 

genn.  T.  I.  p.  350.  ^ 

Enpatorium  cannabinum.  C.  Bäiih.  pin.  p.  320.  Berg.  Flor.  Franc,  p,  248.  Buxb.  Halens. 

p.  |()6.  Dill.  Gies.  p.  i40.  Rupp.  Jen.  p.  19  [. 

Enpatorium  Avicennae.  Kolck.  Norinib.  p.  157- 
Enpatorium  adulterinum.  .1.  Bauh.  hist.  2.  p.  1065. 

Hanfartiger  Wasserdost,  Walddosten,  Wasserhanf,  Wasserrettig,  Leberbalsatn , HirschgänscI, 
Hirschklee,  Hirschuiundkraut,  Drachenkraut,  Schlofskraut,  Kunigkraut,  Kunigundenkraut, 
Alpkraut,  Klettenkraut,  Dostenkraut,  braunes  Leberkraut,  Tugendblume,  Bruchwurz. 
Wächst  in  ganz  Deutschland  und  den  meisten  Ländern  Europens  an  den  Ufern  der  Flüsse, 
Bäche,  Teiche  und  Gräben. 

Blühet  im  Julius  und  August.  24, 

Die  Wurzel  ausdauernd,  wurzelstockig,  wagerecht;  der  TFurzelstock  anfangs  einfach,  nachher 
ästig,  mit  kitrzen,  ihm  ähnlichen,  sehr  gedrängten  Asten,  in  eine  wagerechte  Fläche  sich 
verbreitend,  überall  sehr  gedrängt  neben  einander  liegende,  fast  gerade,  oft  sich  dtuchkreu- 
zende  VFurzelfasern  hervortreilrend,  ein  verworrenes  Ganze  bihlend. 

Der  Stengel  aufrecht,  ästig,  markig,  unten  fast  stielrund,  kahl,  oben  undeutlich  sechsseitig, 
weichliaarig,  drey  bis  fünf  Fitfs  und  darüber  hoch. 

Die  Blätter  gestielt,  gegenüberstehend,  gesondert,  gewöhnlich  dreyzählig  oder  dfteytheilig,  selt- 
ner ffinfzählig  und  noch  seltner  einfach  und  ganz;  die  Blättchen  oder  'Zipfel  ianzettförmig, 
an  beiden  Enden  verschmälert,  lang  zugespitzt,  sägenartig  auf  beiden  Fläclien  kahl,  das  mitt- 
lere länger. 

Die  Blumen  zusammengesetzt  gestielt,  doldentraubenständig. 

Die  Doldentrauben  gipfelständig,  vielljlumig,  beblättert,  nebenblältrig.  Die  Blumenstiele 
und  Blmnenstielchen  weichliaarig. 

Der  Kelch.  Eine  länglich -walzenfönnige,  ziegeldachartige  Blumendecke  mit  wenigen,  lanzett- 
förmigen an  der  Spitze  und  am  Bande  rosenrothen  Schuppen. 

Die  Blumen  kröne.  Die  Zrusammengesetzte  einförmig;  die  Kränchen  zwitterlich,  röhricht, 
gleich,  gewöhnlich  fünf. 

Die  besondre  einblättrig,  trichterförmig,  rosenroth , mit  fünfspaltigem , offnem  Rande. 
Die  S t aub ge f ä fs e.  Staubfäden  fünf,  haarlönnig.  Die  linienförmig  in  eine  fünf- 

seitige Rölire  verwachsen. 

Der  Stempel.  Der  Fruchtknoten  länglich.  Die  Griffel  fadenförmig,  sehr  lang,  bis  an  die 
Staubgefäfse  zweyspaltig,  gerade.  Die  Narben  einfach. 

Die  Fruclithülle  fehlend.  Der  Kelch  unverändert  schliefst  die  Samen  ein. 


Die  Samen  einzeln,  stark  verlängert -länglkb,  vierseitig.  Die  Samenkrone  sitzend,  haarig, 

scharf. 

Der  Befruchtungsboden  nackt. 

Es  sind  von  diesem  Gewächs  die  Wurzel  und  das  Kraut,  Radix  et  Herba  Eupatorii, 
in  dem  Arzneyvorrath  bekannt  geworden.  Alle  Theile  des  Gewächses  besitzen  nur  wenig  Geruch, 
aber  einen  bittern  Geschmack.  Man  rechnet  es  jetzt  zu  den  bittern  Mitteln,  und  zwar  zu  sol- 
chen, die  durch  andre  hinreichend  ersetzt  werden  können.  Es  scheint  aber  nicht  zu  den  rein 
bittern  Mitteln  zu  gehören,  da  nach  Boerhaave  der  Saft  des  Ki'autes  in  Menge  genommen,  Er- 
brechen und  Purgiren  heivorbringt , so  wie  auch  schon  Conrad  Gesner,  der  sich  selbst  zu  ei- 
nem Versuche  hergab,  dieselben  \Virkungen  in  ziemlich  starkem  Grade  durch  einen  Absud  der 
Wurzel  erfuhr.  Wenn  Chomel  dagegen  diese  Wirkungen  niclit  wahrgenommen  haben  will,  so 
bestätigt  er  doch  die  Meinung  Tournefort’s,  der  es  sehr  gegen  Verstopfung  der  Eingeweide 
rühmt,  besonders  gegen  diejenigen,  welche  nach  kalten  Fiebern  zurück  bleiben,  und  so  auch  ge- 
gen die  Wassersucht  in  Verbindung  mit  dem  äufserlichen  Gebrauche  des  Absudes.  Man  gab  zum 
innerlichen  Gebrauch  den  Saft  des  Krautes,  oder  dasselbe  im  Theeaufgusse.  Aufserlich  haben 
nach  Chomel  die  gekochten  Blätter,  als  Umschlag  angewendet,  einen  Wasserbruch  zertheilt, 
so  wie  sie  auch  bey  Geschwülsten  xnancherley  Art  mit  Nutzen  angewendet  worden  sind. 


Erklärung  der  Kupfertafel.. 

Der  obere  Theil  des  Stengels  des  blühenden  Gewächses  in  natürlicher  Gröfse. 

Fig.  1.  Der  Kelch  oder  die  Blmnendecke  der  zusammengesetzten  Blume,  vergröfsert. 

2.  Ein  Blümchen,  welches  auf  dem  Befruchtungsboden  steht,  von  welchem  die 

übrigen,  so  wie  auch  die  Kelchschuppen  Aveggenommen  sind,  stark  vergröfsert. 

3.  Die  Staubgefäjse , deren  Staubkölbchen  in  eine  fünfseitige  Röhre  verwachsen 

sind,  und 

4.  der  Stempel  sehr  stark  vergröfsert. 

5.  Ein  Same  mit  der  Samenkrone , vergröfsert  und 

6.  der  Quere  nach  durchschnitten. 


( 45.  ) 

MOMORDICA  ELATERIUM. 


MONOECIA  MONADELPHIA. 

MOMORDICA. 

Männliche  Blume.  Der  Kelch  5-spaItig.  Die  Blumenkro7ie  5-theilig.  Staub- 
fäden 3. 

Weibliche  Blume.  Der  Kelch  5-spaltig.  Die  BlumenJirone  5-theilig.  Dev  Grif- 
fel 3-spaltig.  Die  Kürbisfrucht  mit  Elasticität  verschieden  aufspringend.  Die 
Samen  vielzählig. 

Momordica  Elaterium  mit  wickelrankenlosem  Stengel,  dreyeckig- herzförmigen,  stumpfen, 
fast  ausgeschweift-gekerbten,  kurzhaarigen  Blättern,  und  länglichen,  weichstachligen  Früch- 
ten. (M.  caule  acirrhato,  folüs  triangulär! -cordatis  obtusis  sub  repando  - crenatis  hirtis 
Fructibus  oblongis  muricatis.) 

Momordica  (Elaterium)  pomis  ellipticis  hispidis,  foliis  cordatis  hispidis  obtusis  dentatis,  caule 
cirrhis  nullis.  Limi.  Spec.  plant,  cd.  IViUd.  T.  IK,  p.  605» 

/ Ecballiluin  Elaterium.  B.ichard, 

Cucumis  agrestis.  Blachw.  J.  108. 

Cucumis  sylvestris  asjninus  clictus.  C,  Bauh.  pin.  p.  314, 

Cucumis  sylvestris.  Com,  Epit.  p.  946. 

Esels  - Balsamapfel,  Eselsgurke,  Springgurke,  Spritzgurke. 

Wächst  im  südlichen  Europa,  z.  B.  im  südlichen  Frankreich,  in  Italien,  Sicilien  u.  s,  w. 
Blühet  im  Julius.  Q. 

Die  W urzel  einjährig,  etwas  ästig,  mehrere  Wurzelfasern  hervortreibend. 

Der  Stengel  niederliegend,  ästig  stielrund , gefurcht  - gestreift , weiclistachlich -kurzhaarig,  zwey 
Fufs  und  darüber  lang;  die  fdste  dem  Stengel  ähnlich,  wechselsweisstehend,  aulwärtsgebogen. 
Die  Blätter  sehr  lang  gestielt,  wechselsweisstehend,  dreyeckig- herzförmig  mit  genäherten  Lap- 
pen, stumpf,  schwach  und  weit  ausgeschweift,  fast  ausgeschweift-gekerbt,  wimperig,  wogicht, 
runzlig,  oberhalb  fast  weichstachiig -kurzhaarig,  unterhalb  fast  filzig -kurzhaarig. 

Die  Blumen  einhäusig,  gestielt,  blattachselständig;  die  mä?inlichen  in  sehr  lang- gestielter  we- 
nigblumiger Doldentraube',  die  weiblichen  einzeln,  sehr  lang  gestielt,  in  eindr  und  dersel- 
ben Blattachsel  mit  den  männlichen. 

Die  männliche  Blume. 

Der  Kelch.  Eine  einblättrige,  fünfspaltige  Blüthendechef  mit  lanzettförmigen,  sirilzigen,  auf- 
recht -abvvrärtsstehenden  Zipfeln, 

Die  Blumenkrone  einblättrig,  fünftheilig,  mit  dem  Kelche  verwachsen,  citi'onengelb , grün- 
nervig-adrig; die  Zipfel  umgekehrt- eyrund -länglich,  zugespitzt,  oben  gekrümmt- ausge- 
breitet. 

Die  Staub  gef  äfse.  Staubfäden  di'ey,  an  der  Basis  mit  kurzen  Borsten  besetzt,  oben  stark 
erweitere,  flach,  aufserhalb  staubkölbchentragend,  dem  Kelche  über  der  Basis  eingefügt: 
zwey  vierlappig;  einer  zweylappig.  Staubkölbchen  fünf,  linienförmig,  auf-  und  niederge- 
bogen, meist  randständig:  zvjey  an  jedem  der  beyden  vierlappigen  Staubfäden;  eins  an  dem 
zweylappigen. 

Die  weibliche  Blume. 

Der  Kelch  wie  bey  der  männlichen  Blume,  überständig,  abfallend. 

Die  Blumenkrone  wie  bey  der  männlichen  Blume. 

Der  Stempel.  Der  Fruchtknot%?i  länglich,  unterständig.  Der  Gr i fei  stielrund,  dreyspaltig. 
Die  Narben  zweylheilig  mit  ringförmig-gegenejnandergeneigten,  an  der  Basis  buckligen 
Zipfeln. 

Die  F rucht hülle.  Eine  längliche,  weichstachlige  grüne,  fleischige,  dreyfächrige  mit  Saft  er- 
füllte Kürbisf nicht , an  der  Basis  durch  Trennen  vom  Blumenstiel  durch  ein  Loch  sich  öfi- 
nend  und  mit  Elaslicität  den  Inlialt  aussprilzend. 

Die  S a me  n vielzählig,  umgekehrt  - eyförmig  etwas  zusammengedrückt  j aderlos,  glatt. 


Man  liat  von  der  Moinorclica  Elaterinm,  dem  eÄcsTDgjsv  des  Dioscorldes,  in  frühem  Zei- 
ten die  Wurzel  irnter  dem  Nahmen  Radix  Cucnmcris  asinini,  und  auch  die  frischen 
Früchte;  Cucnmeres  asinini,  als  ein  sehr  wirksames  Arzneymiltel  angewendet.  Wenn  gleich 
geruchlos,  so  zeigen  sich  doch  Wurzel  und  Früchte  von  sehr  bitterm  und  etwas  eckelexregendein 
Geschmacke,  Die  Alten  bemerkten  schon,  dafs  dieses  Mittel  Erbrechen  errege  und  zu  den  stark  dras- 
tischen Purgirmitteln  gehöre,  und  daher  von  ihnen  auch  in  der  Wassersucht  angewendet  wurde;  in  ge- 
ringem Gaben  aber  auflöse  und  die  Verstopfung  der  Eingeweide  hebe.  Im  erstem  Falle  em- 
pfahl Dioscorides  fünfzehn  Gran  vom  Safte,  und  Avicenna  eben  so  viel  von  der  Wurzel; 
Fallopius  hingegen  war  so  kühn  es  bis  zu  einem  Quentchen  zu  verordnen.  Alesue  liefs  es, 
um  Enlzündung  und  Schneiden  zu  verhüten,  in  Verbindung  mit  Bdellium,  Traganth  oder  süfser 
Milch  nehmen.  Auch  äufserlich  verordnete  man  es  bey  wässerigen  Geschwülsten  mit  Malz  auf- 
gelegt; beym  Podagra  mit  Essig  gekocht;  beym  Hüftweh  mit  Wasser  gekocht;  bey  verschiedenen 
chronischen  Hautkrankheiten  legte  man  es  trocken  und  zerrieben  auf. 

Aus  dem  Safte  der  Frucht  bereitete  man  auch  das  sogenannte  Elaterinm , und  zwar  geschah 
dies  auf  sehr  verschiedene  Art.  Indessen  kamen  alle  Bereitungsarten  darin  überein,  dafs  man 
den  Saft  entweder  von  selbst  ausHiefsen  liefs,  oder  durch  Auspressen  zu  gewinnen  suchte,  und 
dann  aus  demselben  entweder  durch  Absetzen  eine  Fecula  schied,  oder  durch  Abdunsten  ihn  in 
ein  Extract  verwandelte.  Die  Fecula  war  jedoch  nicht  ganz  weifs,  sondern  mehr  oder  weniger 
ins  Grüne  fallend,  dennoch  aber  erhielt  diese  den  Nahmen  weifses  Elaterium,  Elaterinm 
albiun,  zum  Unterschiede  von  dem Extracte,  welches  man  schwarzes  Elaterium,  Elaterinm  ?ii- 
grimr,  naxmle.  — Von  den  Alten  wird  das  Elaterium  ekisiimmig  für  ein  heftig  wirkendes  Piurgirmittel 
gehalten,  und  daher  nannten  sie  auch  jedes  stark  wirkende  Pnrgirmittel  Elaterium. 

Neuerlich  hat  man  auch  in  England  die  Momordica  Elaterinm  chemisch  untersucht , wovon 
die  Resultate,  die  nur  als  der  Wahrheit  sich  nähernd  angegeben  werden,  in  Paris ’s  Pharnui- 
cologie  sich  befinden,  von  da  in  das  medical  and  physiccrl  Jonriial  Jnne  1820-  und  aus  diesem 
von  Virey  in  das  Journal  de  Pharmacie  Aoüt  ISA),  übergetragen  sind.  Es  sind  folgende. 
In  lo  Gran  sind  enthalten:  Wasser  0,  4 Gr.,  Extractifstoff  2,  ü Gr.  Satzmehl  2i  8 Gr.,  Gluten  0, 
5 Gr.,  Holzfaser  2,  5 Gr.  und  eigenthümlicher  Stoff,  Elaterin,  mit  Bitterstoff  1 ,•  2 Gr.  Das 
Elaterim  soll  die  purgirende  und  bx'echenerregende  Eigenschaft  im  höchsten  Grade  enthalten. 


Erklärung  der  K u p f e r t a f e L 

Ein  blühender  Zweig  des  Gewäclues  in  natürlicher  Gröfse.. 

Fig.  1.  Eine  rnännliche  Blwne,  von  welcher  man  die  Blumenkrone,  da  wo  sie  mit  dem 
Kelche  verwachsen  ist,  weggeschnitten  hat,  in  natürlicher  Gröfse. 

2.  Eins  von  den  beiden  Staubgefäfsen , welche  mit  zwejr ^ Stanbhölbchen  begabt 

sind,  und 

3.  das  Stanbgefüfs , welches  nur  ein  Stanbbölbchen  hat,  vergröfsert. 

4.  Eine  weibliche  Blnme , von  welcher  auf  gleiclie  Weise  wie  bey  der  männlichen 

die  Blumenkrone  weggeschnitten  ist,  in  natürlicher  Gröfse. 

5.  Der  obere  Theil  des  dreyspaltigen  Griffels  mit  den  Narben,  vergröfsert. 

6.  Die  Frucht,  wie  sie,  von  den  Blumenstiel  sich  getrennt,  die  in  ihr  enthaltene 

Flüssigkeit  und  die  Samen  von  sich  spritzt,-  in  natürlicher  Gröfse. 

7.  Dieselbe  quer  durchschnitten  und 

8.  ein  Same  sowohl 

9.  der  Quere,  als  auch 

40»  der  Länge  nach  durchschnitten. 
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EQUISETUM  ARVENSE. 


CRYPTOGAMIA  GONOPTERIDES. 

EQUISETUM. 

Die  Befruchtungsböden  schildförmig,  vieleckig,  unterhalb  schleyerchentragend,  in 
einer  zapfenartigen  Traube  stellend.  Schleyerchen  4 bis  8,  sackförmig,  an  der 
innein  Seite  der  Länge  nach  aufspringend.  Staub  gef äfse  4.  FrucJitknote/i  \ , fast 
kugelrund.  Der  Griffel  fehlend.  Der  Same,  ein  einziger? 

Equisetitm  arvense  mit  Stengeln,  von  denen  die  unfruchtbaren  meist  einfach-ästig  imd,  so 
wie  die  vierseitigen  Äste,  etwas  scharf  sind,  die  fruchtbaren  einfach,  mit  fast  walzenarti- 
gen eingeschnitten -gezähnten  Scheiden  und  zngespitzten  Zähnen  (E.  caulibus  sterililjus 
plernraque  simpliciter  ramosis,  aeqne  teiragonis  ramis,  scabriusculis,  fmctificantibus 
simplicibus,  vaginis  sub  cylindraceis  inciso-dentatis,  dentibus  acuminatis.) 

Equisetum  (arvensej  caulibus  sterilibus  simpliciter  ramosis,  ramis  scabriusculis  tetragonis ; 
fructificantibus  simplicibus,  vaginis  cylindraceis  inciso-dentatis,  dentibus  acutis.  Liun. 
Spec.  plant,  ed.  Willd,  T,  F.  p.  1.  l^Iart,  Flor,  crypt.  Frl.  p.  l.  Strenipel  Sy/iops, 
filic.  her.  Diss.  p.  9. 

Equisetum  (arvense)  ccapo  fructificante  nudo : fronde  sterili  sulcata,  angulata,  veriiciliato-ra- 
mosa : vaginarum  dentibus  lanceolatis.  Roth.  Flor.  germ.  T.  III.  P.  I,  p.  5. 

Equisetum  rami?  patenti- divergentibus  ; vaginis  late  fissis , dentibus  lanceolatis.  JVeb. 

et  Mahr.  bot.  Taschenb.  p.  57. 

Equisetum  (arvense)  scapo  fructificante  nudo  ; sterili  frondoao.  Lina.  Spec.  plant,  ed.  2.  T.  II. 

p.  1516..  Hoffni.  Deutschi.  Flor.  ed.  1.  P.  II,  p.  3. 

Equisetum  arvense  longioribus  setis,  C,  Bauh,  p.  IG, 

Equisetum  minus  terrestre.  J.  Bauh.  hist.  3.  p.  11?t. 

Hippuris  minor  cum  flore  et  absque  liore.  Dod.  Pempt.  p,  73. 

«.  decunihens  caule  sterili  decumbente. 

Equisetum  arvense  procumbens  fronde  sterili  procumbente.  Stremp.  l.  c. 
ß,  erectum  caule  sterili  erecto. 

Equisetum  arpeiise  ercctum  fronde  sterili  erecta.  Stremp.  l.  c. 

Ack  er  - S ch a ch  t el h a 1 m,  falscher  Schachtelhalm,  Ackersch alten,  Öitzenstert , Kaizenwedel, 
Katzenziigel,  Rofsschwanz,  Ackerpferdeschwanz,  Zinnkraut,  Kannenkraut,  Kandelwisch, 
Preybusch,  Ealbenrock,  Dunop. 

Wächst  in  ganz  Deutschland  und  den  übrigen  Ländern  Europens,  so  wie  auch  in  America, 
im  nördlichen  Asien  und  im  Orient. 

Blühet  und  trägt  Fruciit  im  April  und  May.  2f. 

Die  Wurzel  ausdauernd,  mehrere  Fufs  in  den  Boden  dringend,  ästig,  kriechend,  gegliedert,  an 
den  Gelenken  umgeben  von  den  Überbleibseln  der  Sclieiden  und  den  quirlständig  hervorge- 
triebenen IVurzetfasern , und  hin  und  wieder  mit  kleinen  schwarzen,  inwendig  vyeifsen,  zel- 
ligen  Knollen  begabt. 

Der  Steng.el.  Mehrere  unfruchtbar  und  fruchlbar  aus  einer  Wurzel,  gegliedert,  gescheidet, 
blattlos,  inwendig  der  ganzen  Länge  nach  röhrenförmige  Luftgänge  enthaltend,  von  denen 
der  mittlere  der  vzeitere,  die  gegen  den  Umkreis  liegenden  enger  und  son  gleicher  Zahl  mit 
den  Zähnen  der  Scheiden  sind,  vier  bis  sechs  Zoll  und  darüber  hoch.  Die  unfruchtbareii 
niederliegend  od,er  aufrecht,  meist  einfach -ästig,  zuweilen  an  der  Basis  doppelt -ästig,  stiel- 
rund, gestreift;  die  Scheide?!  walzenförmig,  gestreift,  eingeschnitten  - gezähnt , mit  zngespjtz- 
len,  angedrückten,  braunwerdenden  Z,ähnen , die  untern  acht  - bis  secliszelmzälmig , die  ober- 
sten sechszähnig ; die  Aste  dicht,  unter  den  Sclieiden  qnirlständig,  von  gleiclier  Zalil  mit  den 
Zähnen  der  Scheiden  ausgebreitet-abwärtsslehend,  und,  liesonders  die  untern,  etwas  einwärts- 
gekrümmt, bald  länger,  schlanker  und  schlaffer,  bald  kürzer  und  steifer,  vierseitig,  selte- 
drey-  oder  fünfseilig,  gegliedert,  gescheidet,  und,  so  wie  der  Stengel,  etwas  scharf,  mit  ein- 


geschnilten- gezähnten  Scheidchen,  deren  zugespitzt,  nicht  selten  etwas  abwärtsstehend 

und  der  Zahl  nach  mit  den  Seiten  der  Aste  übereinstimmend  sind.  Der  fruchtbare  vor 
dem  unfruclitbaren  hervorbrechend,  aufx'echt,  stielrimd,  fast  walzenförmig,  gegliedert,  ge- 
scheidet,  glatt,  aus  dem  Weifsen  mehr  oder  weniger  ins  Fleischfarbige  fallend;  die  Glieder 
walzenförmig,  die  untern  kürzer  als  die  obern;  die  Scheiden  an  den  Gelenken  fast  walzen- 
förmig, eingeschniiten- gezähnt,  gestreift,  mit  schmal  - lanzettförmigen , lang  zugespitzten, 
braunwerdenden  Zähnen. 

Die  Blumen  zwitterlich,  nur  durch  starke  Vergröfserimg  deutlich  erkennbar,  sehr  vielzählig, 
verschleyert  Die  Schleyerchen  je  fünf  bis  acht  der  untern  Fläche  der  Befruchtungsböden 
eingefügt,  sackförmig,  an  der  innern  Seite  der  Länge  nach  aufspringend;  jeder  sehr  viele 
Blumen  enthaltend.  Die  Befruchtungsböde?i  gestielt,  schildförmig,  meist  fünf  - oder  sechs- 
eckig, oberhalb  kastanianbraun , in  einer  gipfelständigen,  aufrechten,  länglich- walzenförmi- 
gen, an  der  Basis  durch  einen  hautartigen,  ganzrandigen  B.ing  tmterstützten,  zapfenartigen 
Traube  stehend. 

Der  Kelch  fehlend. 

Die  B I u m e n k r o n e fehlend. 

Die  S t aub  g ef  ä fse.  Staubfaden  vier,  die  gegenüberstehenden  paarweis  an  der  Basis  verbun- 
den, gegen  die  Spitze  spatelförmig,  fast  stanbkölbchenförraig  erweitert,  um  den  Fruchtkno- 
ten gewunden,  nur  erst  bey  Berührung  der  Luft  sich  ausstreckend.  Die  Staubkölbchen  feh- 
lend. Der  Befruchtmigsstaub  aufserhalb  auf  den  Staubfäden  überall  zerstreiit. 

Der  Stempel.  Der  Bruchtknoten  fast  kugelrimd.  Der  Griffel  fehlend.  Die  Narbe  spitzig. 

Die  Frucht  hü  Ile — . 

Der  Same,  Ein  einziger? 

Wenn  gleich  die  Blumen  bey  der  Gattung  Equisetuni  unverkennbar  sind,  so  fehlt  doch  die 
genauere  Kennlnifs  von  der  Frucht  und  dem  Samen  noch  gänzlich,  und  es  frägt  sich  noch,  ob  die 
aus  dem  Fruchtknoten  sich  bildende  Frucht  einen  oder  mehrere  Samen  enthält. 

Die  an  der  Wurzel  des  Equisetuni  arven.se  vorkommenden  kleinen  Knollen  sind  in  Hinsicht 
ihrer  Bedeutung  auch  noch  nicht  erkannt.  Vielleicht  sind  es  — wie  auch  schon  Strempel  a.  a.  O, 
vermuihet — Entwürfe  zu  neuen  Trieben  für  das  künftige  Jahr.  Smelovsky,  der  sie  untersuchte 
fMenioirs  de  Vacadeni.  de  scienc.  de  St.  Petersb.  T.  I.  p.  3 1 6.)  fand  das  Innere  saftig,  süfs  und 
nach  dem  Trocknen  meistens  in  sechs  Theile  trennbar.  Nachdem  er  es  gepulvert  hatte,  behan- 
delte er  es,  wie  man  beym  Weizenmehl,  wenn  man  es  in  seine  näheren  Bestandtheile  zerlegen 
will,  verfährt,  und  erhielt  auch  eben  so  wie  aus  diesem  Setzmehl,  Kleber  und  einen  zuckerarti- 
gen  Saft  oder  Syrup.  In  der  Gegend  von  Moskau  kommen  diese  Knollen  fast  von  der  Gröfse 
der  Haselnüsse  und  in  solcher  Menge  vor,  dafs  sie  von  den  Schweinen,  denen  sie  zur  Mast  die- 
nen, aufgewühlt  werden.  Selbst  die  Bauern  graben  sie  aus,  und  geniefsen  sie  als  eine  vorzügliche 
Speise. 

JMan  sammelte  ehedem  die  unfruchtbaren  Stengel,  die  man  in  den  Apotheken  als  Kraut  un- 
ter dem  Nahmen  Herba  Equiseti  aufhob.  Es  gehört  zu  den  zusammenziehenden  IMitteln,  und 
man  hielt  es  auch  für  harntreibend;  doch  da  man  bessere  Mittel  hat,  so  ist  es  in  Vergessenheit 
gekommen;  und  man  kennt  jetzt  kaum  noch  den  Gebrauch,  den  man  in  der  Hauswirthschaft 
zum  Schäuern  des  Zinnes  von  ihm  machte. 

Erklärung  der  K u p f e r t a f e I. 

Der  obere  Theil  der  Wurzel  mit  dom  völlig  entwickelten  fruchtbaren  Stengel,  wo  zugleich 
einer  der  unfruchtbaren  erst  hervorbricht;  und  dann  auch  ein  völlig  entwickelter  unfruchtbarer 
Stengel.  Beide  in  natürlicher  Gröfse. 

Fig.  1.  Ein  Schildchen  der  zapfenartigen  Traube,  an  welchen  man  die  sackförmigen 

Schleyerchen  bemerkt,  vergröfsert. 

2.  Eine  Blume,  so  wie  sie  in  den  Schleyerchen  liegt,  sehr  stark  vergröfsert. 

3.  Eine  Blume,  die  bey  Berührung  der  Luft  ihre  Staubfäden  ausgestreckt  hat,  et- 

was seitwärts  gesehen  und  auch 

4.  von  oben  betrachtet,  so  wie  auch 

5.  zwey  der  gegenüberstehenden  Staubfäden,  die  an  ihrer  Basis  zusammen  verbun- 

den oder  verwachsen  sind,  ebenfalls  sehr  stark  vergröfsert. 
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LYCOPODIUM  CLAVATUM. 


CRYPTOGAMIA  STACHYOPTERIDES. 

LYCOPODIUM. 


Die  Kapseln  in  den  Achseln  der  Blätter  oder  der  Schuppen  der  Ähren  ^ nierenförmig, 
1-fächrigj  2-klappig.  Die  Saatkörner  in  sehr  grofser  Menge  äufserst  klein, 
staubartig. 


**  Mit  gestielten  Ähren, 

l^yco'^oS.ixLvn.  clavatum  mit  kriechendem  Stengel,  aufwärtsgeliognen  Ästen , zerstreuten,  ner- 
venlosen,  einwärtsgekrüramt -borstentragenden  Blättern,  meist  gepaarten , walzenförmigen, 
gedrängten,  gestielten  Ähren,  und  eyrunden,  zugespitzten,  borstentragenden,  ausgenagt- 
fein  - gezähnten  Schuppen.  (L.  caule  repente,  ramis  adscendentibus , foliis  sparsis  confer- 
tis  enerviis  incurvato-setigeris,  spicis  subgeminatis  cylindricis  pedunculatis,  squamis  ovatis 
acuminatis  setigeris  eroso-denticulatis.) 

Lycopodium  (clavatum)  caule  repente,  ramis  adscendentibus,  foliis  sparsis  enerviis  acumina- 
tis, spicis  geminatis  cylindricis  pedunculatis,  squamis  ovatis  acmuinatis  eroso -denticulatis. 
Linn.  Spec.  plant,  ed.  VKilld.  T K,  p.  16.  Mart.  Flor,  crypt.  Erlang,  p.  |2.  Strem- 
pel  Syn.  filic.  Ber.  Eiss.  p.  15. 

Lycopidum  clavatum  foliis  sparsis,  subsecundis,  serrulatis,  piliferis;  spicis  teretibus,  pedun- 
culatis, geminis.  PFeh.  et  Mohr  bot.  Taschenb.  p.  53. 

Lycopodium  (clavatmu)  foliis  sparsis  filamentosis , spicis  teretibus  pedunculatis  geminis.  Linn, 
Spec.  plant,  ed.  2.  T.  II.  p.  1564.  Roth.  Flor.  germ.  T.  I.  p.  442.  T.  III.  P.  I,  p-  12. 
Lycopodium  vulgare  pilosiuu,  amfragosum  et  repens,  Dill.  hist,  musc,  p.  441.  t.  58-  Fig,  1. 
Lycopodium  officinarum.  Buxb.  Halens,  p.  204.  Rupp.  Jen.  p.  385. 

Muscus  terrestris  repens  sive  clavatus.  C.  Bauh.  pin.  p.  360.  Holck.  Norimb.  p.  295. 
Chamaepeuce.  Hai,  Cord.  Lib.  I.  C.  79.  ic.  nec.  descript. 

Gemeine  Bärlappe,  Bärläpp,  Bärentappen,  Löwenfufs,  Drutenfufs , Wolfsklaue,  Teufels- 
claue.  St.  Johannisgürtel,  Gürtelkraut,  Weinkraut,  Seilkraut,  Köhlerkraut,  Ziegeuner- 
kraut.  Dehnkraut,  Lausekraut,  Neunheil,  Haarschaar,  Schlangenmoos,  Sautanne,  Mörsemau. 
Wächst  in  ganz  Deutschland  und  den  meisten  Ländern  Europens,  so  wie  auch  in  Canada,  in 
dichten  und  lichten  Wäldern , Laubwäldern  und  Nadelwäldern  auf  bemoostem  Boden  und 
auf  Heiden. 

Fruchttragend  ira  Julius  und  August.  2[<. 

Die  Wurzel  ausdauernd,  senkrecht,  fadenförmig,  einige  TVtirzelfasern  liervortreibend. 

Der  Stengel  kriechend,  stielrund,  gezweylheilt -ästig,  zwey  bis  vier,  ja  nicht  selten  sechs  Fufs 
lang;  die  Aste  und  Ästchen  ebenfalls  kriechend,  iSXe  jungem  aufwärtsgebogen , theils  ein- 
fach, theils  ästig. 

Die  Blätter  gedrängt,  zerstreut,  linienförmig,  zugespiczt,  in  eine  Borste  sich  endigend,  und  da- 
her borstentragend,  mit  einwärtsgekrümmter  Spitze  und  Borste,  die  stüfi gelständigen , und  so 
auch  die  der  kriechenden  Äste,  aufwärtsgebogen -einseits wendig , dem  bewaffneten  Auge  am 


/ 


R«nde  dornig- gezähnt;  die  aststlindigcrp  — mi,t  Ausschlufs  der  der  kriedienden  Aste  — allselts- 
wendig,  ausgebreitet,  die  untern  dem  bewaffneten  Auge  am  Rande  mehr  oder  weniger  un- 
regelmäßig-sägenartig -ge, zähnt ; die  obern  gar^zrandig. 

Die  Kapseln  ährenständig,  sitzend,  einzeln,  in  den  Achseln  der  Schuppen  nierenförmig,  hell 
t?chergelb,  einfächrig,  zweyklappig. 

Die  sehr  lang  gestielt,  gipfelständig,  aufrecht,  gewöhnlich  gepart,  zuweilen  einzeln, 

seltner  drey  oder  vier  beysammen  stehend,  walzeni'örmig,  schuppig,  ziegeldachartig, 
mit  breit -eyrunden,  in  eine  abwärtsstehende  Borste  sich  endigenden,  am  Rande  aus- 
genagt-gezähnten  Schuppen.  Der  F/uchtstiel  aufrecht,  gerade,  dojtpelt  so  lang  wie 
die  Ähre,  oder  noch  länger,  die  Fruchtstielchen  kurzer  als  die  halbe  Länge  der  Ähre, 
beide  schuppig,  ziegeldachartig,  mit  borstentragenc,len,  unregelmäfsig-sägenarlig- ge- 
zahnten Schuppen. 

Die  Saatkörner  in  sehr  grofser  Menge,  ätifserst  klein,  staubaiRg,  fast  kugelrund,  bräunlich- 
blal'sgelb. 

Die  Baatk.örner  des  Lycopodinm  clavatum,  die  man  gewöhnlich  Samen  nennt,  werden 
nach  Verschiedenheit  der  Provinzen  Deutschlands  auch  mit  verschiedenen  Namen  belegt,  als: 
Klopfpulver,  B 1 i tzpulv  er,  Moospulver,  Streupulver,  Hexenmehl,  Bärlappsa- 
rnen.  Sie  stellen  ein  sehr  feines  bräunlich -blafsgelbes  Pulver  dar,  welches  in  den  Apotheken  Ly- 
cßpodiinn , Farina  Lycopodii , Pulvis  Lycopodii , Seme7i  Lycopodii , SulpJiur  Lycopodii  und 
auch  Sulphur  vegetabile  genannt  wird.  Beym  Einsammeln  desselben  werden  im  August  und  Sep- 
tember blofs  clie  Ähren  des  Gewächses  abgeschnitten  und  in  einen  Ofen  getrocknet,  wo  sie  dann 
die  in  ihren  Kapseln  enthaltenen  Saalkörtter  in  form  dieses  Pulvers  ausstreuen, 

Buchholz,  der  es  untersuchte  {Neues  allg.  Jour,  d,  Chem.  B.  VI.  p,  573.)  fand  in  1000  Thei- 
len : 60  Theile  eines  fetten , in  absolutem  Alkohol  gleich  dem  Ricinusöhle  auHöslicheji  Ohles , 30 
Theile  wahren  Zucker,  15  Theile  ejnes  schleimigen  Extracts,  und  als  Grundlage  des  Ganzen  eine 
eigene  Substanz,  die  in  Wasser,  Weingeist,  Äther,  Terpentinöhl  und  Ätzkalilauge  völlig  unauf- 
löslich sich  zeigte,  und  zwar  dem  Eyweifs  nahe  kommend,  aber  dennoch  von  ihm  eben  sowohl 
verschieden,  wie  von  dem  Kleber  und  dem  Stärkmehk 

Man  bedient  sich  dieses  feinen  Pulvers  gewöhnlich  nur  zum  Bestreuen  der  Pillen ; und  äufser- 
lich  wendet  man  es  als  ein  austrockitende?  Mittel  beym  Wuudwerden  der  Kinder  an. 

Erklärung  der  Kupfertafel. 

Das  Gewächs  in  natürlicher  Gröfse,  jedoch  nur  das  jüngere,  mit  fruchttragenden  Ästchen  ver- 
sehene Ende  des  kriechenden  Stengels. 

Fig.  1.  und  2,  Ein  paar  der  unterti  astständigen  Blätter^ 

3.  Eine  Schuppe  des  Fruchtstiels  und 

4.  eine  Schuppe  der  Ähre  mit  der  aufgesprungenen  Kupsel  vergi  öfsert. 

5.  Eine  Borste  der  Blätter  stark  vergröfsert, 

6.  Die  Saßtkörner  vergröfsert,  sp  wie 

7.  einige  derselben  sehr  stark  vergröfsert. 


( 48.  ) 

CETERACH  OFFICINARÜM. 


CRYPTOGAMIA  FILICES. 

C E T E R ACH. 

Die  Häufchen  linienförmig,  querlaufend.  Die  Schleyerchen  fehlendi 

Ce  t er  ach  officinarwn  mit  tief  gebuchteten  Wedeln  , länglichen,  zugerundeten,  unterhalb* 
dicht -spreuigen  Zipfeln  und  ganzrandigen  Spreublättchen.  (C.  frondibus  profunde  sinua- 
tis , laciniis  oblongis  rotundatis  subtus  dense  paleaceis,  paleis  integerrimis.) 

Ceterach  (officinarum)  frondibus  pinnatifidis,  laciniis  oblongis  obtusis,  subtus  paleaceo -squam- 
mosis,  squamulis-  integerrimis.  Liiui.  Spec.  plant,  ed.  Tf^illd.  T,  H.  p.  13C- 
Asplenium  (Ceterach)  frondibus  pinnatifidis,  lobis  aliernis  confluentibus  obtusis.  Linid.  Spec„ 
plant,  ed.  2.  T.  II.  p.  15.38.  Ilojfni.  Deutschi.  Flor.  ed.  1.  P.  II.  p.  13. 

Scolopendrium  (Ceterach)  frondibus  pinnatifidis,  subtus  dense  squamosis:  laciniis  alternis,  con=- 
Muentibus  rotundatis^.  Roth.  Flor.  genn.  T.  III.  P.  I,  p.  4g-- 
Grammitis  (Ceterach)  frondibus  pinnatifidis  subtus  paleaceo- squamosis,  laciniis  omnibus  coadu- 
natis  ovatis  obtusis,  squamulis  integris.  Swartz  Syn.  filic.  p,  23.  Schluihr  Fil.  p,  186^ 
t.  7.  h. 

Grammitis  Ceterach  frondibus  pinnatifidis;  laciniis  alternis  confluentibus  rotundatis  subttts  squa-- 
mosis,  IFeb.  et  Mohr  bot.  Taschenb.  p.  25. 

Asplenium  s.  Ceterach.  /.  Bauh.  hist.  3.  p.  479.  Rnpp,  Jen.  p.  347.. 

Ceterach  officinarum.  C.  Bauh.  pin.  p.  354. 

Gemeiner  Ceterach,  Milzkraut , Steinfarn. 

Wächst  in  DeiUschland,  England,  in  der  Schweiz,  in  Frankreich  und  Italien  auf  Felsen,  [arr 
Mauern  und  andern  steinigen  Orten, 

Fruclittragend  im  Julius  und  August.  2f. 

Die  Wurzel  ausdauernd,  büschelförmig -faserig,  geschöpft. 

Der  Wedel.  Mehrere  aus  einer  Wurzel , gestrunkt,  lanzettförmig,  tief- gebuchtet, mit  länglichen,- 
zugerundeten,  ganzrandigen  Zipfeln,  oberhalb  glatt,  kahl,  durch  den  eingebogenen,  spreui-- 
gen  Rand  gleichsam  gefranst,  unterhalb  mit  eyrunden,  zugespitzten,  netzförmig -geaderten,- 
leuchtenden,  Spreublättchen  dicht  bedeckt,  zwey  bis  drey  Zoll  und  darüber  lang:  die  miD 
telständigen  aufrecht;  die  seitenständigen  abwärtsstehend  oder  abwärlsstehend -ausgebreitefir 
Der  Sti'unli  spreuig  mit  abfallenden  Spreublättchen,  kurz,  oft  kaum  vom  achten  Theil  der 
Länge  des  Wedels. 

Die  Kapseln  gestielt,  kugelrund,  gliederringig,  kastanienbraun,  durchleuchtend,  mit  einenr 
gelben,  weniger  ditrchleuchtendcn  Gliederringe,  auf  der  untern  Fläche  der  Zipfel  des  We- 


dels  in  länglich -linienfJJrmigen,  querlauf  enden , von  Spreublättchen  fast  gänzlich  bedeckten 
Häufchen  stehend.  Die  Schleyerchen  fehlend. 

Die  Saatkörner  vielzählig,  sehr  klein,  kugelrund,  mit  kurzen  Stachelchen  besetzt  *). 

Lt  altern  Zeiten  sind  von  dem  Ceterach  officinanim  die  Wedel  unter  dem  Nahmen  Herba 
Ceteraoh  s.  Asplenii  in  den  Arzneyvorrath  aul'genommen  worden.  Das  ganze  Gewcächs  ist  ge- 
ruchlos, und  besitzt  auch  nur  sehr  wenig  zusanmienziehenden  Geschmack.  Es  gehört  zu  den  ad- 
stringirenden  Mitteln,  und  wurde  ehedem  bey  Krankheiten  der  Milz,  in  der  Wassersucht,  beym 
Asthma,  und  bey  Verstopfung  der  Eingeweide  empfohlen.  Kräftigere  Mittel  haben  es  verdrängt 
und  in  Yergessenlieit  gebracht. 


Erklärung  der  K u p f e r t a f e 1. 

Das  ganze  Gewächs  in  natürlicher  Gröfse, 

Fig.  1,  Ein  Zipfel  des  Wedels  von  der  untern  Fläche  betracht,  auf  welcher  man  nur 
noch  einige  Spreublättchen  gewahr  wird,  weil  die  meisten  weggenommen 
sind,  damit  die  Häifchen  wahrgenommen  werden  köimen,  vergröfsert. 

2.  Eine  noch  ganze  gliederrmgige  Kapsel,  die 

3.  aufgesprimgen , oder  vielmehr  durch  den  bei  der  Reife  elastisch  werdenden  Glie- 

derring zerrissen  ist,  wobey  man  auch  noch  einige  Saatkörner  bemerkt,  sehr 
stark  vergröfsert. 


Da  das  Geschlecht  bey  den  Farm  immer  noch  nicht  erwiesen  ist,  60  kann  man  bey  ihnen  auch  keine 
Samen  (Semina)  sondern  nur  Saatkörner  (Sporae)  annehmen.^ 
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